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Vorwort. 



lieber das Vorkommen und die Lagerstätten der nutzbaren Mineralien, 
welche mehr weniger Gegenstand der bergmännischen Gewinnung sind, 
vornehmlich der Erze, ist schon viel geschrieben und veröffentlicht worden. 
Ebenso gibt es über das Vorkommen jeder Classe derselben in den ver- 
schiedenen Bergbauen, Bergbaubezirken und Ländern, als auch über die 
Eigenthümlichkeit und das Verhalten fast jeder Art der verschiedenen 
Lagerstätten, in den berg- und hüttenmännischen und geologischen Zeit- 
schriften und Jahrbüchern und als eigene Brochüren eine Menge kleinerer 
und grösserer Aufsätze und Beschreibungen, sowie auch umfangreiche Ab- 
handlungen und Werke. Auch fehlt es nicht an wissenschaftlichen Be- 
trachtungen und Theorien über die Entstehung der Lagerstätten, insbesondere 
aber über Bildung der Erzgänge. 

Ohngeachtet dieser äusserst zahlreichen Literatur hat man doch nur 
wenig Bücher, in welchen das Vorkommen der bezeichneten Mineralien iin 
Allgemeinen aufgefasst und behandelt und ein Gesammtbild darüber auf- 
gestellt worden wäre. In den geognostiscben Lehrbüchern, worin die nutz- 
baren Minerallagerstätten als untergeordnete Gebirgsglieder doch ein wür- 
diges Plätzchen finden sojlten, werden sie — zumal in neuerer Zeit — in 
der Begel nur in den allgemeinsten Umrissen behandelt und wird ein Haupt- 
überblick über ihr Vorkommen, der auch dem Bergmaime eine nützliche 
Belehrung geben könnte, nur selten geliefert. 

Oo In dieser Richtung ist sonach das Feld der geologisch-bergmännischen 

^ Literatur noch wenig bearbeitet und besteht keia Ueberfluss an praktisch 

9 nützlichen Lehrbüchern und Leitfaden. 

(' Während meiner bergmännischen praktischen Dienstzeit durch meh- 

rere Jahrzehente hindurch und nachher als Director der Pffbramer Berg- 
akademie befasste ich mich mit dem Studium des Vorkommens der nutz- 
baren Mineralien und ihrer Lagerstätten, und ich übergebe nun dem ver- 
ehrten bergmännischen Publicum die Ergebnisse meiner Studien und Er- 
fahrungen in der Hoffiiung, dass das vorliegende Buch nicht allein Berg- 
akademikem und Bergwerkszöglingen , überhaupt Studirenden des Berg- 
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Wesens als Leitfaden wird dienen können, sondern dass es auch den Berg- 
beamten, Bergwerksleitern, Bergwerksverwandten, Geognosten und allen 
Freunden des Bergbaues und der Naturwissenschaften in vielen Beziehungen 
einigen Aufschluss über die verschiedenartigen Erscheinungen bei den 
Minerallagerstätten zu liefern im Stande sein werde. Dies war wenigstens 
das Bestreben des Verfassers. 

Der geneigte bergmännisch geognostische Leser wird in dem Buche 
Manches finden, was von der bisher üblichen Auffassung und Behandlung 
abweicht, und auch einiges Neue. Dem Verfasser war vor Allem daran 
gelegen, die verschiedenartigen Lagerstätten der nutzbaren Mineralien, ohn- 
geachtet ihrer mancherlei gegenseitigen Uebergänge, möglichst scharf von 
einander zu trennen und von jeder Art derselben, sowie von jeder ihrer Eigen- 
schaften den Begriff möglichst sicher festzustellen. Man begegnet leider bei 
so vielen Bergbauen, ja selbst in umfangreichen Bergbezirken ganz falschen 
Bezeichnungen und Verwechslungen der Lagerstätten, namentlich der Lager 
mit Gängen, der Lager mit Stöcken und dergleichen mehr, welche Irrtbümer 
ebenso nachtheilig auf den Bergbaubetrieb einwirkten und fortan noch ein- 
wirken, als sie auch auf die Wissenschaft üblen Einfluss nahmen und manche 
Begriffsverwirrung und unrichtige Voraussetzungen schon hervorriefen. 
Zur Hintanhaltung und Beseitigung dieser Irrthümer glaubt der Verfasser 
durch die vorgekommene Abtheilung des verschiedenartigen Vorkommens 
und durch Feststellung der Begriffe jedweder Art desselben, sowie auch 
durch eine umständliche Auseinandersetzung ihrer Eigenthümlichkeit und 
wichtigsten Kennzeichen und Unterscheidungsmerkmale mit beizutragen. 

Aus dem gleichen Grunde wurden denn auch als eine eigene Art von 
Lagerstätten aufgestellt und eingeführt die „platten förmigen Erz- 
ausscheidungen und Anhäufungen^\ die man bisher nicht als solche 
erkannte und beachtete und bald als Lager^ bald wieder als Gänge auf- 
führte, oder auch als räthselhafte Vorkommnisse unerklärt und un- 
bestimmt liess. ( 

Mein Hauptbestreben ging ferner dahin, alle jene Erscheinungen her- 
vorzuheben und auf jene Umstände hinzudeuten, welche auf das Auftreten 
der nutzbaren Minerallagerstätten überhaupt, und besonders auf deren Adel 
und Erzführung, oder auf deren Vertaubung und Störung irgend einen Ein- 
fluss auszuüben pflegen, damit wirklich in Verbindung stehen öder stehen 
könnten, um dem Bergmanne in vorkommenden Fällen möglichst viele An- 
haltspunkte zur Beurtheilung des Verhaltens seiner Lagerstätten behufs 
zweckmässiger Anordnung und Anlage der ober- und unterirdischen Ar- 
beiten vorführen zu können. Deshalb wurden auch bei den Lagern und 
Flötzen die mancherlei Störungen und Unregelmässigkeiten, sowie auch bei 
den Gängen und Klüften die Vorgänge bei Bildung der Gebirgsspalten und 



deren Einfluss auf das Verhalten der Gänge, dann die Verwerfungen und 
Ablenkungen und ihr Unterschied umständlich behandeilt. Der geneigte 
bergmännische Leser wird mir dieses in Anbetracht des grossen Einflusses 
derlei Erscheinungen auf den Grubenhaushalt und selbst auf das Gedeihen 
und den Bestand der Bergbaue wohl zu Gute halten. 

In Bezug auf die Entstehung und Bildung der verschiedenen Mineral- 
lagerstätten wurde das eigentliche chemische Gebiet nicht betreten , eines* 
theils, weil ich mich hiezu nicht für berufen halte, hauptsächlich aber, weil 
die Erklärung der chemischen Vorgänge auf das Vorkommen jedes einzelnen 
nutzbaren Minerals und seiner Begleiter , und auf jede ihrer Lagerstätten 
at^esondert sich hätte erstrecken, uod selbst die verschiedenen Oertlich- 
keiten mehr weniger hätten berücksichtigt werden müssen. Ein solches 
detaillirtes Verfahren würde aber vom eigentlichen mehr praktischen Zwecke, 
der Aufstellung eines Gesammt- und Hauptbildes des nutzbarem Mineralien- 
Yorkommens zu sehr abgeleitet haben. Es konnte und musste sich daher 
nur auf die Vorführung der gegenwärtig herrsehenden Ansichten und auf 
die Andeutung der Hauptumrisse der vor sich gegangenen und noch vor- 
gehenden Bildungsweisen beschränkt und musste jedes nähere Detail ver- 
mieden werden. 

Bei der Angabe der Gebirgsgesteine und Gebirgsgebilde, welche nutz- 
bare Mineralhgerstatten beherbergen, wurden die charakteristischen Ver- 
steinerungen, die Leitpflanzen und Leitmuscheln nicht aufgeführt. Bei 
Jedem, der sich mit dem Studium des Vorkommens der nutzbaren Mineralien 
befasst und mit deren Aufsuchung und Ausrichtung zu thun hat, bei jedem 
Leser dieses Buches muss ja die Eenntniss der allgemeinen Lagerstätten, 
nämlich der Gebirgsgesteine und Gebirgsgebilde, sowie auch ihrer wichtigsten 
charakterisirenden Versteinerungen vorausgesetzt werden. Die Vorführung 
der letzteren konnte daher unterbleiben ; denn sonst hätte man sich auch 
in eine Beschreibung aller Gebirgssteine und Gebirgsgebilde einlassen 
müssen, welche nur immer als Sitz der einen oder andern Minerallager- 
stätte bekannt sind. Dies hätte die Gränzen dieses Buches schon viel zu 
weit überschritten und ist ohnedies in jedem Lehrbuche der Geognosie zu 
finden. Wo es jedoch notb wendig und angezeigt erschien , auf die Beach- 
tung der Versteinerungen hinzudeuten und dieselben namentlich anzuführen, 
wurde es nicht unterlassen. 

Von Beispielen des Vorkommens wurden aus den bekannten ver- 
schiedenen Bergbauen nur jene gewählt und aufgeführt, über deren Rieh 
tigkeit kein oder die wenigsten Zweifel obwalteten, und auch nur so viele 
Beispiele, als zur näheren Erklärung öder zur Bestätigung einer aufgeführten 
Erscheinung oder dargelegten Ansicht hinreichend schienen. Dass man Grund 
hat, die Richtigkeit gar vieler Beispiele zu bezweifeln, die in manchen 
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Schriften bisweilen als Belege der einen oder andern Erscheinung ange- 
geben sind, beweisen am deutlichsten die falschen Bezeichnungen und die 
Verwechslungen von Lagerstätten, die in manchen Bergbaubezirken gang 
und gäbe sind. Sehr viele der angeführten Beispiele wurden vom Verfasser 
durch eigene Anschauung in den Gruben selbst gesammelt, nicht aber vor 
den Mundlöchern und in Zechenhäusern von Beamten und Steigern oder 
Arbeitern eingeholt, wie es Manche zu thun pflegen und dies für Selbst- 
anschauung ausgeben ; viele verdanke ich den gefaUigen Mittheilungen berg- 
männischer Freunde, auf deren Angaben ich vertrauen konnte und denen ich 
hiemit meinen wärmsten Dank ausdrücke. Die übrigen Beispiele wurden andern 
Werken und Büchern, den ber^ännisch-geologischen Zeitschriften, Jahr- 
büchern u.dgl. entnommen, überhaupt den verschiedenen Quellen, welche 
der Verfasser zur Bearbeitung dieses Buches benützte. Sie sind zum Theil 
-im Texte näher bezeichnet und wird sich auf die über nutzbare Mineral- 
lagerstätten bestehende Literatur berufen, von welcher in der nachfolgenden 
Zusammenstellung besonders derjenige Theil aufgeführt wird, der seit dem 
Jahre 1854 bis jetzt erschienen ist. 

Wenn mit diesem Buche das angestrebte Ziel nicht erreicht werden 
sollte, so wird doch das bergmännisch-geognostische Publicum den guten 
Willen des Verfassers nicht verkennen, zur Kenntniss der nutzbaren Mineral- 
lagerstätten auch sein Scherflein beizutragen und hiemit dem Bergbaue 
nützlich zu sein. 

Pfibram, im Mai 1869. 

Grimm. 



Literatur. 

Herr B. v. Cotta hat in seiner Lehre von den Erzlagerstätten (L Aufl. 
Freib. 1855 S. 279— 326) dasjenige bekannt gemacht, was bis zum Jahre 1864 in 
deutscher und zum Theil auch in französischer und englischer Sprache über 
die Erzlagerstätten im Allgemeinen und auch von einzelnen Ländern er- 
schienen ist. Diese zahl- und umfangreiche Literatur hier wieder sämmtlich 
aufzuführen, würde der verehrte Leser kaum billigen. Der Verfasser zog 
es daher vor, anschliessend an die durch B. v. Cotta bekannt gegebene Li- 
teratur in der nachfolgenden Zusammenstellung nur das seit dem Jahre 
1854 bis 1868 vornehmlich in deutscher Sprache Veröffentlichte zu ergänzen 
und darin zugleich aus der früheren Zeit nur jenes nachzutragen , was in 
dem Verzeichnisse des Herrn von Cotta nicht erwähnt worden ist. In 



diesem Buche wurden aber nkht blos die Lagerstätten der Erze, sondern 
überhaupt aller nutzbaren Mineralieo behandelt, während B. v. Cötta nur 
die Erzlagerstatten zum Vorwurf nahm. Darum musste auch die Literatur 
über die Lagerstätten des Graphit's, der Kohlen, der Salze, des Schwe- 
fels etc. mit aufgenommen werden, was v. Cotta nicht nöthig hatte. Diese 
Ergänzung geschah jedoch keineswegs im ganzen und vollsten Um&nge, 
weil insbesondere über Stein- und Braunkohlen ausserordentlich viel ge- 
schrieben worden ist, sondern beschränkte sich mehr auf das Allgemeine 
und auf einige grössere Abhandlungen, um das ohnedies schon umfangreiche 
supplementäre Yerzeichniss nicht noch weiter auszudehnen. Darin liegt 
auch der Grund, wenn man in dem Verzeichnisse auf manche Lücken 
stossen sollte. 
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Ueber das Vorkommen nnd die besonderen Lagerstätten der 

nutzbaren Mineralien. 



Einleitang. 

§. 1. Von den Mineralanbäufungen oder Gesteinen, M^elche unsere 
Erdrinde zusammensetzen, können bekanntlich zweierlei Arten unter- 
schieden werden: 
<t) Gesteine, die in ihrem inneren Bestände und Zusammen- 
setzung, so wie in ihrem äussern Verhalten und Stellung 
zu einander überall eine gewisse Gleichförmigkeit zeigen, 
dabei eine grosse räumliche Ausdehnung und Verbreitung 
auf unserer Erdoberfläche besitzen, mithin wesentlich 
zum Baue der Gebirge und der Erdrinde beitragen. Sie 
.sind in der Regel vorwaltende Gebirgsglieder. Man nennt sieGe- 
birgsgesteine, Gebirgsarten, Felsarten, und wegen der allge- 
meinen Verbreitung ihrer Lagerstätten auch allgemeine Lager- 
stätten. 
b) Die andere Art sind Gesteine, denen eine Gleichförmigkeit in 
ihrem innern Bestände und Zusammensetzung, so wie im 
äussern Verhalten und Stellung entweder gar nicht oder 
nurr ausnahmsweise zukömmt, die in der Regel von den 
Gebirgsgesteinen umschlossen häufig in ei genth um liehen 
besonderen Gestalten auftreten, und als untergeordnete 
Gebirgsglieder durchwegs auch nur einen beschränkten 
Antheil an dem Baue der Gebirge nehmen. Wegen dieses 
beschränkteren Vorkommens und ihrer eigenthümlich besonderen Ge- 
staltung nennt man ihre Lagerstätten besondere Lagerstätten, 
und bezeichnet sie nach der Art der Lagerstätten mit deren Namen, 
z. B. Ganggestein, Gangmasse, Lagergestein, Lagermasse, 

Flötzmasse, Stockmasse u. s. w. 
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Beide Arten von Lagerstätten, die allgemeinen wie die beson- 
deren, führen nutzbare Mineralien, oder bestehen aus nutzbaren Mi- 
neralmassen, indessen sind die besonderen Lagerstätten 'doch vorzugs- 
weise die Herberge jener nutzbaren Gesteine und Steine, auf welche 
wegen ihres Gehaltes an Metallen, Salzen, brennbaren und noch an- 
deren StofiFen die bergmännische Betriebsamkeit am meisten gerich- 
tet ist. 

§. 2. Bei Betrachtung des Vorkommens der nutzbaren Mineralien 
finden wir, dass mehrere derselben deutlich ausgeprägten Gebirgsge- 
steinen als kleine, oft gar nicht sichtbare Pünktchen, Krystallchen, Körn- 
chen, Blättchen etc. gleichsam zufallig beigemengt sind, und ohnge- 
achtet dieser Kleinheit dennoch das bergmännische und gewerbliche Li- 
teresse oft anregen, oder dass sie in den Gebirgsgesteinen als grössere 
Einschlüsse in Gestalt von Kugeln, Kerne, Brocken, Knollen, Nieren, 
Linsen etc. eingebettet sind, und finden endlich auch, dass nutzbare Mi- 
neralien entweder für sich allein oder in Gesellschaft mit anderen als 
umfangreiche und ausgedehnte Massen in den Gebirgen auftreten, 
und sonach einen nicht unbedeutenden Antheil an dem Baue unserer Erd- 
rinde genommen haben. Ihr Vorkommen ist daher vom geringsten Um- 
fange an bis zu riesigen Grössen. 

Bei den zwei ersteren Vorkommen sind die nutzbaren Mineralien 
noch keineswegs so angehäuft, dass sie für sich selbst die Bezeichnung 
eines Gesteins, eines Gebirgsgliedes oder einer besonderen Lagerstätte 
verdienen können. Sie gehören als zufällige oder fremde Beimengungen 
oder Einschlüsse zu dem sie umhüllenden Gebirgsgesteine, indem dasselbe 
ohngeachtet dieser Beimengung und Einschlüsse — wenn auch zuweilen 
einen etwas veränderten — - denn doch den Charakter als Gebirgsgestein 
beibehält. Dessen ungeachtet werden derlei erz- oder mineralführende 
Gebirgsgesteine, Gestein-Schichten und Bänke vom bergmännischen oder 
gewerblichen Standpunkte aus, wenn der Werth der eingeschlossenen Mi- 
neralien und ihr häufigeres Auftreten eine nutzenbringende Bearbeitung 
und Gewinnung zulassen, als besonder e Lagerstätten, und weil der 
Bergmann alle metallführende Mineralien überhaupt Erze nennt, bezie- 
hendlich als Erzlagerstätten bezeichnet. So pflegt man allgemein die 
gold- lind diamantführenden Diluvialablagerungen Goldlager, Diamant- 
lager, die Schichten einiger krystallinischen Schiefer, einiger Sandsteine 
und Schieferthone, welche entweder als Gemengtheile oder grössere Ge- 
steinseinschlüsse Kupferglanz, Kupferkies, Bleiglanz, Eisenkies etc» ent- 
halten, Kupfererz-, Bleierz- und Kies lag er, so wie auch Granit, 
Gneis und Greisen mit beigemengtem Zinnerz, Zinnstöcke, Zinnstock- 
werke, Zinnlager etc., zu benennen. Niemanden wird es aber einfallen,^ 



eine Schicht oder Bank von Gneis oder Granit, welche nur sehr wenig 
Zinnerz führt, oder eine Schicht Chloritschiefer mit beigemengtem Maignet- 
eisenerz als Zinnlager oder beziehentlich als Eisenerzlager zu betrachten, 
während dieselbe Schicht von Gneis und Chloritschiefer, wenn ihr eine 
gleiche oder auch eine weit geringere Menge beziehentlich von Gold, 
Kupferkies oder silberhaltigem Bleiglanz beigemengt wäre, als Goldlager, 
Kupfererz- Bleierz- oder Silbererzlager gelten und zu den Erzlagerstätten 
gezählt werden würde. 

Für derartige Vorkommen kann die vom bergmännischen Stand- 
punkte aus übliche Bezeichnung als Erzlagerstätten nicht richtig 
sein, und ist es weit entsprechender und passender, Gesteine, welche ohn- 
geachtet der Beimengungen oder Einschlüssen von nutzbaren Mineralien 
ihren Charakter als Gebirgsgesteine doch noch.beibehal ten, 
blos als erz- oder mineralführende anzugeben; und ebenso ein- 
zelne Schichten oder Bänke derselben blos als erz- oder mineralfüh- 
rende Gesteinsschichten zu bezeichneu, nicht aber als Erz- oder 
Minerallagerstätten etc. selbst. Auf leztere Bezeichnung als beson- 
dere Erz- oder Minerallagerstätte kann ein Gestein oder eine Gesteinschicht, 
nur dann Anspruch haben^ wenn das nutzbare Mineral gegen die übri- 
gen Gesteinsbestandtheile schon der Art vorwaltet und in 
grössererMenge und stetigerem Zusammenhange vorkömmt, 
dass hiedurch der Charakter eines Gebirgsgesteins oder 
einer allgemeinen Lagerstätte schon verschwindet und jener 
einer besonderen Lagerstätte hervortritt. 

§. 3. Dem Gesagten zu Folge kann bei Festhaltung des Begriffes 
von Gesteinen oder Lagerstätten als grössere Mineralanhäufungen, die als 
untergeordnete Gebirgsglieder Theil an dem Baue der Gebirge 
nehmen, vom wissenschaftlichen Standpunkte aus das Einbeziehen des 
Vorkommens nutzbarer Mineralien als Beimengung oder Beischluss von 
Gebirgsgesteinen unter die besonderen Lagerstätten nicht Platz greifen. 
Sie sind daher abgesondert zu betrachten und aufzustellen. 

Eine sichere Gränzlinie, wenn Mineraleinschlüsse schon nicht mehr 
als Zugehör zu dem umhüllenden Gebirgsgesteine zu betrachten sind, 
sondern als untergeordnete Gebirgsglieder, als besondere La- 
gerstätten oder Erzlagerstätten zu gelten haben, lässt sich aller- 
dings nicht ziehen. So wie es zwischen den Gebirgsgesteinen selbst die 
mannichfachsten Uebergänge gibt, begegnen wir ähnlichen üebergängen 
und Beziehungen auch zwischen den Gesteinen der besonderen Lagerstätten 
und der Gebirgsgesteine. So häufen sich die in den Gebirgsstdnen als 
Gemengtheile oder als grössere Einschlüsse enthaltenen nutzbaren Mine- 
ralien, z. B. der Eisenspath im Kalksteine und Grauwackenschiefer, das 
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Rotheisenerz im Glimmerschiefer, Magneteisenerz im Chloritschiefer, Koch- 
salz im Thone u. v. a. bisweilen so an, dass sie sich zu einer besonderen 
Lagerstätte als Erzlager, Erzstock, Salzlager, Salzstock von ausserordent- 
licher* Grösse gestalten, und selbst grossen Antheil an dem Bau der Ge- 
birge nahmen, und sie werden aus diesem Grunde, weil sie zugleich, wie 
die Gebirgsgesteine, in ihrem inneren Bestände und Zusammensetzung , so 
wie im äusseren Verhalten überall eine gewisse Gleichförmigkeit zeigen, 
von mehreren Geognosten auch als Gebirgsgesteine aufgeführt» 

« 

Dessenungeachtet kann nach den räumlichen Verhältnissen das Vor- 
kommen der nutzbaren Mineralien immerhin unterschieden und abgetheilt 
werden: 

I. In das Vorkommen derselben als Gemengtheile oder 
Einschlüsse von Gebirgsgesteinen oder von allgemeinen Lager- 
stätten, und 

IL In das Vorkommen als untergeordnete Gebirgsglieder 
oder besondere Lagerstätten. 

Bevor wir in dieses verschiedenartige Vorkommen eingehen , ist es 
nothwendig, die nutzbaren Mineralien selbst in ihren Arten und Auftreten 
näher kennen zu lernen. 



Nutzbare Mineralien. 

§. 4. Von den bis jetzt bekannten Mineralien sind als nutzbar be- 
funden worden, und werden der gewerblichen und insbesondere der berg- 
männischen Gewinnung unterzogen : 

1. Metallhaltige Mineralien. Diese werden ohne Unterschied, 
ob sie das Metall im gediegenen, geschwefelten, gesäuerten oder in noch 
anderem Zustande enthalten, allgemein Erze genannt, und ihre Lagerstätten 
Erzlagerstätten. 

2. Mehrere Salze, insbesondere das Kochsalz. 

3. Brennbare Mineralien, vornehmlich Schwefel, die verschie- 
denen Kohlenstoflfverbindungen, Anthrazit, Steinkohle etc. 

4. Edelsteine. 

Von diesen verschiedenep Mineralien sollen hier nur die wichtigsten 
namentlich aufgeführt werden, und zwar jene, welche wegen ihres Werthes, 
stofflichen Inhaltes und ihrer grösseren Verbreitung oder auch Wegen ihres 
häufigeren Auftretens wirklich der Gewinnung unterzogen werden oder 
sonst in anderer Beziehung die berg- und hüttenmännische Aufmerksamkeit 
verdienen, während alle anderen, welche wegen geringen Werthes oder zu 
geringer Menge ihres stofflichen Inhaltes nicht verwtodbar und nutzbar 



sein können oder sonst nicht beachtenswerth sind, gänzlich übergangen 
werden. Das Nähere darüber kann ohnedies aus allen neueren mineralo- 
gischen Werken ersehen werden. 

Zu den wichtigsten unter den metallhaltigen Mineralien, .welche in 
der Regel zur Darstellung des darin enthaltenen Metalls verwendet werden, 
gehören die nachfolgenden. Sie sind nach ihrem hauptsächlichen Metall- 
gehalte alphabetisch geordnet: 

'Antimonerze (Spiessglanzerze), Antimonglanz (Grauspiess- 
glanzerz). Berthierit, Jamesonit. Seltener Gediegen Antimon. Die Ver- 
bindungen des Antimons mit Silber, Kupfer, Blei, werden zur Darstellung 
dieser Metalle benützt. 

Arsenerze. Gediegen Arsen, Arseneisen, Arsenkies, ReaJgar, Auri-* 
pigment. 

Bleierze. Bleiglanz, Weiss- und Schwarzbleierz, Blei- 
erde, Gelbbleierz, Grün- und Braunbleierz, Rothbleierz. Ausserdem auch 
noch die Blei- und Antimonverbindungen, Federerz, Jamesonit, Boulangerit. 
Die silberhaltigen werden auch auf Silber benützt. 

Eisenerze. Eisens path (Spatheisenstein , Sphärosiderit , Kohl- 
eisenstein), Rotheisenerz (Eisenglanz, Rotheisenerz, thoniges, linsenför- 
miges, Eisenrogenstein), Ghamoisit (dicht, linsenförmig, rogensteinartig), 
Magneteisenerz, Brauneisenerz, schwarzes, thoniges Bohnerz, 
Raseneisenstein. *) 

Zur Darstellung von Schwefel und Schwefelsäure, femer von Gold, 
und als Zuschlagmittel beim Silberhüttenprocesse werden benützt die 
Eisenkiese, Schwefelkies, Markasit, Magnetkies. 

Golderze. Gediegen Gold, goldhaltige Tellurerze ged. 
Tellur, Schrifttellur, Blättertellur, Weiss- und Gelbtellurerze, dann gold- 
haltige Silber- und Kupfererze, und goldhaltige Kupfer-Arsen- 
und Eisenkiese. 

Kobalterze. Glanz- und Speiskobalt, schwarzer Erdkobalt; 
die Kobalterze sind häufig nickelhältig, so wie umgekehrt die Nickelerze 
kobalthaltig, und werden zur Erzeugung von Nickel und Smalte benützt. 

Kupfererze. Gediegen Kupfer, Kupferglanz, Kupferkies, 
Buntkupfererz, Fahlerz, Malachit, Kupferlasur, Kupfer- 
schwärze, Rothkupfererz und noch mehrere andere, zugleich auch 
Silber- und goldhaltige Erze, welche zur Darstellung dieser verschiedenen 
Metalle benützt werden. 



*) In Amerika wird auch der Franklinit zur Erzeugung von Eisen und zugleich von 
Zink verwendet. 



Manganerze (Braunsteinerze), Manganit (Graubraunsteinerz), 
Varvicit, Wad, Psilomelan, Hausmannit, Pyrolusit, Polianit, 

Molybdänerze Molybdänglanz (Wasserblei), 
.Nickelerze (Rothnickelkies, Kupfernickel), Weissnickel- 
kies, Nickelarsenkies, dann nickelhältige Kobalt- Wismuth- und 
Arsenerze. : ' 

Platinerze. Gediegen Platin. 

Quecksilbererze. Gediegen Quecksilber, Zinnober (Stahl- 
erz, Korallenerz, Lebererz), dann quecksilberhaltige Fahlerze. 

Silbererze. Gediegen Silber, Silberglanz (Glaserz), Roth- 
giltig erz (dunkles und lichtes), Weissgiltigerz (Silberfahlerz), Spröd- 
•glaserz (Stefanit), Schwarzgiltigerz (Polybasit), vorzüglich auch 
silberhaltiger Bleiglanz, und noch andere silberhaltige Kupfer-, 
Blei- , Zink- , Tellur- , Antimon-, Arsenerze und Kiese (Schwefelkies). In 
manchen Ländern, so in Ungarn und Siebenbürgen, sind die silberhaltigen 
Erze zugleich auch etwas goldhaltig. 

Tellurerze. Gediegen Tellur, Schrifterz, Blättesrerz, Weiss- 
und Gelbtellurerz, dann Tellursilber, werden wegen ihres Gold- und 
Silbergehaltes nur zur Erzeugung dieser Metalle verwendet. 

Uranerze. Uranpecherz zur Erzeugung von Farben. 

Wismutherze. Gediegen Wismuth, Wismuthglanz, und 
einige wismuthhältige Nickelerze. 

Wolframerze. Wolfram, Scheelit, (Schwerstein). 

Zinkerze. Zinkspath (kohlensaures Zinkoxyd, z. Th. Galmei) 
Galmei (Zinksilikat), Zinkblende. 

Zinnerze. Zinnerz (Zinnstein). 

Als Anhang zu den metallhaltigen Mineralien können hier noch ei'- 
wähnt werden zur Darstellung des Aluminiummetalls die Aluminium- 
erze, und zwar des reinen T hon s, desKryoliths, Bauxits und Woeh- 
einits; die Erzeugung dieses Metalls im Grossen ist jedoch noch nicht 
verbreitet. 

Unter den Salzen, hat die meiste und zugleich die grösste Wichtig- 
keit für das menschliche Bedürfniss das Kochsalz oder Steinsalz 
(Ghlornatrium). In neuester Zeit haben in gewerblicher Beziehung auch 
die sogenannten Kalisalze eine besondere Wichtigkeit erlangt, insbesondere 
der Gamalit, Sylvin u, ein. a. 

Unter den brennbaren Mineralien sind die nutzbarsten der 
Schwefel, dann die Kohlen, als Lignit, Braunkohlen, Schwarz- 
kohlen, Anthrazit, Grafit, dann Steinöl (Petroleum), Erdpech 
(Naphtha), Erdwachs (Ozokerits). 



* Und endlich unter den Edelsteinen der Diamant, Saphir und 
Bubin, Smaragd, Topas und Granat 



Zusammenvorkommen und Begleiter der nutzbaren Mineralien. 

§. 5. Nur wenige nutzbare Mineralien bilden für sich allein 
grössere ausgedehnte Massen oder Gesteine, und werden dessbalb und 
zugleich wegen der Gleichförmigkeit in ihrem inneren Bestände und der 
Art ihrer Verbindung mit einander, sowie in ihrem äussern Verhalten - 
wie bereits gesagt — von mehreren Geognosten zu den Gebirgsgesteinen 
gezählt, so der Spatheisenstein, Roth- und Brauneisenstein, die Braun* 
und Steinkohlen, das Kochsalz u. m. a. 

In der Regel kommen aber die nutzbaren Mineralien in Gesellschaft 
wieder mit nutzbaren oder mit anderen nicht nutzbaren vor und treten 
erst in Gemeinschaft mit einander und mit diesen zu grösseren Mineral* 
anhäufungen, d. h. zu Gesteinen von besonderen Lagerstätten zusammen. 
Das öftere Vorkommen der nutzbaren Mineralien wieder mit nutzbaren 
nennt man gewöhnlich ihr Zusammen vorkommen und die in ihrer 
Gesellschaft häufig oder gewöhnlich mit erscheinenden anderen Mineralien 
ihre Begleiter oder Begleitung. 

So kommen z. B. der Bleiglanz, die Zinkblende, und der Eisenkies 
(Schwefelkies) in der Regel mitsammen vor, die Kobalterze mit Nickelerzen, 
oft auch mit Wismutherzen , das Zinnerz zusammen mit dem Wolfram, 
das Steinsalz mit Anhydrit, der Schwefel mit Gyps u. dgl 

Als Begleiter der nutzbaren Mineralien treten entweder solche auf, 
welche zugleich Bestandtheile von Gebirgsgesteinen sind, meistentheils 
aber solche, welche gar keinen Antheil an dem Bestand und Zusammen«* 
Setzung der Gebirgsgesteine nehmen. Nach der Häufigkeit ihres Vor* 
findens hinter einander gereiht, sind es namentlich folgende: 

. Quarz in seinen verschiedenen Arten, Kalkspath, Braunspath 
(Bitterspath, Dolomit), Manganspath (Rothspath), Baryt oder Schwer- 
spat h, Witherit, Flussspath, Apatit, Aragonit, Glimmer (Kali- Lithion- 
Magnesiaglimmer) Chlorit, Talk, Steinmark, Serpentin, Bildstein, Kiesel' 
mang an, Augit in mehreren Arten, Hornblende (Amphibol) in mehreren 
Arten, Granat Pistazit, Turmalin, Topas, Feldspath (Kali-, Natron- Kalk- 
feldspatb), Zeolitb in mehreren Arten, Thon und Porzellanerde, und 
noch mehrere andere. 

Sowohl zwischen den zusammenvorkommenden nutzbaren Mineralien 
untereinander, als auch zwischen ihnen und ihren Begleitern lässt sich 
oftmals eine gewisse Beziehung zu einander nachweisen, oft aber auch 
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nicht erkennen. So liegt zum Beispiel zwischen den zusammenvorkommen- 
den Bleiglanz, Zinkblende und Eisenkies ihre Beziehung zu einander nahe. 
Alle drei sind Schwefelverbindungen der benannten Metalle, mithin ist 
eine ähnliche Entstehungsweise vorauszusetzen. Dieselben Beziehungen 
bestehen auch zwischen dem mitsammen vorkommenden Bleispathe oder 
Bleierde, Galmei (Zinkspath) und Brauneisenstein, da sie Umwandlungs- 
productenach obigen Sulfuriden sind. Das Zusammenvorkommen mancher 
Silbererze mit Arsen- nnd Antimonerzen bezieht sich darauf, weil sie eben- 
falls Verbindungen mit Arsen und Antimon sind. Bei dem Vorkommen 
oder der Begleitung des Magneteisensteins mit oder von Chlorit, Granat, 
Hornblende, Aügit ist der Zusammenhang gleichfalls darin zu suchen, 
dass diese begleitenden Mineralien auch Eisenoxydul enthalten. 

Bei der Begleitung des gediegen Goldes oder des Zinnerzes von Quarz 
und der Silbererze u. n. a. von Kalkspath, lässt sich dagegen nüt Sicher- 
heit noch keine Beziehung erkennen, wiewohl die Kieselsäure mit dem ge- 
diegenen Golde und mit Zinnerz so häufig einbricht und im Zusammen- 
hange steht; die Begleitung der Silbererze vom Kalkspathe scheint aber 
mehr zufällig. 

Bei den metallführenden oder den Erzlagerstätten werden zum Un- 
terschiede von den Erzen oder Erzarten ihre entweder gar nicht oder 
nur sehr wenig Metall haltenden Begleiter gemeiniglich Bergarten oder 
Erdarten genannt,'*') und speciell nach der Lagerstätte bei den Erz- 
gängen Gangarten und bei den Erzlagern Lagerarten. 

Es gewährt vielfaches Interesse und ist insbesondere für den Berg- 
mann von grossem Nutzen, das Zusammenyorkommen und die Begleiter 
der nutzbaren Mineralien und die verschiedenen Verbindungen der Erz- 
arten und Bergarten mit einander kennen zu lernen. In der beigefügten 
tabellarischen Uebersicht sind desshalb die wichtigsten nutzbaren Mine- 
ralien, vornehmlich aber die metallischen oder Erze in alphabetischer 
Ordnung aufgeführt und von mehreren Fund- und Gewinnungsorten als 
Beispiele ihr Zusammenvorkommen, ihre Begleitung, die Art ihrer Lager- 
stätte, und ihr einschliessendes Gebirgsgestein, und bei einigen Beispielen 
auch die besonderen Erscheinungen an ihren Adelspunkten angegeben, 
um daraus ein allgemeines Bild von der Art und den Verhältnissen ihres 
Vorkommens entnehmen zu können. 

Auf diese Zusammenstellung kann und muss hier hingewiesen werden, 
um Wiederholungen zu vermeiden. Der geneigte bergmännische Leser 
wird daraus die verschiedenen Beziehungen der Erz- und der Bergarten 
unter und zu einander von selbst herzuleiten wissen. 



*) Der Bergmanu beneont sie gewöhnlich Bergarten, sowie er auch allgemein das 
in der Grube gebrochene unbältige oder taube Gestein Berge zu nennen pflegt. 
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Structur oder Gefüge der nutzbaren Mineralmassen 

(Gesteiogefuge. Geffigo der Ditibaren Gesteine) 

und Structur der besonderen Lagerstätten. 

§. 6. Die Art und Weise, wie die nutzbaren Mineralien und ihre 
Begleiter unter und mit einander zu grösseren Mineralmassen oder Ge- 
steinen verbunden sind, ist höchst mannigfaltig; zum Theil mit dem Ge- 
füge der Gebirgsgesteine übereinstimmend, zum grössten Theil aber von 
demselben sehr abweichend und verschieden. Bei den besonderen Lager- 
stätten hat man es zwar auch mit gleichartigen oder mit gemengten Mi- 
neralmassen oder Gesteinen zu thun, allein es tritt hier nicht blos eine 
weit grössere Anzahl verschiedenartiger Mineralien in's Gemenge, sondern 
ist auch die Art, wie die Mineralindividuen, selbst bei gleichartigen Massen 
mitsammen verbunden sind, vielmals eine ganz andere. Der gewisse 
gleichförmige^ und bestimmt ausgeprägte Charakter, den die Gebirgsge- 
steine in ihrem Bestände und Gefüge durchwegs zeigen, ist vergleichs- 
weise nur bei wenigen nutzbaren Mineralmassen, mithin nur ausnahms- 
weise vorhanden, wesshalb denn auch diese letzteren von mehreren Geo- 
gnosten zu den Gebirgsgest einen noch gezählt werden. Zum Beispiel 
Steinsalz, Eisenspath, Rotheisenerz, Brauneisenerz u. n. a. Ueberdie.s 
kömmt bei den besonderen Lagerstätten ausser der Art und Weise, wie 
die einzelnen Mineralindividuen mitsammen verbunden sind, insbesondere 
auch noch das Zusammentreten schon grösserer Mineralanhäufungen ent- 
weder gleichartiger oder ungleichartiger zu einem Ganzen oder zur Ge- 
sammtaasfüUung der besonderen Lagerstätte, als eines untergeordneten 
Gebirgsgliedes zu betrachten, d. h. die Structur der Gesammt- 
masse der besonderen Lagerstätten. Man hat es also nicht blos 
mit der Zusammensetzung einzelner Mineralindividuen zu thun, sondern 
auch mit einer höheren Stufe der Zusammensetzung, nämlich von grös- 
seren Mineralanhäufungen zu einem Ganzen oder Gebirgsgliede. 

Zu den gewöhnlichen und bisweilen auch häufigeren Arten der 
Structur oder des Gefüges der nutzbaren Mineralmassen gehören folgende: 

1. Krystallinisch-körniges Gefüge, wenn die Erz- oder Mine- 
ralmasse nach allen Richtungen aus krystallinischen, unmittelbar mit ein- 
ander verbundenen Körnern, Blättern oder Stücken besteht. Nach der 
Grösse der Individuen unterscheidet man gross-, grob-, klein- und fein- 
kömiges Gefüge. Es findet sich sowohl bei . den gleichartigen als auch 
bei gemengten Mineralmassen, z.B. beim Steinsalze, Spatheisenstein, Roth- 
und Magneteisenstein, Eisenkiese, dann bei den Erzgemengen von Eisen- 
kies, Zinkblende und Bleiglanz, von Magneteisenstein und Kupferkies u. dgl, 
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2. Dichtes Gefüge, wenn die Mineralindividuen wegen zu grosser 
Kleinheit nicht mehr von einander zu unterscheiden sind. Diese Structur 
tritt bei gleichartigen Erz- und Mineralmassen öfters auf, so beim Eisen- 
kies, Rotheisenstein, Sphärosiderit, bei den Kohlen, Schwefel u.a., höchst 
selten jedoch bei Mineral- oder Erzgemengen, z. B. von Eisenkies mit 
Kupferkies. 

'3. Schiefriges Gefüge, ist die Anordnung der Gesteintheile nach 
der Ebene in mehr oder weniger fest miteinander verbundenen dünnen 
Lagen oder Blättern. Z. B. bei den Stein- und Braunkohlen, dann bei 
den Erzlagern von Rotheisenerzen und Eisenglimmer, welche entweder 
aus Erzblättern allein, oder aus dünnen Lagen von Erz und Quarz be- 
stehen. Man unterscheidet ein dick- und dünn schiefriges Gefüge. 

4. Rogenstein oder oolithische Structur, wenn die Erzmasse 
durchaus oder grösstentheils aus kleinen Kügelchen von Hirsekorn- bis 
über Erbsengrösse oder aus linsenförmigen Körnchen besteht. Z. B. beim 
Eisenrogenstein, linsenförmigen Rotheisenstein, Chamoisit u. dgl. 

5. Einsprengung, ist das meistens ungleiche Eingestreutsein ein- 
zelner Mineralien besonders der Erze als selbstständige Körner, Blätter, 
Krystalle oder Stücke in einer dichten, körnigen oder schiefrigen entweder 
gleichartigen oder gleichmässig gemengten Masse. Man unterscheidet: 
fein-, klein-, grob- und derb eingesprengt. Diese Verbindungs- 
weise ist bei den besonderen Lagerstätten sehr häufig; nicht selten aber 
auch bei den Gebirgsgesteinen unter der Benennung zufällige Gemeng- 
theile, accessorische Bestandtheile und Bestandmassen oder Beimengungen 
derselben. 

Die Bezeichnung des Eingestreutseins von grösseren Krystallen in 
einer Mineralmasse als Porphyrstructur oder porphyrartige Einsprengung 
kann der Verfasser nicht billigen, indem er als Porphyr-Structur 
nur das Eingesprengtsein von auffallend grösseren Krystallen eines der 
Gestein-Bestandtheile in einer entweder scheinbar gleichar- 
tigen oder undeutlich gemengten Grundmasse versteht, und unter 
porphyrartiger Structur das Eingesprengtsein von auffallend grös- 
seren Krystallen eines der Gesteinbestandtheile in einer schon deutlich 
gemengten und bestimmbaren Grundmasse. 

6. Breccienstructur, wenn die Gesteinmasse der Erzlager- 
stätten sehr viele Bruchstücke von den sie umgebenden Gesteinen,, oder 
auch von älteren Erz- und Mineralbildungen enthält. Die Gesteinmasse 
kann entweder eine kryötallinische Bildung oder ein mechanischea Ge- 
menge sein. Bei vielen grösseren Bruchstücken nennt man das Gestein 
.Brockengestein, bei kleinen Gesteinbruchstücken und mehr thoniger 
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Bindemasse zerriebenes oder aufgelöstes Gebirgs- oder Neben- 
gestein. Bisweilen haben die Breccien) besonders bei kalkigem Binde- 
mittel, ein mosaikartiges Ansehen, Mosaikstructur. 

Was die Zusammensetzitüg grösserer Mineralanhäufungen entweder 
gleichartiger oder gemengter zu einem grossen Ganzen, das heisst die 
Structur der Gesammtmasse der besonderen Lagerstätten als Gebirgs- 
glieder anbelangt, so können als die häufigsten und zugleich wichtigsten 
hervorgehoben werden: 

7. Massige* Structur, wenn die Mineralien nicht als einzelne Indi- 
viduen, sondern schon als grössere Massen von verschiedener Gestalt, Grösse 
und Umfang zusammentreten und meistens in ungleicher Vertheilung mitsam- 
men verbunden sind. Bei Erzlagern, Erzgängen und Erzstöcken nicht selten, 

8. Wie die geschichteten Gebirgsmassen besitzen auch mehrere nutz- 
bare Mineralmassen Schichtung, und sind dieselben als Erzeugnisse 
einer Bodensatzbildung in parallel über einander liegenden Lagen (Schich- 
ten) abgetheilt. Schichtung besitzen sowohl gleichartige z. B. Kohlen 
und Steinsalz, als auch gemengte Mineralmassen z. B. Gemenge von Blende, 
Kies und Bleiglanz. Bisweilen wechseln verschiedene Erze schichtenweise 
mit einander ab, so Eisenglimmer mit Spatheisenstein, Bleiglanz mit 
Eisenkies, oft auch wechseln Erzarten mit Bergarten, so Eisenkies oder 
Eisenstein mit Quarz oder Schiefer, Steinsalz mit Thon. Die Schichten 
sind von verschiedener, gewöhnlich aber von geringer Mächtigkeit. Häufig 
sind sie von linsenförmiger Gestalt. Dünne Schichten übergehen schon 
in eine dickschiefrige Structur ,. und wenn die Lagen mehr regellos, 
verworren und ungleich vertheilt sind, auch in massige Structur. 

9. Gangstructur oder Structur lagen- oder schalen- 
förmiger krystallinischer Ansätze, wenn Mineralien in Gebirgs- 
spaltvcn oder anderen hohlen Bäumen sich an deren Wänden ansetzten 
und so in verschieden mächtigen parallelen Lagen den Raum gegen seine 
Mitte oder Inneres zu entweder ganz oder theilweise ausfüllten. Auf ähn- 
liche Art, wie sich aus Lösungen Salze und andere Verbindungen an die 
Wände des Gefässes oder an hineingetauchte Körper in Krystallen oder 
krystalliniBcfaen Lagen über einander ansetzen. 

Diese Structur tritt vorzugsweise und sehr häufig bei Erzgängen 
und zuweilen bei Erzstöcken auf, daher für dieselbe mit allem Rechte 
der Ausdruck Gangstructur gebraucht werden kann. Bei derselben 
sind die einzelnen Lagen entweder gleichartig oder gemengt. Charakte- 
ristisch ist, dass bei jeder Lage die Krystallspitzen gegen das Innere des 
Raumes zu gerichtet sind. Nicht selten stimmen auf beiden Seiten des 
Ganges die Lagen in ihrem Bestände und in ihrer Aufeinanderfolge gegen 
die Mitte zu überein, und man nennt sie dann correspondirend^ 
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oder übereiiistimmeude Lagen, oder nach B. Cotta einfache Sym- 
metrie derLagen. Die beigedruckte Fig. 1. ist das Bild eines Gangstüctes 
vom Schwarzgräbner Gange bei PH- 
*' ' ■ ■ bram, wo a Eieeuspath, h Zinkblende, 

cBraunspath und d Kalkspath bedeuten 
und übereinstimmende Lagen bilden. 
Bisweilen wiederholen sich gleich- 
artige Minerallagen in der nämlichen 
Uebereinstimmung oder in abweichen- 
der Aufeinanderfolge gegen die Gan- 
gesmitte zu, welche Kracheinung B. 
Cotta sich wiederholende Sym- 
metrie der Lagen benennt, wie 
' Fig. 2. darstellt. 



aj Zinkbleode, b) Qas 

Nicht auf allen Gängen sind übereinstimmende Lagen in aungezeich- 
neter Weise zu finden, bei einigen nur stellenweise oder theilweise ; bei 
manchen vermisst man sie fast gänzlich. Nicht selten sind in der Au8- 
fiillungsmasse der Erzgänge oder Erzstöcke Bruchstücke von den Seiten- 
wänden eingeschlossen, um welche die Minerallagen in gleicher Weise 
wie an den Wänden, jedoch konzentrisch herum angesetzt sind. Man 
nennt diese Structur wegen Aehnlichkeit der Form Cocardenerze 
oder Bingerze, oder wenn die concentrischen Lagen radial ausstrahlen, 
Sphärenstructur oder Sphär engestein. Bei zahlreichen kleineren 
Bruchstücken heisst man, wie schon früher bemerkt, das Gestein ebenfalls 
Brocken- oder Brecciengestein. Dies sind nur Abarten der Gang- 
StTDctnr. 
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Wurde eine Gebirgsspalte oder überhaupt ein hohler Raum auf die 
besagte Art durch krystallinische Ansätze nicht völlig ausgefüllt, so blie- 
ben im Innern leere Räume zurück, die an den Wänden mit Krystallen 
bekleidet sind, den Drusen oder Krystalldrusen. Vereinzelt kommen 
Drusen zwar auf allen Erzlagerstätten vor, am zahlreichsten jedoch auf 
den Erzgängen. Bei Gängen mit parallelen Wänden nehmen sie in der 
Regel die Gangesmitte ein. und sind parallel zu den Wänden. Bei Gängen 
und Erzslöcken aber von sehr abwechselnder Mächtigkeit und regelloser 
Gestaltung, oder in welchen zahlreiche Gestein-Bruchstücke von den Sei- 
tenwänden eingeschlossen sind (in einigen Brockengesteinen) finden sie 
sich unordentlich zerstreut, besonders aber zwischen den Bruchstücken 
vertheilt. Beim Vorhandensein sehr zahlreicher und regelloser Drusen 
pflegt man als eine Abart der Gangstructur den Ausdruck drusige 
Structur zu gebrauchen. 

Bei der Gangstructur lässt sich aus der Aufeinanderfolge der Lagen 
unschwer auch die Alters- oder Bildungsfolge der verschiedenen Mineral- 
ansätze ersehen, worüber bei der Betrachtung der Erzgänge noch mehr 
gesprochen werden wird. 

Dass nach dem Vorausgehenden zwischen den Lagen einer geschich- 
teten Erzlagerstätte und jener der Gangstructur, ohngeachtet des bei- 
derseitigen Parallelismus, in Bezug auf die Bildungsweise ein überaus 
grosser Unterschied obwaltet, ist wohl selbstverständlich. 

Ausser den angeführten gibt es auch noch andere Arten, wie die 
verschiedenen Erze und Bergarten in den besonderen Lagerstätten mit- 
sammen verbunden sind, allein sie sind zu wenig scharf ausgeprägt, und 
oft in eine oder andere der angegebenen mehr weniger übergehend, um 
sie bestimmt bezeichnen zu können. 



Aligemeine Uebersicht und Abtiieiiung des Voricommens der 

nutzbaren IMineralien. 

§. 7. Im §. 3 wurde im Allgemeinen angedeutet, dass das Vor- 
kommen der nutzbaren Mineralien je nach ihrem Auftreten, ob blos als 
einzelne Individuen oder als grössere Mineralanhäufungen, unterschieden 
werden könne : in das Vorkommen als Gemengtheile von Gebirgsgesteinen 
oder von allgemeinen Lagerstätten und in das Vorkommen als besondere 
Lagerstätten oder untergeordnete Gebirgsglieder. Bei näherer Betrach- 
tung und mit Rücksichtnahme auf ihre Grösse, Gestalt, Gefüge und zum 
Theil auf ihre Entstehungsweise können folgende Abtheilungen und Unter- 
abtfaeilungen des Vorkommens aufgestellt werden. 
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I. Abtheilnng. 

Vorkommen der niittharen Stineralien als Gemengthrile oder grossere Ein- 
schlüsse in Qebirgsgeßtetnen. E'maprengnng oder Imprägnation. 

I. ünterabthellnng. 

Vorkommen als Gemengtbeile oder grössere Einschlüsse derGebirgs- 
gesteine, in denselben ursprünglich gebildet. Ursprüngliche Einsprengung 
oder Imprägnation. 

n. ünterabibeilong. 

Vorkommen als Gemengtbeile oder Einschlüsse von Gebirgsgesteinen, 
in welche sie als von andern Lagerstatten weggeführte Bruchtheile oder 
Bruchstücke gelangten. Secundäre Einsprengung: 

a) Vorkommen als Gemengtheile von Diluvial- und AUuvialablageruugen, 
Geröll- und Sandbänken. Seifengebirge, Seifenwerke. 

b) Vorkommen als Bruchstücke in Breccien (Erzbreccien) oder als KoU- 
stUcke in Trümmer- und losen Gesteinen. Diluvium, Alluvium, Ge- 
birgsschutt, Dammerde. 

II. AbtheUung. 

Vorkommen der nutzbaren Mineralien als untergeordnete öebirpaglieder 
oder besondere Lagerstätten. 

L üuterabtheilniig. 
Plattenförmige Massen. 
4. Lager oder Flötze. Bodensatzbildung. 

B. Gänge, Klüfte, Gangtrümmer. Spaltenausfiillung. 

C. Plattenförmige Erzausscheidungen und Anhäufungen. 

n. Unterahtheüiing. 
Stöcke und regellos gestaltete Massen, 

i. Lagerstöcke, Linaenstöcke, Linsen. Bodensatzbildung. 

B, Stöcke (GangBtöcke), Butzea, Nester etc. und regellos gestaltete 

n. Höhlenausfüllungen oder Ausscheidungen uud Ansammlungen, 

Jonen, Concretionen. 

0. Stockwerke. 

in den nacbiblgenden Abschnitten wird nun jedes dieser untersohiied- 
Vorkomnmisse zur besonderen Betrachtung gelangen, und werden 
auch nach dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft einige er- 

ide Bemerkungen über ihre Entstehungsweise beigefügt werden. Daas 

?r überaus grossen Mannigfaltigkeit des Auftretens der besonderen 
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Lagerstätten je nach den örtlichen Verhältnissen und Umständen, hier 
nur das Hauptsächlichste^ mehr allgemein Vorfindige und Geltende und 
zugleich Wichtigste hervorgehoben und sich nicht in alle Einzelnheiten 
und in alle verschiedenen örtlichen Erscheinungen eingelassen werden 
kann, wird der geneigte Leser dem Verfasser wohl zu Gute halten. Mehr 
weniger braucht jede Oertlichkeit ihr eigenes, bisweilen sehr sorgsames 
und tief eindringendes Studium und eine genaue gründliche Besichtigung 
aller Verhältnisse, um richtig beurtheilt werden zu können, insbesondere 
wenn darauf bergmännische Unternehmungen begründet werden wollen. 
Es können daher von jedem dieser hier aufgestellten Vorkommen blos die 
Hauptumrisse und ein Hauptbild gegeben werden. 

Be$ondere Betrachtang 

des 

Vorkommens der nutzbaren Mineralien. 

I. Abtheilung. 

Vorkommen als Oemengtheile oder grössere Einschlüsse in den Oebirgsgesteinen. 

Einsprengung^ Imprägnation, 

L Unterabtheilung. 

Vorkommen als Gemengtheile oder grössere Einschlüsse der 
Gebirgsgesteine, in denselben ursprünglich ausgebildet. 

Ursprüngliche Einsprengung. 

§. 8. Auf diese Art kommen sehr viele nutzbare Mineralien vor, 
und auch in den verschiedensten Gebirgsgesteinen. 

In ihrem mannigfachen Auftreten erkennen wir die Keime der be- 
sonderen Lagerstatten, und finden nur den einzigen Unterschied, dass 
wir es hier mit den Erscheinungen des Vorkommens einzelner' Indi- 
viduen und geringer Anhäufungen zu thun haben, während uns dort 
grössere Mineralmassen entgegentreten. Desshalb bestehen auch mehr- 
seitige Uebergänge. 

Von den nutzbaren Mineralien, welche auf diese Art vorkommen, 
können wir nicht blos die verschiedensten Erze, Gold-, Silber-, Blei-, 
Kupfer-, Quecksilber-, Zinn-, Zink-, und noch andere Erze, sondern auch 
Salze, brennbare Mineralien und Edelsteine nennen, und von den Gebirgs- 
gebilden, in welchen sie gefunden werden, vielleicht mit Ausnahme der 
neuesten vulkanischen Gesteine und weniger anderer, sowohl die geschich- 
teten als auch die ungeschichteten ohne Unterschied des Alters; jedoch 
in den älteren häufiger als in den jüngeren. 
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Art des Vorkommens. 
§. 9. Je nach der Structur des Gebirgsgesteins und der Natur der 

Mineralien ist die Art ihres Vorkommens als Einsprengung nicht gleich, 

und kann unterschieden werden: 
a) In das Singestreutsein der Mineralien in die Gesteinmasse, als Ery- 
stalle, krystallinische Kömer und Stücke. Man findet dieselben von 
der kleinsten Grösse, ja vom Unsichtbaren an, so beim gediegen 
Gold, bis zu Stücken und Anhäufungen mehrerer Individuen von der 
Grösse mehrerer KubikzoUe. Z. B. Eisenkies, Zinkblende, Bleiglanz, 
Magneteisenstein. Es ist dies in krystallinischen sowohl gleichartigen 
als gemengten Gesteinen, wie auch in Sandsteinen und Breccien, Thonen, 
Schieferthonen etc. ein gewöhnliches Vorkommen, und sind die Mine- 
ralien nicht blos zwischen die Gesteinsbestandtheile eingestreut, sondern 
häufig auch als zarte Pünktchen in den einzelnen Krystallen der Ge- 
stein-Bestandtheile selbst eingesäet. So ist z. B. der Eisenkies im 
Granite nicht blos zwischen seinen Bestandtheilen, dem Feldspathe, 
Glimmer und Quarze, sondern auch im Innern derselben im Feldspathe 
und Glimmer selbst eingesäet, desgleichen auch in der Grundmasse, 
so wie in den Feldspathe und Hornblendekrystallen des Grünstein- 
trachytes. Uebrigens ist dieses Vorkommen auch nicht selten in schief- 
rigen Gesteinen, so der Kupferglanz in einem dickschiefrigen Tiion- 
schiefergesteine zu Rybnice bei Starkenbach in Böhmen, und der Schwe- 
felkies in einem schwarzen Schiefergeateine bei Pnbram. 

Wo schon grössere krystallinische Stücke eingesprengt ^ind, d. h. 
bei derber oder grosser Einsprengung findet man dieselben entweder 
aus einer einzigen Mineralsubstanz bestehend, wie z. B. Steinsalz im 
Thone , sogenanntes Haselgebirge , der Eisenkies oder Kupferkies im 
chloritischen Glimmerschiefer und Thonschiefer, oder bisweilen auch 
aus einem Gemenge, wenn sich nämlich mehrere Mineralien oder Erze 
mitsammen vereinigt haben. Z. B. Steinsalz mit Anhydrit im Thone, 
oder Eisenkies, 2iinkblende und Bleiglanz in Grünsteintrachytbreccien, 
Eisenkies mit Kupferkies im Glimmerschiefer. 
b) In das Vertheiltsein der Mineralien in dem Gebirgsgesteine als rund- 
liche Kerne, Kugeln, Knoten, Knollen und Klumpen, welche theils in 
das umhüllende Gestein übergehen und mit demselben verwachsen 
sind, theils scharf von demselben getrennt sind, so z. B. der Bleiglanz 
im bunten Sandsteine , der Brauneisenstein im Grauwackenschiefer 
und aufgelösten Diabas, der Sphärosiderit im Kohlenschiefer, der 
Schwefel im Thonmergel, das Steinsalz im Salzthone. 

In den grösseren Knollen und Klumpen findet man bisweilen auch 
mehrere Erze beisammen. Z. B. Eisenerze und Manganerze. 
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e) Die Erze siüd in der Gesteinsmasse als Schüppchen , Blättchen, 
Blätter, plattenförmig oder linsenförmig vertheilt. Oft vom allerfein- 
sten Anfluge und feinsten kleinsten Schüppchen an bis zur Stärke von 
einigen Linien wechselt die Dicke dieser Blättchen oder Blätter. Sie 
liegen entweder von einander getrennt zwischen den Gresteinshlättern, 
oder hängen nach der Ebene derselben mehr weniger, oft nur durch 
den allerfeinsten Anflug, mit einander zusammen. Die dickeren Blätter 
haben nicht selten eine flach-linsenförmige Gestalt. Manchmal 
schwellen die Linsen auch über Zollstärke an und liegen einzeln von 
einander getrennt, oder hängen mit einander durch Schüppchen 
zusammen. 

Dieses Vorkommen ist insbesondere bei schieferigen Gesteinen 
zu finden und hängt mit deren Structur zusammen, mit welcher auch 
die. Lage der Blätter parallel läuft. 

d) Die' Mineraltheilchen sind auf zarten Klüftchen und Ablösungen ent- 
weder als ein sehr dünner Anflug, -als feinste Schüppchen oder als 
dünne Blätter oder Platten abgelagert, welche Klüftchen oder Aeder- 
ehen die Gesteinsmasse in verschiedensten Bichtungen , unabhängig 
von deren Structur, Schichtung und Schieferung, durchziehen. Dieses 
Vorkommen lässt sich mehr weniger überall wahrnehmen, wo die 
Einsprengung auch in der früher besagten und noch in anderer Weise 
vorhanden ist. So finden wir z. B. das gediegen Gold, ged. Silber, 
ged. Kupfer, den Eisenglanz, Eisenkies, Kupferkies, Bleiglanz, Man- 
ganerze etc. in den verschiedensten Gesteinen, geschichteten und un- 
geschichteten, krystallinisch kömigen und schiefrigen und in Sandsteinen 
auf den zartesten, in verschiedenste Richtungen sich ziehenden, dem 
Auge oft gar nicht sichtbaren, und nur durch einen Schlag auf die 
Gesteinsmasse sich öffnenden Ablösungen, angeflogen oder als Dendriten 
abgelagert. 

e) Die Gesteinsmassa ist von einem Salze, Metalloxyde oder brennbaren 
Minerale durchdrungen und bisweilen dadurch gefärbt, z. B. der 
Salzthon vom Stein- oder Kochsalze, Sandsteine und Schiefer (Roth- 
liegendes) von kohlensauerem Kupferoxydhydrat (Malachit, Lasur) Sand- 
steine von Eisenoxydhydrat (Brauneisenstein), von kohlensauerem Ei- 
senoxydul, Sandsteine und Schiefer und Kalksteine vom Bergöl, Asphalt 
u. d. gL In vielen Fällen ist das Durchdrungensein und die Gesteins- 
färbung nur die Folge einer vorausgegangenen Zersetzung und Um- 
wandlung, und war das Erz ursprünglich in einem anderen Zustande 
und in anderer Weise eingesprengt. So war bei manchen blau- oder 
grüngefarbten Sandsteinen und Schiefem der Kupferglanz Ursprünge 
lieh als krystallinische Körner eingesäet. 

2 
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VetthBilung der nutzbaren Mineralien in dem Gebirgsge- 

steine und dessen Beschaffenheit. 

§. 10. In d«n Gebirgsgesteinen, welche nutzbare Mineralien auf die 
eine oder andere der im §. 9 angegebenen Arten eingesprengt enthalten, 
ist die Yertheilung derselben in der Gesteinmasse innerhalb des Bereiches 
der Einsprengung entweder gleichmässig, oder an gewissen Stellen hau* 
figer, an anderen wieder geringer. So zeigen in den geschichteten Ge- 
steinen manche erzführende Schichten durchwegs eine gleichmässige Ein- 
sprengung, bei anderen dagegen sind die Mineralien entwed^ am Han- 
genden oder Liegenden oder auch in Mitte der Schicht mehr angehäuft, 
und ziehen sich hier in gleicher Yertheilung dem Streichen und Fallen 
nach fort, oder setzen aus und erscheinen wieder, entweder als Fort- 
setzung in dem nämlichen, oder abwechselnd an andren Horizonten der 
erzführenden Schicht. 

Derl^ Yertheilung besitzen z. B. der Kupfer- und Eisenkies im 
Thonschiefer bei Schmölnitz, dann der Bleiglanz und Eisenkies in den 
krystallinischen Schiefem bei Rodnau. Im Rothliegenden bei Böhmisch- 
Brod, Starkenbach und Wemersdorf in Böhmen, und auch am Ural ist 
die Eupfererzeinsprengung gegen das Liegend der Schichten zu am häu- 
figsten, und an Pfianzenreste gebunden. Manche Stücke Ton Galamiten- 
stämmen bestehen fast ganz aus Kohlenkupferglanz. Wenn parallel der 
Schichtung die Einsprengung zunimmt, entwickelt sich der Uebergang in 
eine besondere Lagerstätte und zwar in ein Lager. 

In manchen ungeschichteten krystalUnischen Gebirgsmassen, ist die 
Yertheilung der nutzbaren Mineralien bisweilen mehr gegen die Flächen 
der bankformigen oder kubischen Structur oder Absonderung hingedrängt, 
und besteht daselbst eine häutigere Einsprengung, als in der Mitte der 
Bank und der Gesteinkubuse. Es ist dies eine ähnliche Erscheinung, wie 
in derlei Gebirgsmassen an den Structur- oder Absonderungsflächen bis- 
weilen auch ein anderes Yerhältniss in der Mengung tünd im Gefüge der 
Gesteinbestandtheile obwaltet. Eine derlei Yertheilung lässt sich bisweilen 
am zinnführenden Granit an mehreren Orten beobachten, wo man diese 
zinnerzreicheren Stellen auch Ströme nennt, dann am Kupfer- und Eisen- 
kies führenden Grünsteintrachyte bei Deva in Siebenbürgen. 

Dass auf derartige Erscheinungen der Bergmann besonders Bedacht 
zu nehmen hat, um reichere Erzmittel von den mehr ärmeren zu unter- 
scheiden, bedarf keiner näheren Auseüiandersetzung. Wenn Einsprengun- 
gen an den Structurfiächen in reicherem Masse vorhanden sind, gestaltet 
sich der Uebergang in die plattenförmigen Erzausscheidungen, von denen 
bei den besonderen Lagerstätten gesprochen werden wird. 
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§. 11. Was die Beschaffenheit des erzführenden Gebirgsgesteins an- 
belangt, steht dieselbe in der Begel in Beziehung zur ErzMirung. Sehr 
häufig hat das Gestein, so weit die Erz- oder Mineralführung reicht, ein an- 
deres Gepräge als dort, wo es derselben bar ist. Bei vielen, insbesondere 
den feldspathreichen Gesteinen, tritt mit der Erzführung zugleich eine 
gewisse Zersetzung oder Aufgelöstheit seiner Bestandtheile ein, oder die 
Gesteinxnasse nimmt andere Gemengtheile auf. Die granitischen und an- 
dere Feldspath-Gesteine, welche Gold führen, enthalten meistens einen 
aufgelösten Feldspath, und statt des Glimmers Talk, und der zinnerz- 
führende Granit im böhmischen Erzgebirge nimmt viel Talk, Turmaliar 
Graumangan, Eisenoxyd, oder auch Arsenikkies und Wolfram etc. auf. 

Die Porphyrgesteine in Siebenbürgen und Ungarn, namentlich Grün- 
steintrachyt und Augitporphyr und deren Breccien, in welchen Gold oder 
Golderze, Zinnober oder Bleiglanz mit Zinkblende etc. eingesprengt ist, 
sind in der Regel ganz aufgelöst und mit vielem Eisenkies durchsäet. 

Die Kalksteine, welche Bleiglanz-, Blende- und Eieseinsprengung ent- 
halten, sind entweder mehr feinkörnig und dicht, oder mehr quarzig oder 
dolomitisch, und von lichterer, weisserer oder gelblicher. Farbe und der- 
gleichen. 

Audi der Demant kommt nur in Blöcken eines mehr talk- und 
glimmerarmen kömigen Itakolumits in der Serra do Grao Mogor in Bra^ 
silien vor, während der diese Blöcke umhüllende, mehr schiefrige, glim- 
mer- und talkreiche Itakolumit keine Demanten beherbergt. So wird auch 
der edle Opal nur in einem eigenthümliohen Trachytgesteine beiSoövärin 
Ungarn gefunden. 

Ueberhaupt ist das erz- oder mineralfuhrende Gebirgsgestein von 
dem tauben oder erzarmen durch irgend ein Merkmal unterschieden, wel- 
ches kennen zu lernen und zur Richtschnur zu nehmen, nicht genug 
empfohlen werden kann. Derlei Merkmale können mitunter die Führer 
sein zur Aufsuchung erzreicherer Einsprengungen, oder zur Einstellung 
weiterer Gewinnungsarbeiten, je nachdem die Gesteinsveränderung die Ab- 
bauwürdigkeit bezweifeln lässt oder sicher stellt. 

Ausdehnung und Begränzung der Einsprengung. 

§. 12. Die Erz- und Mineraleinsprengung in den Gebirgsgesteinen 

ist theils auf bestimmte sicher begränzte Räume, z. B. auf mächtige Gänge 

und Stödce, auf gewisse Schichten-Zonen, Schichten und Gebirgsmittel 

ausgedehnt, oder auch ohne alle feste und sichere Begränzung. In sehr 

vielen Fällep ist sie nur in unmittelbarer Nähe von grösseren Lagerstätten, 

iiuierhalb ei^QS oft nicht bestimmbaren Bereiches derselben anzutreffen, 

und gleichsam noch zu diesen gehörig, und von denselben auch abhängig ; 

2* 
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auaserdem aber in dem Gebirgsgestein nicht vorhanden. Wir« können 
daher nach B. Cotta diese Art Mineralführung der Gebirgsgesteine, näm- 
lich die Einsprengung, abtheilen in selbsiständige und nicht selbst- 
ständige oder abhängige. 

So sind in dem Nebengesteine sehr vieler Erzgänge oder platten- 
formiger Erzausscheidungen, oft auf mehrere Fuss von den Sohlbändem ent- 
fernt, Erztheilchen und Erzkömchen eingesprengt und wird bei reicheren 
Erzen, namentlich bei Golderzen, das Nebengestein nicht selten Gegenstand 
der Gewinnung. Auch bei vielen Zinnerzgängen enthält das angränzende 
Nebengestein oft eine gewinnbare Einsprengung. Selbst bei Erzklüften 
von kurzer Andauer, die nur gewisse Schichten oder Zonen in einem Ge- 
birge durchsetzen, findet man zuweilen auf viele Klafter Entfernung eine 
ergiebige Einsprengung. So ist in dem Kohlensandsteine des nördlichen 
Spaniens zu Mieres, Zinnober mit Eisen- und Arsenikkies in der Nähe von 
Gangtrümmem bisweilen sehr reichlich und ergiebig eingesprengt. 

Bei vielen Erzstöcken und Butzen im Kalksteine und Dolomite, ver- 
läuft sich ebenfalls die Erzführung ringsum in eine blosse Einsprengung, 
die entweder allmälig sich ganz verliert, oder in eine Färbung des Ge- 
steins durch beigemengte zarte Mineraltheilchen übergeht, oder in zarten 
Klüftchen und Schnürchen sich weiter zieht. Derlei Färbungen und 
Schnürchen werden oftmals die Leitfäden, um wieder zu 
anderen zerstreuten grösseren Erzbutzen und Erzstöcken zu 
gelangen. 

Auch in unmittelbarer Nähe von manchen Erzlagern und Erzlinsen, 
so von Eisen- und Kupferkies im Thon- oder Chloritschiefer, ist die Ein- 
sprengung verbreitet, und dient entweder selbst zur Gewinnung, odelr führt 
im weiteren Verfolge wieder zu anderen Erzlinsen. 

In den besagten Fällen ist die Einsprengung nicht selbstständig und 
von der Stellung der Lagerstätte im Gebirge abhängig. Die Einsprengungen 
im Nebengestein der Erzgänge, Erzklüfte und Erzstöcke werden sich daher 
wohl unabhängig von der Schichtung des Gebirges fortziehen, weil 
die Lagerung dieser Lagerstätten selbst unabhängig von der Schichtung 
ist; allein sie sind gebunden an die Fortdauer und an das Bereich 
der besagten Lagerstätten selbst. Dagegen sind Einsprengungen um 
und neben Erzlager und Erzlinsen nicht nur an diese selbst, 
sondern zugleich auch an gewisse Schichten oder an gewisse 
Zonen im Gebirge gebunden, weil die Erzlager oder Erzlinsen eben 
nur zwischen gewissen Schichten und Zonen im Gebirge ihren Platz haben. 
Ein etwas verschiedenes Verhalten in ihrer Ausdehnung und Be- 
gränzung zeigen dagegen die selbstständigen Einsprengungen. Wo die- 
selben in der Regel nur nach der Schichtung und Schieferung sidi fort-* 
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ziehen, so bei Gold, Kupferkies, Eisenkies, Bleiglanz in krystallinischen 
Schiefern, beim Sphärosiderit im Kohlenschiefer oder Schieferthon etc. 
werden sie allerdings nur in diesen Schichten oder Schichtenzonen vor- 
handen sein, zwischen denselben fortsetzen und an deren Gränzen auch 
ihr Ende finden. Wo sie aber selbststandig und zugleich unabhängig Ton 
der Schichtung und Structur des Gebirsgesteines auftreten, ist ihre Aus- 
dehnung und Begränzung unsicher und unbestimmbar. Denn ihr Auftreten, 
ist mit keiner anderen Erscheinung im Gebirge im Zusammenhange und 
höchstens nur aus der Beschaffenheit des Gebirgsgesteins wahr- 
nehmbar, welches allein zur Richtschnur dienen kann. Derlei selbststän- 
dige Einsprengungen können sich entweder auf verschieden grosse oft um- 
fangreiche Gebirgsmittel ausdehnen, so die Einsprengung des Zinnsteines 
in Granit z. B. bei Schlaggenwald, Abertham, welche umfangreiche und 
regellose Mittel man oft auch Stöcke und Stockwerke zu nennen pflegt, 
oder können blos auf mehr weniger vereinzelte, zerstreute oder mit ein- 
ander zusammenhängende Stellen von kleinerem Umfange im Gebirge be- 
schränkt sein, die je nach dem Werthe und der Menge des eingesprengten 
Erzes entweder die bergmännische Arbeit verdienen, oder unabbauwürdig 
sind, so z. B. die Einsprengungen des Goldes, der goldführenden Kiese im 
Earpathensandsteine und Grünsteintrachyte und dessen Breccien zu Yeres- 
.patak, Offenbanya, Sztanisa, Gzebe etc. in Siebenbürgen, dann die fiaes- 
einsprengungen im Thonschiefer an mehreren Orten in Böhmen und im 
tertiären Thonmergel im öster. Küstenlande, die zur Vitriol- und Alaun- 
erzeugung benützt werden. 

Verhalten der Einsprengung am Tage oder am Ausbisse. 

§. 13. Jedes Gebirgsgestein ist in der Nähe oder unmittelbar unter 
der Erdoberfläche (am Tage, am Ausbisse) je nach seinem Bestände und 
seinem Gefüge einer Zersetzung und Umwandlung d. h. der Verwitterung 
unterworfen. Dieser unterliegen Gesteine mit eingesprengten Erzen um 
so mehr, als sie ohnedies (§. 11) auch in grösserer Tiefe meistentheils 
in einem aufgelösten, überhaupt veränderten Zustande sich befinden, und 
die eingesprengten Erze selbst sehr häufig eine Zersetzung und Umwand- 
lung erleidet Schwefelmetalle werden in Metall- Qxydhydrate, oder in 
Schwefel- oder kohlensauere u. n. a. Metallsalze, kohlensaure Metalloxy- 
dule in Oxydhydrate umgeändert, mit welchem Vorgange zugleich eine 
andere Färbung des Gesteins eintritt, überhaupt das Gebirgsgestein ein 
ganz verändertes Ansehen erhält. 

Am meisten triflft es die Kupfer- und einige Eisenerze, indem der 
eingesprengte Kupferglanz in kohlensaures Kupferoxydhydrat sich ver- 
wandelt, welches alle Gesteinbestandtheile mehr weniger durchdringt, das 
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Gestein ganz grün oder blau färbt, und so die im §. 9 Buchst. 0) be- 
zeichnete Einsprengungsart herrorgerufen wird. Eisenkies und Eisenspath 
werden in Brauneisenstein umgewandelt. Bei ersterem bekommt das Ge- 
stein entweder ein sehr geflecktes oder ganz gebräuntes Ansehen, und bei 
der Umwandlung des Eisenspathes bilden sich häufig ganz rundliche For- 
men, Knollen, Kugeln oder Nieren von Brauneisenerz und Manganerzen, 
welche leztere wie ein Saum die Erzknollen umhüllen, und entweder 
scharf von der umhüllenden Gesteinmasse abgränzen oder untermengt mit 
Braüneisenerz in die Gesteinmasse sich verlaufen, so z.B. im aufgelösten 
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Diabase zu Zezic nächst Pfibram, und in manchen lichtgefärbten Grau- 
wackenschiefem der Zbirower Umgebung. 

Bei anderen Erzeinsprengungen ist das Verhalten am Tage minder 
aufiallig. 

Ueber Entstehung der Einsprengungen. 

§. 14. Zweierlei Arten der Entstehung können für das Eingesprengt- 
sein nutzbarer Mineralien in den Gebirgsgesteinen aufgestellt werden, 
nämlich, dass die Bildung der nutzbaren Mineralien als einzelne Individuen 
oder als grössere Einschlüsse gleichzeitig mit den übrigen Bestand- und 
Gemengtheilen des Gebirgsgesteins erfolgte, oder dass sie in dem bereits 
gebildeten Gesteine erst später durch hinzu geführte Mineral- und Me- 
talllösungen in Folge der chemisch-wässerigen Thätigkeit vor sich ging, 
welche Mineraltheilchen zusammentrug, und dieselben durch . den Ver- 
drängungs-, Umwandlungs- und Umbildüngsprocess entweder als einzelne 
Individuen, oder als Anhäufungen von mehreren Individuen an Stelle oder 
zwischen die Bestand- und andere Gesteins-Gemengtheile, ja selbst in ihr 
Inneres ablagerte, oder auch dieselben in Gesteinblätter, Fugen, Klüftchen 
und Ablösungen absetzte. 

Die selbstständigen so wie die nicht selbststandigen Imprägnationen 
von Eisen- und Kupferkiesen, dann von Bleiglanz in krystallinischen 
Schiefem, und von Zinnober in Sandsteinen und Kalksteinen, der Sphäro- 
sideritknollen im Kohlenschiefer, dürften zum Theil als S^dimentablage- 
rnngen für die erstere Entstehungsart sprechen, femer des gold- und 
silberhaltigen Eisen- und Kupferkieses iin Granit und Grünsteintrachyt, 
des Zinnsteins im Granit und Greisen u. n. a. m. 

Für die später erfolgte Bildungsweise sprechen jedoch die unselbst- 
ständigen Einsprengungen im Nebengestein der Erzgänge, Erzklüfte und 
jener Erzstöcke (Gangstöcke), welche sich als ausgefüllte Höhlen-Räume 
kund geben, ferner die Einsprengungen in den zarten Klüftchen, Ablösungen 
etc. Bei manchen Einsprengungen sind beide Bildungsweiöen vermengt 
wahrzunehmen, ' " - 
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In allen Fällen lässt sich jedoch erkennen, dass bei der Bildung es 
an der genügenden Menge des Mineralstoffes und zum TheÜ auch an ge- 
nügendem Raum gebrach, um grössere zusammenhängende Mineralmassen 
in eigenen besonderen Lagerstätten ablagern zu können, daher die Ab- 
setzung der Mineralstoffe nur mehr in vereinzelten und zerstreuten Indi- 
viduen, oder als vereinzelte grössere Einschlüsse erfolgte, und diese Ein- 
sprengungen auch nur als Embryonen der besonderen Lagerstätten gelten 
und betrachtet werden können. 

' Beziglicb der Beispiele und Fundorte von Einsprengungen der ver- 
schiedensten Erze und Mineralien erlaubt sich der Verfasser auf die tabel- 
larische Zusammenstellung des Mineralvorkommens hinzuweisen. 

Ueber die Abbauwürdigkeit und die bergmännische Wichtigkeit der 
Einsprengungen .entscheidet lediglich der Werth des nutzbaren Minerals, 
und sein häufigeres oder selteneres und beschränktes Auftreten in dem 
Gebirgsgesteine. Von diesem hängt es allein ab, ob unter den verschie- 
denen obwaltenden Verhältnissen Gewinnungsarbeiten vorgenommen, und 
aus den gewonnenen Gesteinmassen das zerstreute Mineral herausgezogen 
und nutzenbringend gesammelt werden kann, welche Gegenstände und 
Fragen aber nicht mehr hieher, sondern schon in^s bergmännische Gebiet 
gehören. 

IL ünterabtheilung. 

Vorkommen der nutzbaren Mineralien als Gemengtheile oder 
grössere Einschlüsse der Gebirgsgesteine, in welche sie als 
von anderen Lagerstätten weggeführte Bruchtheile oder Bruch- 
stücke gelangten. Secundäre Einsprengung. 

A, Vorkommen in Diluvial- und Alluvialablagerungen, im 
Schwemm- und aufgeschwemmten Lande, in Geröll- und Sandbänken, 

älteres und jüngeres Seifengebirge, Seifenwerke. 

§. 15. Nur sehr wenige Mineralien, jedoch die werthvollsten und 
kostbarsten, können benannt werden, welche von anderen Lagerstätten 
entnommen und weggeführt worden, den jüngsten Trümmer- und losen 
Gesteinen beigemengt sind. Hieher gehören von metallischen Mineralien 
das gediegen Gold, gediegen Platin, und in mehr beschränktem 
Masse Zinnstein und Zinnober, dann von Edelsteinen der Diamant. 

IHe bei Weitem wichtigste und auch ausgebreitetste Bolle spielt 
hier das gediegen Oold ; daher auch sein Vorkommen einer mehr einge- 
henden Betrachtung unterzogen zu werden verdient. 
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roldführende Diluvien. Goldseifen. Aelteres ßeifengebirge. 

§. 16. Das gediegen Gold kommt in den Diluvien grösstentheils in 
restalt von abgeschliffenen oder abgeriebenen, länglich runden und un- 
egelmässigen Blättchen oder flachen Kömchen, und auch in grösseren 
loUstücken vor, überhaupt in Gestalten und in einem Zustande, welche 
ffenbar die Merkmale einer durch Fortrollen und Fortschwemmen erlit- 
3nen Abreibung oder Abschleifung an sich tragen. Schrottformige oder 
unde Körner sind indess sehr selten. In diesen Gestalten erscheint das 
rold ohne Ausnahme in allen Wäschereien der alten und neuen Welt, 
für in Sibirien kommt es bisweilen^ jedoch selten in wohlerhalteuen Kry- 
tallen, ferner auch draht-, zahn- und haarförmig etc. vor. 

Das Gold ist in der Regel ohne alle Begleitung, nur bisweilen — 
lesonders in grösseren Körnern oder Geschieben — verwachsen mit Quarz. 
)ie Grösse der tömer ist ungemein verschieden: von dem allerfeinsten 
>täubchen oder Schüppchen an bis zu Klumpen von vielen Pfunden. Die 
joldwäschereien am Ural, dann in Kalifornien und Neu Süd-Wales liefer- 
en auch Goldklumpen über 30, 40 bis über 60 und noch mehr Wiener 
Pfunde im Gewichte. So reich sind leider die europäischen Goldwäsche- 
eien nicht. In Siebenbürgen an der Aranyos und in Olähpiän sind als 
jrosse Seltenheiten Goldgeschiebe mit Quarz vermengt, blos von der 
jrrösse eines Tauben- oder kleinen Hühnereies, und im Gewichte von einer 
lalben bis zu einer Wiener Mark gefunden worden. 

Die grösseren Klumpen zeigen oft rundliche Eindrücke, als wenn sie 
geschlagen oder gehämmert worden wären, haben jedoch ebenso wie die 
deineren Kömer und Blätter, eine abgeriebene und abgerundete Oberfläche. 

Der Feingehalt des Goldes (Waschgoldes) ist in den verschiedenen 
Diluvien nicht gleich. Es hängt dies von den Flussgebieten ab, in welchen 
iie Diluvien abgelagert sind, und von den Gebirgen, in denen die Flüsse 
entspringen. In den Diluvien eines und desselben Flussgebietes und auch 
mehrerer, deren Flüsse jedoch von den nämlichen Gebirgen entstammen, 
Ist das Gold in der Regel von gleichem Feingehalte. So hat das Gold 
der Alt, der grossen Szamos und der Märos in Siebenbürgen d^n Fein- 
gehalt von 21 Karat 7— -8 Grän, das Gold der Aranyos und seiner Seiten- 
bäche 22 Karat 3 Grän, das Gold der Koros 20 Karat, und jenes des 
Ampoy 19 Karat Feingehalt. 

Meist erst nach vorgenommener Verwaschung der Diluvien zeigen 
sich mit den Goldkömem seine gewöhnlichen, gleichfalls mehr weniger ab- 
geriebenen Begleiter, u. z. fast überall Titan- und Magneteisenkömchen 
und Quarzsand, in vielen Gegenden auch viele Edelsteine, sehr häufig Gra- 
naten, bisweilen auch Zirkon, Saphir, Rubin. An einzelnen Orten wurden 
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aber auch Platin und Demant, so am Ural, in Ostindien und in Brasilien, 
als höchst seltene Begleiter des Goldes gefunden. 

Die Begleitui^ von Titan- und Magneteisenkömchen wird in Sieben- 
bürgen und Ungarn, von den Goldwäschem als ein sicheres Zeichen der 
Goldführung der Diluvien betrachtet. 

Aus der Begleitung des Goldes in den Diluvien lässt sich — mit 
Ausnahme des mit ihm verwachsenen Quarzes -~ keineswegs auf dieselbe 
oder gleiche Begleitung an seiner ursprünglichen Lagerstatte schliessen. 
Diese Begleiter stammen nur wie das Gold selbst, aus einem und demselben 
Flussgebiete oder Gebirge, können aber von ganz verschiedenen und von 
einander entfernten Lagerstätten entnommen worden sein. 

§. 17. Die goldführenden Diluvien sind in dem Gebiete mancher 
Bäche und Flüsse, theils auf dem mehr weniger ebenen, wellenförmigen 
oder hügeligen Boden der grösseren Thalbecken , Thalmulden und Thal- 
erweiterungen, theils auch auf den Gehängen der Berge, welche engere 
Thäler einschliessen, bis hoch hinauf in die Gebirge schichtenweis abge- 
lagert. Ihre Mächtigkeit wechselt von mehreren Füssen, bis zu mehreren 
auch über 5 — 6 und noch mehr Klaftern. 

Ihr petrographischer Charakter ist fast in jedem Flussgebiete anders. 
Es hängt dies von den in den Gebirgen anstehenden Gebilden und Ge- 
steinen ab, durch und über welche die Flüsse einst ihren Lauf genommen 
haben. Darum bestehen auch die Rollstücke, Geschiebe und Kömer, über- 
haupt die Bestandtheile der mehr weniger losen oder haltbaren GeröUe- 
Grus- und Sandbänke und die Körner und grösseren Stückchen in den 
Lehmablagerungen, aus einem sehr verschiedenen Materiale; im Allge- 
meinen aus Gesteinen höheren Alters, und aus Mineralien von grösserer 
Härte und sehr geringer Zerstörbarkeit. So aus krystallinisch körnigen 
Feldspathgesteinen, aus Granit, krjstallinischen Schiefem, Gneis, Glim- 
merschiefer, Kieselschiefer, aus Grauwacke, Karpathensandstein etc., dann 
aus verschiedenen Porphyrgesteinen etc. etc. Am häufigsten ist Quarz vor- 
handen, vom kleinsten Korne bis zur Faustgrösse. 

Noch verschiedener ist die Grösse der Körner, der Rollsteine 
und Geschiebe von Gebirgsgesteinen. Kopfgrosse Stücke sind nicht selten. 
In den Diluvien der Aranyos in Siebenbürgen sind die abgerundeten 
Blöcke einer sehr grobkörnigen, quarzigen Grauwacke auch mehrere Ku- 
bikfuss gross. Das festere Materiale ist das überwiegend vorherrschende 
und fast durchwegs abgemndet. Eckige und wenig abgerundete Bruchstücke 
sind selten, gewöhnlich von geringer Grösse und gehören den leichter 
zerstör- und spaltbaren Mineralien z. B. dem Feldspathe an. Am we- 
nigsten abgerundet und abgeschli£Fen sind die Kömer und Stückchen in 
den Lehmbänken. 
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In der vorhin beschriebenen Form ist das €k)ld wohl in allen Schichten 
der Diluvien mehr weniger eingestreut zu finden, am häufigsten jedoch 
in der un terstenLage, unmittelbar über dem darunter liegen- 
^den Grundgebirge. ..Auch in den höheren Schiebten soll es sich allemal 
nach unten zu häufiger finden. Die unterste, unmittelbar auf dem Grund- 
gebirge aufruhende Lage, von einigen Zollen bis zu mehreren Füssen Mäch- 
tigkeit, ist in der Regel auch gegenüber den höheren Schichten durch einten 
etwas anderen Charakter ausgezeichnet. Sie führt entweder einen eigen- 
thümlichen grauen, röthlichen oder gelben okrigen Lehm, oder ist durch 
ein häufiges Eingemengtsein von kleinen, wenig abgerundeten oder eddgen 
Feldspathstückchen, oder durch eine eisenschüssige ockergelbe, oder bräun- 
lichrothe Färbung der Sand- und Gruslagen, und je nach der Oertlichkeit 
auch noch auf andere mannigfache Weise unterschieden, und charakterisirt 
sich bei der Verwaschung insbesondere auch noch durch eine grössere 
Beimengung von Magnet- und Titaneisenkömchen. 

§. 18. Das Grundgebirge oder Grundgestein, worauf die goldführen- 
den Diluvien abgelagert sind , kann jedes ältere Gebilde sein. Es hängt 
dies von den Gebirgsmassen ab, welche in den betreffenden Flussgebieten 
vorkommen, und über welche die Flüsse ihren Lauf genommen haben. Die 
Beschaffenheit des Grundgesteins ist jedoch vom Einfluss auf die Gold- 
führung der untersten Diluvialschicht. 

Ein etwas aufgelöstes, lettiges, schiefrigeSy zerklüftetes Grundgestein, 
dessen Schieferung und Zerklüftung steil steht, so wie auchi ein festes, 
zerklüftetes Gestein mit rauher unebener Oberfläche, sind begikistig^id 
für die Goldführung; denn die Goldkörnchen konnten auf der lettigen, rau- 
hen und zerklüfteten Oberfläche besser anhaften und zurückgehalten werden, 
und sich zwiehen den Fugen und Unebenheiten des Gesteins mehr an- 
sammeln. Ueber einer glatten Ge3teinflä(^e ist immer weniger (Jold zu 
zu finden. Die romanischen Goldwäscher in Siebenbürgen Beben deshfiAb 
ein aufgelöstes, .etwas thoniges, klein zerklüftetes Grundgestein gerne und 
nennen die dünne thonige Lage an seiner Oberfläche Goldhaut (Ptelejk — 

Entstehung der goldführenden Diluvien oder Golds^ifen. 

§. 19^ Bei näherer Betrachtung des Bestandes und der Lagerung der 
Diluvien in den verschiedenen Flussgebieten unserer Erdrinde gelangt man 
zur Ueberzeugung, dass dieselben mit der Bildung der Thäler eng zusam- 
menhängen und theils während, grösstentheils aber nach bereits erfolgter 
Thalbildung abgelagert worden sind. Auch unterliegt es keinem Zvreifel, 
dass die ursprünglichen Lagerstätten des Goldes , welches die Diluvien 
beherbergen, nur in den Gebirgen gewesen sein können, in welchen die 
Flüsse ihren Ursprung nehmen. 
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AUgemein ist anerkannt^ dass die Bildung der Thäler, Thalbecken, 
Tbalmulden etc. vorzugsweise das Werk der Auswascliuüg diurch Gewässer 
gewesen ist^ während und nach Erhebung der Gebirge und Gebirgsketten, 
und ist auch eine in den meisten Thälern, vomehmlich aber in den hö* 
heren Gebirgen überall wahrzunehmende Erscheinung, dass dieselben nur 
aas einer Reihe fortlaufender mulden- und beckenförmigen Vertiefungen 
und Erweiterungen bestehen, welche mit Thalengen und tiefen Thalein- 
schnitten abwechseln. Diese Erscheinung mit der Ablagerung der Diluvien 
auf dem Boden dieser Becken und Mulden, so wie -auch auf den Abhängen 
der einschliessenden Berge, an denen bisweilen beträchtliche Massen hori- 
zontaler Diluvialbänke noch zurückgeblieben sind, und in steilen Wänden 
anstehen, in Zusammenhang gebracht, setzen es ausser Zweifel, dass die 
Ablagerung d^ Diluvialbänke theils mit der Thalbildung gleichzeitig, gröss- 
tenthdls aber nach derselben vor sich ging, und am mächtigsten dann 
erfolgte, wenn die Thalengen aus irgend einer Ursache zeitweise verstopft 
wurden 9 die Wässer sich au&tauten und Seen bildeten, und sonach die 
geschlossenen, mit Wasser gefüllten Thalbecken oder Thalmulden zur Nie- 
derlage des gesammten von den Gebirgen herabgeschwemmten Materiales 
so lange dienen mussten, bis ihre Mündungen wieder frei wurden. Mit 
und nach dem Abzüge der Gewässer geschah erst, entweder eine gänzliche 
oder theilweise Entleerung des in den Becken aufgehäuften Materiales, und 
blieben auf dem Thalboden ,. so wie stellenweise auf den Gehängen ver- 
schiedeounächtige Ablagerungen zurück, bis nach und nach die jetzige Ober- 
flächengestaltttng der Thäler eintrat. 

Die mit wenigen Ausnahmen überall sich zeigende Erscheinung des 
Abgeriebenseins der Gbldkömchen deutet ohnedies auf eine gewaltsame 
Fortschaffung derselben hin, insbesondere die Eindrücke in den grösseren 
Goldklumpen auf ein tumultuarisches Fortführen derselben zwischen grös- 
seren und schweren Rollsteinen und Blöcken. Dass das Gold am häu- 
figsten in der untersten Diluviallage, unmittelbar auf dem Grundgesteine, so 
wie auch mehr am Liegenden jeder einzelnenDiluvialschicht gefunden wird, 
erklärt sich ein&ch durch sein grosses speoifisches Gewicht. Dadurch konnte 
es sich schon während seiner Fortführung, so wie nach seiner Ablagerung 
zwischen den Gerollen und Schotter zu Boden senken und auf einer lettigen, 
rauhen, zerklüfteten Oberfläche haften bleiben und ansammeln, und davon 
nicht so leicht wieder weggeführt werden. Aus gleicher Ursache enthält 
auch die unterste Lage am meisten Magnet- und Titaneisenkörner, über- 
dies an manchen Orten auch sehr viel Eisenoxydhydrat (Brauneisen- 
stein), welches auf den ursprünglichen Lagerstätten ebenso, wie der Eisen- 
kies, nicht selten ein Begleiter des gediegen Goldes ist. 

§. 20. Für die vorhin ausgesprochene allgemeine Ansicht, dass da^ 
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Gold der Dilüvien seine ursprüngliche Lagerstätte nur in jenen Gebirgen 
gehabt haben könne, in welchen die betreffenden Flüsse entspringen, 
können nicht blos die lieber einstimmun g des gesammten Materials der 
Dilüvien mit jenem der Gebirge und die Ablagerungen der Dilüvien in 
den bezüglichen Flussgebieten als Belege dienen, sondern auch die wirkliche 
Thatsache, dass schon in mehreren Landern, so in Siebenbürgen an der 
Koros, in Böhmen an mehreren Flüssen und Bächen, vornehmlich aber in 
Oalifomien und in Neu Süd- Wales die ursprünglichen Lagerstätten, von 
denen das Diluvialgold entnommen worden war, aufgefunden und in Betrieb 
gesetzt wurden. 

Dass namentlich in Europa von vielen Dilüvien, die gegenw artig noch 
im Betriebe stehen, oder in früherer Zeit schwunghaft und in. grosser Aus- 
dehnung verwaschen wurden, ohngeachtet vielfältiger Bemühungen bis jetzt 
entweder noch gar keine, oder nur unbedeutende ursprüngliche Lagerstätten 
aufgefunden worden sind, darf nicht Wunder nehmen. Wie bereits erwähnt, 
liefern die 'europäischen Dilüvien in der Kegel ein klein- und feinkörniges 
Waschgold, und kommt ursprünglich das gediegen Gold nicht selten als 
Gemengtheil in manchen Gebirgsgesteinen blos eingesprengt vor, oder ist, 
wie nachher gezeigt werden wird , auf schmalen Lagerstätten in kleinen 
Partien zerstreut abgelagert. 

Dem Verwitterungs- und Zerstörungsprocesse der Gebirge im Laufe 
langer Zeiträume konnte und kann unter den Mineralien, "ausser noch 
wenigen anderen das Gold, und selbst das feinkörnigste, mit am besten 
widerstehen. Es konnte auf natürlichem Wege auch leichter concentrirt 
und in den Dilüvien in viel grösserer Menge angesammelt werden, als 
man auf seinen ursprünglichen Lagerstätten beisammen findet. Wenn so- 
nach in jenen Gebirgen, woher die Dilüvien stammen, keine abbauwürdigen 
und nachhaltigen Goldlagerstätten aufgefunden - werden können, so gibt 
dies noch keineswegs den Beweis von dem Nichtvorhandensein von 
Gold daselbst, sondern mehr von dessen Vorkommen in kleinen zerstreu- 
ten Theilchen und gering mächtigen Lagerstätten. 

Auch ist es oft möglich und auch wahrscheinlich, dass jene Gebirge, 
welchen das Diluvial- und Alluvialgold entnommen wurde, es selbst schon 
auf secundärer Lagerstätte in Conglomeraten^ Sandsteinen etc. enthielten 
z. B. manche Grauwackengebirge, die ebenfalls aus dem zusammengeführ- 
ten Materiale noch älterer Gebirge bestehen und Gold führen können, 
ohne dass darin, ausser durch den günstigsten Zufall, Spuren davon auf- 
zufinden wären. 

In Californien und Australien, wo grosse Mengen von Waschgold und 
auch grosse Goldklumpen in den Dilüvien nicht selten sind, war es aller- 
dings eine etwas leichtere Aufgabe, deren ursprüngliche Lagerstätten 
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aufzufinden, denn hier war für jeden Fall schon eine grössere Mächtigkeit 
und Andauer vorauszusetzen, und ist es auch erklärlich, dass dieselben 
zum Abbaue dienen können. 

§. 21. Von dem bisher aufgeführten allgemeinen Vorkommen des 
Goldes in den Diluvien ist jenes in einigen Goldwäschen Sibiriens und 
Australiens, wo es ausser als abgeriebene Körner auch, jedoch sehr selten, 
in wohl erhaltenen Kry stallen, dann haar- und drahtförmig sich zeigt, ganz 
verschieden. Dieses Auftreten lässt sich mit der Annahme einer Her- 
führung von mehr entfernten Orten nicht vereinbaren; um so weniger 
mit einer tumultuarischen. Das in seiner ursprünglichen Gestalt mehr 
erhaltene Gold kann daher nur aus sehr nahen Orten in die Diluvien ge- 
langt sein, und scheinen überhaupt derlei Diluvial-Ablagerungen blos auf 
einzelne Oertlichkeiten beschränkt und von einer etwas anderen Beschaffen- 
heit zu sein, als man gewöhnlich findet. Auch kommt nach Dr. Karl 
Zerenner dieses krystallisirte Gold nur in Lehmbänken oder 
in solchen Schotterlagen vor, in welchen Thon und Lehm am 
meisten vorwalten, wo überhaupt die grösseren Körnchen und Stück- 
chen am wenigsten abgerieben sind. In Begleitung von mehr weichem 
Materiale konnte es auch in seiner ursprünglichen, oder doch wenig ver- 
änderten Gestalt zur Ablagerung gelangen und dürfte daher nur von 
solchen Gebirgen und Lagerstätten abstammen, in welchen weiche, leicht 
zerreibbare Gesteine vorwalten. Eine genaue, alle Verhältnisse dieses 
Vorkommens umfassende Beschreibung derlei Diluvialablagerungen ist 
indessen noch nicht bekannt geworden. 

Platinführende Diluvien (Platinseifen). 

§. 22. Das Platin und die mit ihm verwandten Metalle: Iridium, 
Palladium etc. finden sich in Begleitung von viel Chromeisenstein vor- 
zugsweise nur in solchen Diluvien, deren Materiale aus Serpentin gesteinen 
besteht, so am Ural. Jene Diluvien, welche viele Quarzgeschiebe und 
Magneteisensand enthalten, führen auch nur selten oder gar kein Platin. 
Wo Serpentingesteine und Chromeisei^ dann Quarz und Magneteisen zu- 
sammen das Material bilden, sind die Diluvien nicht allein platin- son^ 
dem auch goldführend. Am Ural ist dies selten, häufiger aber in Borneo, 
und in Südamerika. Als ursprüngliches Muttergestein des Platins und des 
begleitenden Chromeisens werden daher Serpentingesteine angenommen, 
während der Quarz als eine der ursprünglichen Herbergen des gediegen 
Goldes bekannt ist. Das Zusammenvorkommen beider Metalle in einem 
und demselben Diluvium, so wie auch das Nichtvorhandensein des einen 
oder des anderen Metalls wird dadurch erklärlich. 
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Dcmantführende Diluvien. 
(Demantwäschereieu.) 

§. 23. Der Demant, theils kry&tallisirt, theils körnig, pflegt in den 
Diluvialablagerungen Ostindiens in einer eigenthümlichen, höchstens 1 Fuss 
mächtigen Schicht*) vorzukommen, welche Schicht von grösserer Härte 
als die übrigen Schichten, aus einem Gemenge von rothen und gelben 
Jaspisstücken, dann von Quarz, Ghalcedon und verschiedenfarbigem Horn- 
stein besteht, die von einem quarzigen Bindemittel zusammengehalten 
vfrerden; wo diese Schicht mehr Quarzgeschiebe aufnimmt und das Binde- 
mittel mehr thonig, kalkig und lockerer wird, finden sich die Demanten 
häufiger ein. 

In Brasilien '*''*') auf der Serra do Gräo-Mogor sind in den eigentlichen 
Diluvialablagerungen die Demanten meistentheils nur in der untersten Lage 
oder Schicht, unmittelbar über das gneissige oder glimmerschieMge Grund- 
gebirge zu finden, welche Schicht einige Zolle bis höchstens 2—3 Fuss 
mächtig, je nach ihrer Lagerung entweder an den Gehängen oder in den 
Thalebenen, von einer mehrfussigen oder mehrklafterigen tauben Sand- 
und Lehnüage überdeckt wird. . 

Sie besteht aus Quarzsand und scharfkantigen Quarzstückchei;i, oder 
aus quarzigen durchschnittlich faustgrossen Rollsteinen, deren Zwischen- 
räume mit Quarzsand und scharfkantigen Quarzstückchen ausgefüllt und 
mit einem fettigen Lehm etwas zusammengehalten werden. Den Rollsteinen 
und Sande sind auch Geschiebe von Hornblende und Thoneisenstein, dann 
Kömer von Rutil, Titaneisen, Disthen und Galdblättchen als Begleiter der 
Demanten beigemengt. 

In Bezug auf das Vorkommen der Demanten herrscht in Brasilien, 
noch mehr aber in Ostindien, unter den Demantwäschern der Glaube an 
ein Nachwachsen denselben, so dass bereits verwaschene und gut durch- 
suchte Haufen nach einem Zeiträume von 15—20 und noch mehr Jahren 
eine wiederholte üeberwaschung immer wieder und oft reichlich loh- 
nen sollen. 

Gold, Platin, Zinnstein und Zinnober führende Alluvionen» 

Jüngeres Seifengefoirge. 

§. 24. Ausser in Diluvien kommt das Gold und Platin auch in AUu- 



*) Anleitung zum Gold-, Platin- und Diamantwaschen von Dr. C. Zerenner 1851, 

Seite XXVI. 
**) Ueber das Vorkommen der Diamanten in Brasilien von Virgil von Hehhreichen. 

Wien 1846. 
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▼ifdablagemngen oder Attschwemmungen vor; der Zinnstein und der Zinno- 
ber aber in letzteren fast ausschliesslich, und nur selten in Diluvien, 

Das Vorkommen des Goldes und des Platins in dem jüngeren Seifen- 
gebirge ist dasselbe, wie im älteren, meistentheils in abgeriebenen Eöm- 
chen, Blättchen, Stäubchen etc. Die schwereren metallischen Mineralien 
sind auch hier am meisten in den tiefsten Stellen angehäuft, oft unmittel- 
bar in den Rinnsälen der Bäche und Flüsse. Da sich neuere Anschwem^ 
mungen allemal nach heftigen Regengüssen undUeberschwemmungen, ins- 
besondere zur Frühjahrszeit nach plötzlichem Schmelzen des Schnee's 
bilden, so wird, dabei theils von den Gebirgen, theils yon den anstehen- 
den Düttvien, theils von bereits verwaschenen Haufen oder von Aufberei- 
tongsstätten. Poch-, Schlämm- und Waschwerken das Gx)ld, Platin, dann 
Zinnstein und Zinnober von Zeit zu Zeit in die Rinnsäle und Flussbette 
der Bäche und Flüsse geführt, und darin die Verwaschung zeitweise vor- 
genommen. 

Die Goldwäscher können aus Erfahrung mit ziemlicher Sicherheit 
angeben, an welchen Stellen eine grössere Ausbeute zu hoffen ist, und 
wählen, wenn nach einer Fluthzeit das Wasser sich in einen engeren 
Rinnsal zurückgezogen hat und seicht fliesst, diese Stellen zum Verwaschen 
aus ; 80 den unmittelbar im Rinnsale selbst abgelagerten Sand bis auf den 
festen Gm&d des Baches, und zwar meist an den Bacheskrümmungen oder 
an den Einmündungen anderer Bäche, oder jener Plätze, wo sich mehr 
schweres Material dicht ablagerte, und vermeiden alle Punkte, wo nur 
ein leichter Sand (Wellsand) hingespült wurde und sich locker anhäufte. 

In ähnlicher Weise setzen sich auch der Zinnstein und der Zinnober 
in den AUuvionen ab, und können nach Umständen einer Gewinnung unter- 
zogen werden. 

Fundorte von Diluvien und Alluvien, welche nutzbare Mine- 
ralien enthalten. 

. §. 25. Goldführende Diluvien sind fast in allen Ländern der alten 
und neuffli W^lt zu finden, und waren schon in ältester Zeit Gegenstand 
der bergmännischen Betriebsamkeit. In Europa mag wohl in Siebenbürgen 
und in Böhmen in vergangenen Jahrhunderten das Goldwaschen in gross - 
ter Ausdehnung und am schwunghaftesten betrieben worden sein. Denn 
fast an allen Flüssen Siebenbürgens: Aranyos, Märos, Alt, den beiden 
Szamos, der Koros, Ampoy etc., dann Böhmens, so an der Moldava, Wot- 
tava, Luznic, Säzava etc. und in den grösseren und kleineren Seiten- 
bächen dieser Flüsse bis in die kleinsten Schluchten und in die höheren 
Berge hinauf stösst man aufzahllose Ueberbleibsel der alten Arbeit, näm- 
Uch auf Goldwäschhaufen. Diese Blüthezeit ist schon lange vorüber. Die 
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Goldwäschereien haben in den europäischen Ländern ihren bergmännischen 
Werth eingebüsst, und werden ihn wohl nicht mehr erlangen, so sehr 
auch die überaus grossen Goldausbeuten, die man in neuerer und neuester 
Zeit am Ural, in Galifornien, in Neu Süd- Wales und noch an anderen 
Punkten der neuen Welt beim Goldwaschen schon eroberte, und noch er- 
obert, aufstacheln mögen , ein ähnliches Glück auch noch in Europa er- 
jagen zu wollen. 

Der Grund ist ganz einfach. Abgesehen, dass nur dasjenige noch 
verwaschen werden kann, was die Alten übrig gelassen haben, ist der Ge- 
halt an Gold in diesen Ueberbleibseln so gering, dass es nicht der Mühe 
lohnt, ein grösseres Unternehmen darauf einzuleiten. Das Goldwaschen 
zahlt sich in Europa nur für jenen, der es als Nebenerwerb mit 
eigener Hand betreibt, wenn ihm kein anderer besser lohnender 
Nebenerwerb zu Gebote steht. Darum hat das Goldwaschen in Böh- 
men fast ganz schon aufgehört, und wird auch in Siebenbürgen nur von 
den ärmsten Glassen der Bevölkerung betrieben. 

§. 26. Platin führende Diluvien (Platinseifen) gibt es nur an we- 
nigen Punkten der Erde. Bis zu Anfang dieses Jahrhunderts war Platin 
blos in Südamerika gefunden worden, in Choco, Brasilien^ u. a. 0. Seither 
sind erst die Hauptfundorte am Uralgebirge, sowohl am europäischen als 
auch asiatischen Gehänge, und dann auf Borneo und in Ostindien entdeckt 
und bekannt worden. 

Als Fundorte der Demante sind ebenfalls nur wenige zu benennen. 
Die bemerke nswerthesten sind Ostindien, die Inseln Borneo und Sumatra, 
Brasilien, der Ural und Mexiko. 

Zinnseifen sind auf die wenigen Gegenden unserer Erde beschränkt, 
wo Zinnerzlagerstätten vorkommen, in Europa auf das böhmische und säch- 
sische Erzgebirge, auf das nördliche Frankreich in der Bretagne, England 
in Cornwallis, Spanien, dann Ostindien und Insel Bianca. 

Ingleichen sind auch die Zinnoberseifen auf sehr wenige Fundorte 
und Bergbaue beschränkt, in Europa auf Spanien, dann Idria in Krain 
und in sehr geringem Masse auf die Umgebung von Zalathna in Sieben- 
bürgen (Berg Dumbrava). 

n. ünterabtheilang. 

B. Vorkommet! der nutzbaren Mineralien als Bruchstücke 
anderer Lagerstätten in Breccien, Trümmer- und losen Ge- 
steinen. Secundäre Einsprengung. 

§. 27. In der früheren Unterabtheilung würde das Vorkommen der 
nutzbaren Mineralien blos als kleine und nur selten und ausnahmsweise 
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als grössere mechanische Beimengungen von Gebirgsgesteinen, ü. z. von 
Diluvial- und Alluvialablagerungen behandelt. Gegenstand der gegenwär- 
tigen Unterabtheilung ist das Vorkommen von grösseren, jedoch minder 
werthvoUen Mineralstücken, welche von anderen Lagerstätten ent- 
nommen, entweder als scharfeckige und scharfkantige Bruch- 
stücke in einer' krystallinischen Gesteinmasse eingebettet 
sind, oder mit anderen Gesteinstücken des Gebirges weggeführt 
und mit denselben als mehr weniger abgerundete Bollstücke 
an anderen Orten abgelagert wurden. 

Anlangend die erstere Art, die Erzbreccien, ist zwischen ihnen 
und anderen erzführenden breccienartigen Gesteinen der wesentliche 
und wichtige Unterschied hervorzuheben, nämlich, ob die Erzstücke wirk- 
licheBruchstücke von anderen Lagerstätten sind, oder ob sie in einer 
Breccienmasse eingesprengte und darin ursprünglich ausgebildete 
Krystalle oder krystallinische Erzstücke sind; so wie z.B. der Bleiglanz 
mit Blende in Krystallen und krystallinischen Stücken bis zu einigen Ku- 
bikzollen Grösse in einer Grünsteintrachytbreccie bei Nagyäg in Sieben- 
bürgen auftritt. Auf diesen wesentlichen Unterschied wird leider nicht 
allezeit Acht gegeben. Die letztere Art Einsprengung ist eine ursprüng- 
liche; die erstere aber eine secundäre. 

Wir haben es hier nur mit wirklichen Erzbruchstücken zu thun , die 
lAderen selbständigen Lagerstätten entnommen worden sind, und je nach 
ihrem zahlreichen oder selteneren Vorfinden in der Breccienmasse zum Ab- 
baue dienen können, oder unbauwürdig sind. 

Derartige Vorkolnmnisse oder secundäre Einsprengungen von grösserer 
Ausdehnung sind nicht so häufig. Sie finden sich an solchen Orten, wo 
Gebirge, welche mächtige Erzlagerstätten, Erzlager, Erzstöcke enthalten, 
von ihoiptivmassen durchbrochen wurden, und sich an der Gesteingränze 
Breccien bildeten, in denen nicht blos Bruchstücke von den durchbrochenen 
Gebirgsgesteinen, sondern auch — bisweilen in zahlreicher Menge — von 
den durchbrochenen, zerbersteten und zertrümmerten Erzmassen einge- 
bettet liegen. 

Als Beispiele dieser Art Vorkonunens können die Erzbreccien am 
Benescher Gebirge bei Rodnau, und bei Offenbänya in Siebenbürgen an- 
geführt werden. Bei Rodnau enthält das Glimmerschiefergebirge ausser 
Lagern von Kalkstein ^ auch mächtige Erzlager, u. z. eines Gemenges von 
Zinkblende mit Eisenkies und Bleiglanz. Dieses Gebirge ist vom Grün- 
steintrachyte durchbrochen worden, der als Breccie eine über 60 Klafter 
mächtige Gbmgspalte ausfällte. In dieser Bteccie sind eben so von den 
angränzenden Gebirgsgesteinen, Glimmerschiefer, Kalkstein, etc. etc., als 

auch von der Erzmasse Bruchstücke von verschiedener, bisweilen auch von 
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auaaerordentlicher Grösse eiogebettet. Die Figur 3 vereiiinlicbt dieses 
Verhältnr" 



a) KaUsleio mit Giilagem, h) GUmmerachiefer, c) Orflnsleine'aehyt, &) Gr&niteintracbytbrecci« 

mit ErxbrnohBtilckeD, 

ErzTorkoamen cn Bodnau in Siebenb&i^en. 

Sowohl die grossen ErzbruchstQcke, als auch die kleineren, venu 
sie in grosser Häufigkeit beisammen sind, dienen zum Abbau und findet 
hier nicht blos auf dieser secundären Lagerstätte, als auch auf den an- 
gränzenden ursprünglichen, den Erzlagern, die Gewinnung Statt, welchen 
die Bruchstücke entnommen wurden. 

In Offenbänya sind ähnliche Vorkommnisse. Die in dem Glimmer- 
schiefer eingelagerten mächtigen Kalksteiamassen führen in der Kähe der 
Schiefer-Scheidung zerstreute Erzstöcke und Erzbutzen von Kies, Zink- 
blende, Bleiglanz und manganhältigen Mineralien. Das Glimmerschiefer- 
gebirge und mit ihm die Kalkmassen sind ebenfalls vom Grunsteintrachyte 
durchbrochen, der an den Gesteingränzen häufig zu einer Breccie sich 
gestaltete, und an den Stellen , wo der Kalkstein Erzlagerstätten führte, 
davon auch Bruchstücke von verschiedener Grösse, bisweilen auch in zahl- 
reicher Menge in sich aufnahm; so in den Josef- Stefan- und Nikolaigm- 



Wenn die Erzbnichstücke eine bedeutende Grösse besitzen, oder viele 
kleinere nahe beisammen liegen, imd ringsum von Breccienmasse umgeben 
werden, werden sie auch für Erzstöcke und Erzbutzen gehalten, über welches 
Vorkommen später noch gesprochen werden wird. 

§. 28. lieber das Vorkommen von Erzbruchstü<:ken oder zertrüm- 
merten ErzuLassen zwischen und in Breccien an den Berühmngs- oder 
Contactstellen zweier oder auch dreier Gebilde, z. B: des Kalksteins, 
Glimmerschiefers und Gninstdintrachyts, mehr weniger im Zusammenhange 
mit den ursprünglichen Lagerstätten, hat man nicht immer dieselbe An- : 
Behauung, wie sie hier kurz dargestellt worden , und wird häufig dem : 
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Contacte der verschiedenen Gebilde eine Einflussnahme auf die Erzfüh- 
rung überhaupt zugeschrieben, während sie für das eine oder das andere 
Gebilde blos ganz zufällig ist. In der besagten Weise mögen Erze auch 
an anderen Orten und in verschiedenen Ländern vorgekommen sein, und 
noch vorkommen, wo jedoch die Lagerstätten anders aufgefasst und be- 
urtheilt und unter einer ganz anderen Bezeichnung aufgeführt und ge- 
schildert wurden. Ueberhaupt werden bezüglich der Erkennung und 
richtigen Bezeichnung der Lagerstätten mitunter gar grosse, auch auf 
den Bergbaubetrieb schädlichen Einfluss nehmende Fehler begangen, da- 
her in dieser Richtung die aufmerksamste Beobachtung und die umsich- 
tigste Erwägung aller Verhältnisse nicht genug empfohlen werden kann. 

§. 29. Zu den secundären Einsprengungen oder dem Vorkommen 
der Erze als mehr weniger eckige, scharfkantige oder ab-' 
geriebene und abgerundete, grössere undkleinere Erzbruch- 
stückein Trümmernund losen Gesteinen, in Diluvial- und AUuvial- 
Ablagerungen und in der Dammerde, gehören die in manchen, besonders 
höheren Gebirgen auftretenden Erscheinungen, dass grössere und kleinere 
Brocken, Enauer oder auch Blöcke, nicht selten von Eisen-, Braun-, 
Roth- und Magneteisenerzen oder von Bleiglanz, Blende, Schwefelkies, und 
von verschiedenen anderen metallischen und erdigen Materialien, an den 
ßerggehängen und in der Thalsohle, in und unter der Dammerde mit 
Gerollen, Orus, Sand und Lehm vermengt sind, und je nach der Oert- 
lichkeit in gefingerer oder grösserer Anzahl und Ausdehnung verbreitet 
liegen, und bisweilen auch den Boden und die flachen Gehänge ganzer 
Thäler einnehmen, und zum Abbau und zur Gewinnung dienen können, 
so wie auch die in den Bachrinnsälen, in dem Schotter und Grus oder 
in der Dammerde vereinzelt und zerstreut vorkommenden Bruchstücke, die 
man Fun d stuf fen oder Findlinge zu nennen pflegt. 

So konnten Brocken und Knauer der Erzgemenge von silberhaltigem 
Bleiglanz mit Blende und Schwefelkies, in Vale drakuluj bei Marsinen^ in 
Siebenbürgen, und bei Kirlibaba in der Bukovina durch längere Zeit zum 
Abbaue dienen. An ersterem Orte nahmen sie den ganzen Thalboden ein. 
Bei Kirlibaba waren sie auf einer ansehnlichen Strecke auf dem Bergge- 
hänge auf und unter der Dammerde verbreitet. Diese Bruchstücke er- 
reichen bisweilen die Grösse eines Kopfes, ja auch eines Kubikfusses, 
und sind, je nachdem sie aus unmittelbarer Nähe oder weiter herge- 
führt worden sind, entweder eckig, scharfkantig, oder mehr weniger 
abgerieben und abgerundet. Es ist selbstverständlich, dass sie höher 
gelegenen Lagerstätten ihren Ursprung verdanken, und werden Letztere 
auch häufig aufgefunden, wenn mit Rücksicht auf die Begleiter der 
Erzbruchstücke und auf Oertlichkeit und Ausdehnung ihrer Ablage- 
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rang eine umsichtige Untersuchung der höher liegenden Gebirge und 
Berggehänge vorgenommen wird. 

Die sogeAannten Findlinge oder Fundstuff en können bei ihrem 
vereinzelten zerstreuten Vorkommen zwar nur selte^n zur Gewinnung dienen, 
sind dessenungeachtet doch sehr willkommene Erscheinungen für den Berg- 
mann. Als kleiue. Bruchstückchen in grösserer Anzahl den Dammerdschichten 
beigemengt, ertheilen sie denselben eine andere eigenthümliche Färbung, 
die sogenannten schwarzen oderf ärbigeaSchwei fe, von welchen in spä- 
teren §§. Erwähnung geschehen wird, und verrathen sonach den Ausbiss 
von Minerallagerstätten. Als grössere Bruchstücke deuten sie, je nach ihrer 
Gestalt, ob mehr eckig oder abgerieben, jenach ihrer grösseren oß.ev geringe- 
rer Häufigkeit und je nach ihrem Fundorte, ob in den Gerollen und Sandbän- 
ken eines Flussbeetes oder auf der Oberfläche und in der Dammerde, am Fusse 
und Abhänge eines Berge£|, und je nach der Steilheit der Gehä9ge, allemal 
auf mehr entfernt oder mehr i^ahe liegende Lagerstätten hin, und sind 
son.ach die Anhaltspunkte zu deren Aufsuchung und Auffindung. Dass bei 
Verfolgung dieser Spuren. die Oertlichkeit massgebend ist, und die Be- 
schaffenheit der Gehänge, ob mehr glatt oder mehr riegelig und kuppirt, 
so wie auch die in ein grösseres Thal einmündenden verschiedenen Seiten- 
thäler und Schluchten, auf ein mehr gleichförmiges Zerstreutsein der 
Fundstuffen, oder auf ein häufigeres Vorfinden derselben an einzelnen 
Stellen Einfluss haben, ist selbstverständlich. Da diese Findlinge in den 
Thälern so wie in den Berggehängen nur von höher gelegenen Stellen 
zu ihrem gegenwärtigen Fundorte gelangen konnten, mithin jedenfalls an 
einem tieferen Punkte sich befinden müssen, als die ursprüngliche Lager- 
stätte selbst, der sie entnommen wurden,, diese Lagestätten jedoch, wenn 
sie nicht am Tage in steilen, nackten Felsen anstehen, von den noch 
höher gelegenen Punkten selbst wieder mit völUg tauben unhältigen 
GesteingeröUe, Schotter-, Lehm- oder Dammerdeschichten überdeckt 
worden sind, oder werden konnten, mithin gerade am Punkte ihres 
Ausbisses oft gar keine Spur von ihrem Vorhandensein unter, der Damm- 
erde wahrnehmen lassen, so ist bei Aufsuchung von Minerallagerstätten 
nach Fundstuffen auf alle diese verschiedenen Verhältnisse und Oertlich- 
keiten die grösste Aufmerksamkeit zu richten, um eine angezeigte und 
verrathene Lagerstätte auch wirklich zu entblössen .und offen zu legen. 
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11* Abtheilnng. 

Vorkammen der nutzbaren Mineralien als \mtergeordnete Oehirgsglieder 

oder besondere Lagerstätten. 

L ünterabtheilnng. 
Plattenf örmige Massen. 

A. Lager und F 1 ö t z e. 
(Bodensatzbildungen.) 

§. 30. Platten- oder linsenförmige Mineralmassen, welche in einem 
geschichteten Gebirge parallel mit der Schichtung gelagert sind, 
eine gleichzeitigeEntstehungmit den beiderseits einschlies- 
senden oder blos darunter oder darüber gelagerten Schich- 
ten, so wie auch eine Bodensatzbildung beurkunden, nennt 
man Lager. 

Metallische Mineralmassen dieser Art heisst Inan Erzlager, nicht 
metallische im Allgemeinen Mineral lager; im Besonderen aber nach 
dem darin enthaltenen Minerale, z. B. Grafitlager, Steinkohlenlager, Schwe- 
feHager, Steinsalzlager^ Eisenerz- Schwefelkies- Kupferkies- Bleiglanz- 
lager u. s. w. 

Ist eine derartige Mineralmasse ein Gebirgsgestein, so wird bekannt- 
lich das Lager ein Gebirgsgestein- oder schlechtweg ein Gestein- 
lager genannt. 

Der Name Flötz wird häufig den in jüngeren Gebirgen auftretenden 
Lagern beigelegt, insbesondere aber und fast überall bei den Kohlen an- 
gewendet: Anthrazitflötz, Steinkohlenflötz, Braunkohlen- 
flötz, Lignitflötz. 

Ein Lager ist nichts anderes, als entweder eine einzelne 
Schicht oder ein Inbegriff mehrere^ Schichten eines ge- 
schichteten Gebirges, und es besteht nur darin der Unterschied, 
dass man jene Schicht oder Schichten, welche von den übrigen durch 
einen anderen fremdartigen Bestand, volnehmlich abBr durch den Ein- 
schluss nutzbarer Mineralien mehr weniger unterschieden sind, als Lager 
bezeichnet. 

Wenn wir das in der vorigen Abtheilung beim Vorkommen der nutz- 
baren Mineralien afs Gemengtheile der Gebirgsgesteine und zwar als kleine, 
zwischen den Gebirgsschichten und der Gesteinschieferung eingestreute 
Schüppchen, Blättchen, Linsen etc. im §. 9 Gesagte zurückrufen, so finden 
wir in der parallelen Ablagerung dieser kleinen Theilchen die Platten- 
form im kleinsten Massstabe schon angedeutet. In ähnlicher Weise, nur 
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in weit grösserer räumlichen Ausdehnung ist sie bei den Lagern ausge- 
prägt, und führt zu folgenden Betrachtungen. 

Aeusseres Verhalten der Lager. 

§. 3L Das äussere Verhalten der Lager ist von jenem der Schichten 
nicht verschieden. Man begreift ebenso wie bei letzteren unter S tr e ich en 
der Lager ihre Erstreckung in horizontaler Richtung, und unter Fallen 
oder Verflachen ihre Neigung in die Tiefe. Der grösste Neigungs- 
winkel der Lagerebene liegt in ihrer Falllinie, die allemal winkelrecht 
steht auf die Streichungslinie. Das unmittelbar auf dem Lager Ru- 
hende nennt man sein Hangendes, Dach, Decke, Dachgestein, das 
unmittelbar unter ihm Liegende sein Liegendes, seine Sohle, sein 
Sohlengestein. Der winkelrechte und zugleich kürzeste Abstand vom 
Hangenden zum Liegenden des Lagers wird als seine Dicke oder Mäch- 
tigkeit bezeichnet, und sein Hervortreten an die Erdoberfläche als sein 
Ausgehendes, Ausgehen, Ausstreichen, oder auch Ausbeissen. — 
Es ist nothwendig, diese äusseren Verhältnisse abgesondert und näher 
zu betrachten. 

Das Streichen der Lager ist völlig abhängig von dem Streichen 
der einschliessenden Gebirgsschichten, mithin so wie diese entweder auf 
kürzere oder längere Strecken in gerader Richtung fortlaufend, oder in 
verschiedene Richtungen abwechselnd. Schlangen- und wellenförmige Bie- 
gungen und Windungen, so wie winkliche knie- und zickzackförmige 
Krümmungen und Faltelungen von verschiedener Grösse und Andauer, 
selbst Verschlingungen mehrerer Lager in einander, sind in ihrem Streichen 
wahrzunehmen, und bei dem nicht seltenen Eingelagertsein der Lager 
(Flötze) in becken- mulden- und kesseiförmigen Vertiefungen, ist ihre 
Streichungsrichtung so wie beim umlaufenden 
Schichtenbaue, entlang ihrer Ablagerung häufig Fig. 4 . 

einem ununterbrochenen Wechsel unterwor- 
fen, so dass man, von einem Punkte in ihrem 
Streichen ausgehend, im Verfolge desselben 
auch wieder bis zu demselben Punkte zurück- 
kommen kann. 

Beispiele von schlangenartigen Windun- 
gen liefern die Steinkohlenflötze bei Werden 
in Westphalen Fig. 4. ■— und von zickzack- 
förmigen Krümmungen die Flötze des Worm- 

ser Steinkohlenbassins Fig. 5., ferner von Streichen der Steinkoblenflötze bei 

knie- oder hakenförmigen Krümmungen das Werden in Westphalen. 





Krflmmnngen der SiemfcoblenflOtze Im Wormier Becken. 
Fig. 6. 



Kupfererzlager der 
Kelchaipe bei Kitz- 
bichl iE Fig. 6. 

Die Streichungs- 
richtung der Lager 
und Flötze wurde 
urBprünglich and 
zunächst bedingt 
von der Oberflä- 
chengestaltung des 

Grundgebirges, 
worauf die Ablage- 
rung des geschich- 
teten Gebildes und 
der in ihm eiu- 



Enpfererzlager der Kelchalpe. 



geschlossenen Lager und Flötze erfolgte. 
Je nach der Beschaffenheit des Bodens, ob 
derselbe eben oder uneben war, kleinere 
oder grössere Vertiefungen und Einsen- 
knngen oder Erhöhungen und Buckel, oder 
eine kessel-, mulden- oder beckenfÖrmige 
Gestaltung hatte, und je nachdem die Äb- 
lagerungides nutzbaren Minerals auf weite 
Strecken durchaus in gleicher oder un- 
gleicher Menge sich ausdehnte, oder blos 
auf vereinzelte zerstreute Stellen mehr 
weniger stattfand, musate denn auch das verschiedenartigste Streichen 
der Gebirgsschichten und der eingeschlossenen Lager und Flötze sich er- 
geben, so wie auch ihre Andauer und ihr Vorkommen in mannichfacher 
Gestaltung: als ebene Platten oder als Linsen, als Mulden, 
Wannen, Kessel, Becken, Sattel, als schildförmige Anlagerung, 
oderinmantelförmiger oder halbmantelförmiger Umlagerung 
und dgl. 

War das geschichtete Gebirge nach Ablagerung der Flötze mannich- 
fachen Störungen, gewaltsamen Biegungen und Pressungen unterworfen, 
so übten Letztere auch EinfluBS auf das Streichen der Schichten und 
Flötze, es änderte sich ihre ursprüngliche Lage, und es entstanden dann 
die verschiedenartigen Windungen, Biegungen, Verachlinguugen, zickzack- 
förmigen Krümmungen und Faltelungen u. s. w. 

' So wie bei dem mulden- und sattelförmigen Schichtenbau unter- 
scheidet man auch bei einer derartigen Gestaltung eines Lagers oder 
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Flötzes die Mulden* und Sattellinie, die Muldenflügel und die 
Muldenenden. 

In Be^ug ,auf die Andauer 4fir Lager und Flötze im Streichen kann letz- 
teres so weit sich erstrecken, als das ^inschliessende geschichtete 
Gebirge selbst andauert. Beispkie' d;r"Art begegnen wir an manchen 
Kohlenflötzen und Eisensteinlagem. In eine anfere AU^re oder 
jüngere darunter, darürber jodar A&A?ben liegende Solücht, 
so wie in ein älteres oder jüngeres G,^J)'ilde kann jedoch ein 
Lager nicht hinein- und durchgreifen. 

Gewöhnlich erstrecken sich jedoch die Lager nicht ^durch das ganze 
Gebirge, zu dem sie gehören, seiner Ausdehnung nach fort, sondern setzen 
stellenweise aus, und erscheinen an anderen Stelkn wieder, und ist beim 
Verschwinden eines Lagers sein Wiedererscjbeinen und Wiederansefeen in 
dem Gebirge immerhin zu erhoffen, so lange die das Lager zunächst 
einschliessenden Schichten selbst anhalten. 

§. 32. So wie im Streichen verhalten sich die Lager und Flötze auch 
in ihrem Fallen, Einfallen oder Verflachen ganz parallel und 
übereinstimmend mit den einschliessenden Gebirgsschichten, und haben 
daher, so wie diese, eine sehr yersc^edene Lage und Neigungswinkel^ 
söhlig, schwebend, f^ach, tonnlägig, steil und auch bisweilen 
ganz seiger. 

Welche Begriffe mit diesen Ausdrücken yerbunden sind, ist ohnedies 
bekannt. Die Bezeichnung eines recht- und widersinnigen Einfal- 
lens oder eines recht- oder widersiDinischen Lagers, welche hie 
und da üblich ist, hat nur Bezug, ob das oder die in einem Gebirge ein- 
geschlossenen Lager mit dessen Gehänge in demselben oder im entgegen- 
gesetzten Sinne verflachen. 

Es ist einleuchtend, dass eine söhlige und wenig genpigte Lage nur 
allein die natürliche und ursprüngliche sein kann : denn nur auf einem 
wenig geneigten Boden konnte eine Ab- und Auflagerung erfolgen. Von 
der Neigung des Bodens u^d ob derselbe ßben oder uneben, höckerig, un- 
gleich und mannigfach vertieft war, ist denn auch der ^Pallwinkel, so wie 
die Beschaffenheit der Lager- oder Flötzebene zunächst abhängig gj^weeen, 
und wir finden daher in jenen Gebirgen, zumal in jüi^geren, die \^ ihrer 
ursprünglichen Lage geblieben oder geringen Störungen unterworfen wären, 
im Allgemeinen bei den Lagern einen geringen Neigungswinkel un4 eine 
mehr gerade Fallebene. Eine andere Erscheinung tritt dagegen auf, yo 
das geschichtete Gebirge mannigfachen Hebungen und Senkijngep, oder 
gewaltsamen Pressungen und Faltelung^p, überhaupt Stör^^gen Spines 
ganzen Schichtenbaues ausgesezt war, von denen die eingeschlo^ssenen 
Lager ebenfalls betroffen werden mussten. 
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Der gaoze Schichtenbau hat nicht mehr die ursprimgliobe, sondern 
eine veränderte Lage, und es stellen sich die Schichten, so wie «die Lager 
oftmals mehr weniger geneigt, steil aufgerichtet, seiger, überhängend und 
umgekippt dar, und eben so ist auch ihre Fallebene bisweilen yerschie- 
denattig gebogen, gewunden, .gekrümmt, geknickt, gefaltet und in einan- 
der yerscblungen, in gleicher Weise, wie man beim Streichen beobachten 
kann. Die Figuren 4 und 5, welche das Beispiel yon schlangenförmigen 
Windungen und zickzackförmigen Krümmungen im Streichen der Lager 
darstellen, köiMien ebenso gut auch als Beispiele für^s Fallen gelten. Vom 
Gewüu^on- und Verschlungensein d^ Lager geben ein interessantes Bei- 
spiel die Kupferer;zlager der Grube Kupferplatten zu Jochberg in Tirol. 
Hier streichen in einem Thonschiefermittel von beiläufig 150 KUtr. Mäch- 
tigkeit 7 Lager ija verschiedener Entfernung von einander. In ihrer Fall- 
richtnng sind sie an mehreren Stellen so gewunden und verschluBgen, 
d|08 das eine mit dem andern verknüpft zu sein scheint Es ist dies eine 
ähnliche Erscheinung, wie man in maoidien Orten an dem Gneis und 
Glimmerschiefer beobachten kann. Eine höchst auffallende, verworrene 
und manni^iach gewundene Lagerung zeigen auch die Quecksilberlager 
und Lagerstocke zu Idria In Krain, wovon bei den Stöcken noch ge- 
sprochen werden wird. 

Im ADgemeinen begegnet man in dm. älteren geschichteten Gebirgen, 
insbesondere in den krystallischen Schiefem, mehr geneigten nnd steil 
au^erichteten Lagern, während in den jungem Gebilden eine geringere 
Neigung, eine mehr flache, sdiwebende oder auch söhlige Lage vor- 
herrscht. Ausnahmen gibt es allerdings, so z. B. die Steinkohlenflötze bei 
Schw^owitz in Böhmen, und die Braunkofalenflötze bei Sagor in Krain, 
welche zwischen 70 und 80 Grad verflachen. 

Bei den in Mulden, Bepken und Buchten eingelagerten Kohlenflötzen 
ist am Ausgehenden der Muldenflügel und Muldenenden gewöhnlich ein 
grösseres Fallen anzutreffen, als mehr gegen die Mitte d^ Mulde oder 
des Beckens zu, wo zugleich auch eine gröeisere Mächtigkeit einzutreten pflegt. 

§. 33. Die Mächtigkeit der Lager und Flötze ist, wenn von dem 
in der vorigen Abtbeilung des Vorkommens angeführten und auch im 
§. §1 augedeuteten lagerartigen Auftreten der Mineralien in kleinen 
Blättchen, Schüppchen etc. ganz abgesehen wird, sehr verschieden. Wir 
finden kleine^ Lagerchen uud Floitzchen blos V4 Zoll mächtig, so von Zin« 
nober, Kupierglanz, Kupferkies, Bleiglanz, und auch von Steinkohlen, 
dagegen wi^erum Kohlenflötze von mehr als 20 Klftr. femer Spatheisen- 
Braun- und Botheisenerzlager auch bis 50 und 60 Klftr., und Steinsalz- 
kßev i^ucb über 60 Klftr. Mächtigkeit. Pie Salzlager zu Cordova in Spanien 
i^nd ^9 Spatt^iscop^erzlager^ zu Eisenerz in Steiersiark bilden ganze Berge« 
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Die Mächtigkeit bleibt bei den Lagern ihrer Ausdehnung im Streichen 
und Fallen nach, nicht immer und überall gleich, und ist öfterem Wechsel 
unterworfen. 

Die Kohlenflötze sind oftmals am Ausgehenden am geringmächtigsten 
bis zu einem schmalen Schmitze zusammengedrückt, und nehmen in der 
Tiefe, wo zugleich ein geringeres Verflachen sich einstellt, an Mächtigkeit 
zu. Diese Erscheinung zeigt sich gewöhnlich bei den hecken- kessel- und 
muldenförmigen Einlagerungen, an Muldenflügeln und Enden, wie bereits 
im vorigen §. erwähnt wurde. Ein Abwechseln an Mächtigkeit im Streichen 
und Fallen, ein allmähliges Zusammenziehen und Auskeilen bis zu dünnen 
Spuren und selbst ein völliges Verschwinden und Aufhören jeder Mineral- 
masse zwischen dem beiderseits einschliessenden Gesteine, welche Er- 
scheinung man in Tirol und Salzburg mit dem Ausdrucke Lagerm ei- 
nung bezeichnet, und der Kohlenbergmann fast durchwegs verdrückt, 
oder im Verdruck liegend nennt, so wie auch im weiteren Verfolge 
wiederum ein allmäliges Ansetzen und Anwachsen derselben bis zu der 
früheren oder auch noch grösseren Mächtigkeit ist übrigens ebenso bei den 
Erz- als auch bei den anderen Mineral- und Kohlenlagern anzutreten. 
Auf diese Art gestalten sich nicht selten die linsenförmigen Lager- 
massen, Linsen, Erz linsen, die entweder durch schwache Mineral- 
Spur^ mit einander zusammenhängen, oder ganz von einander getrennt 
sind. Beispiele hievon liefern die Graphitlager im südlichen Böhmen, 
ferner Kupfer- und Eisenkiese, und auch die Steinkohle u. n. m. a. Bis- 
weilen nehmen die Lager an Mächtigkeit plötzlich ab, und hören auf, 
setzen aber in weiterem Verfolge eben so plötzlich wieder an, uAd bilden 
absätzige oder abgebrochene Lager. Z. B. Das Steinsalz, der Schwefel, 
und der Sphärosiderit. Bei den letzteren Mineralien gehen die Lager zu- 
weilen in einzeln zerstreute Knoten und Knollen über, die sogenannten 
Knotenflötze. Haben die absätzigen oder abgebrochenen Lager eine 
geringe Ausdehnung im Streichen und Fallen, dagegen aber eine ver- 
gleichweise sehr grosse Mächtigkeit, so nennt man sie lager artige 
oder Lagerstöcke oder auch liegende Stöcke, und bei einer lin- 
senförmigen Gestaltung, Lins en Stöcke, Lenticularstöcke. 

Die Mächtigkeit der Lager und Flötze steht mit der Beständigkeit 
und Andauer im Streichen und Fallen gewöhnlich im geraden Verhält- 
nisse, so dass mächtigere Lager auch lange anzuhalten piflegen. Bisweilen 
findet aber auch das verkehrte Verhältniss statt, und schwache Lager 
und Flötze, so der Kupferschiefer und viele geringmächtige Kohlenflötze, 
setzen auch viele Quadratmeilen weit fort, während manche sehr mäch- 
tige und stark angeschwollene Lager und Plötze, z. B. die Steinkohlen 
im südlichen Frankreich, einem häufigen Wechsel in der Mächtigkeit und 
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auch öftetem Verdrücktsein, zeitweiligem Aussetzen und gänzlichem Ver- 
schwinden unterworfen sind. 

Eine mittlere Mäclitigkeit lässt sich bei den Erz- und Minerallagern 
und auch bei den Eohlenflötzen nicht wohl angeben« Das Steinsalz setzt 
wohl die mächtigsten Lager zusammen, z. B, in Siebenbürgen, Wallachei, 
Ungarn, Galizien, Spaoiien u. s. w. Auch die Eisensteine bilden Lager von 
grosser Mächtigkeit, auch über 50 Klafter, häufig aber auch nui* gering- 
mächtige Lagerchen von einigen Zollen. Die Kohlenflötze, sehr häufig nur 
einige Fuss mächtig, haben in manchen Revieren auch eine Dicke von 
mehreren Klaftern, auch über 20 Klftr. 

Die Lager von Schwefel sind geringmächtig, selten bis zu mehreren 
Füssen. Am geringmächtigsten sind wohl einige Erzlager, insbesondere 
jene von Zinnober. 

§. 34. Die Lager und Flötze sind am Hangenden und Liegenden von 
dem einschliessenden Gebirgsgesteine «utweder durch eine Sehi.ahtungs- 
kluf t scharf getrennt, oder in dasselbe übergehend und damit verwachsen. 
In ersterem Falle pflegt man auch in manchen Bergrevieren von einem 
Sahlbande des Lagers zu sprechen, und wenn die Schichtungskluft mit 
thoniger schmieriger Masse belegt ist, oder zwischen dem Lager- und dem 
einschliessenden Gebirgsgesteine eine dünne, thonige schiefrige Schicht 
eingelagert ist, dem Lager auch ein B e s t eg zuzuerkennen. Diese Bezeichnun- 
gen sind wohl nur von den Erzgängen entlehnt, imd irriger Weise auch 
für steile Erzlager angewendet worden. Sie sollten bei den Lagern gar 
nicht gebraucht und um so weniger als eine mitunter auftretende JCigen- 
schaft derselben in der Wissenschaft angeführt werden. Zwischen einer 
Schichtungskluft und einem Gangsahlbande, und zwischen einer dünnen 
Schicht und einem Gangbestege sind eben so gewaltige Unterschiede, wie 
zwischen einem Lager und einem Gange selbst. Jede Eigenschaft, welche 
nur. der einen Art von Lagerstätten zukömmt, und zukommen kann, 
sollte nicht auch anderen Lagerstätten beigemessen werden, wenn Irrthü- 
mer und Missdeutungen vermieden werden wollen. Derlei Irrungen und 
falsche Begriffe rühren lediglich von einem unrichtigen Auffassen der 
Verhältnisse und vom Verkennen und Verwechseln der Lagerstätten her. 
So verwechselt man noch oftmals aufgerichtete Lager mit Gängen, da- 
gegen flach hegende Gänge mit Lagern, oder sieht parallel mit der 
Schichtung sich fortziehende regellose Massen ohne alle Beachtung ihrer 
übrigen Verhältnisse für Lager an, und findet dann allerdings an den 
verkannten und unrichtig bezeichneten Lagerstätten Erscheinungen, welche 
jedenfalls auffallen müssen, weil sie denselben gar nicht zukommen können. 
Wir werden später noch Gelegenheit haben, mehrere derlei Verwechs- 
lungen zu besprechen. 



Was hier in den §§. 31 bis einschliesslich 34 über das äussere 
Verhalten der Lager gesagt wurde, hat durchwegs auch 'Geltung für die 
erzführenden Schichten von Gebirgsgesteinen (erzführende Gebirgsschichten). 
Diese werden ohnedies fast allgemeiii wegen ihres fremdartigen Inhaltes, 
wenn auch nur kleiner Mineraltheilchen oder vereinzelter grösserei: Ein- 
Schlüsse als wirkliche Lager betrachtet und aufgeführt, obschon sie durch 
diesen Inhalt ihren Charakter als Gebirgsgesteine durchaus nicht einge- 
büsst haben, sondern fest behaupten können. 

Ihre Verhältnisse im Streichen, Fallen, so wie bezüglich ihrer Mäch- 
tigkeit und Begränzung sind die nämlichen; denn es sind eben nur, wie 
die Lager selbst, Gebirgsschichten. 

Innere Beschaffenheit der Lager und Flötze, 

§* 35. Bezüglich der inn^rn Beschaffenheit der Lager und Flötze 
kommt vor Allem ihr Bestand und ihr Gesteinsg^füge, so wie die 
Structur oder Zusammensetzung der Lager^ oder Flötzmassen 
als Gebirgsglieder zu betrachten. 

Bestand und Gesteingefüge der Lager. 

Die Lager bestehen entweder aus einer einzigen nutzbar^i Mineral- 
masse, bald ohne, bald mit Begleitung anderer nicht nutzbaren Mineralien, 
oder aus einem Gemenge mehrerer nutzbarer Mineralien, ebenfalls ohne 
oder mit Begleitung noch anderer Mineralien. Hierin, so wie in der Art 
des Gesteingefüges, und in der Zusammensetzung und Anordnung cter Mi- 
neralmassen herrscht wohl grosse Verschiedenheit, welche zunächst von 
der Art des nutzbaren Minerals und seiner Begleiter, und ton dem ein- 
schliessenden Gebirgsgesteine bedingt ist. Indessen lässt sich doch bei 
den Lagern gegenüber anderen Lagerstätten, vornehmlich den Erzgängen, 
im Allgemeinen eine grössere Einfachheit, sowohl in dem Be- 
stände als auch in der Structur, nicht rerkennen. In der Regel wer- 
den in den Lagern nur wenige Mineralien getroffen, und selten Gemenge 
von vielen. 

Wo nur eine einzige nutzbare Mineralmasse besteht, wird 
die Mächtigkeit des Lagers entweder von ihr allein und ausschliess- 
lich eingenommen, oder von einem Gemenge des nutzbarenM-inerals 
mit einem oder mehreren anderen nicht nutzbaren oder mit &€- 
birgsgesteine. Ausschliesslich für sich allein als mehr weniger reine 
oder scheinbar gleichart^e Massen bilden Lager das Steinsalz, d^ Grafit, 
der Schwefel, die Stein- und Braunkohle, der Eisenspath, Eisenkies^ Reih- 
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eisenerz, die Zinkblende u. n. m. a. Im Gemenge mit anderen nicht nutz- 
baren Mineralien oder mit Gebirgsgesteine finden sich auf Lagern : 4as 
Steinsalz mit Anhydrit oder Thon und an einzelnen Orten auch mit Kali- 
salzen, der Schwefel mit Gyps . oder Kalkstein, der Eisenspath, Eisenkies, 
Rotheisenerz mit Quarz, oder mit Gebirgsgesteine, der Zinnober mit Kalk- 
stein u. n. viele andere. 

Das Mengungsverhältniss des nutzbaren Minerals zu seinen Beglei- 
tern und. seine Yertheilung in der Lagermasse sind sehr verschieden. 
Bald gleichmässig vertheilt mit seinen Begleitern, bald aber mehr weniger 
rein, vorwaltend oder zurückgedrängt in der ganzen Mächtigkeit oder 
blos in einzelnen Schichten des Lagers, oder blos am Hangenden oder am 
Liegenden, oder auf einem wie auf dem anderen, oder auch in der Mitte 
der Lagermächti^eit, oder nur auf einzelnen Schichten derselben oder 
auch nur an einzeln zerstreuten Stellen im Streichen oder Fallen auf- 
tretend, während. aof: anderen Stellen nur ein sparsames Einfinden oder 
auch nur eine Einsprengung beobachtet wird. In letzterem Falle beim 
allmäligen Zurücktreten und sparsamen Einfinden des nutzbaren. Mine- 
rals ergeben sich dann Uebergänge der eigentlichen Lagermassen in blos 
erzführende Gebirgsgesteinschichten und in das einschliessende Gebirgs- 
gestein entweder nach der Mächtigkeit oder in der Bichtung des Strei- 
chens oder Fallens. So übergehen Eisen- und Kupferkieslager in Quarz- 
gestein, in Chlorit- und Thonschiefer, Botheisenerzlager in Glimmer- 
und Grauwackenschiefer, Grafit- und Bleiglanzlager in Kalkstein und 
dergleichen. 

Die Salzlager haben in der Regel nur einerlei Salz, u. zw. Steinsalz 
(Kochsalz, Ghlornatrium). Wo ausser dem Steinsalze noch andere Salze 
auftreten, u. zw* Kalisalze oder Magnesiasalze, von welchem Vorkommen 
insbesondere zwei Fundorte als die wichtigsten bis jezt bekannt worden 
sind, nämlich Stassfurt in Preussen und Kalusz . in Galizien, da nehmen 
die Kali- und Magnesiasalze die obersten Lagen über dem Steinsalze ein, 
oder finden sich einge&prengt in den obersten Schichten desselben. 

In der Lagermi^sse mit blos einem einzigen nutzbaren Minerale fin- 
den sich bisweilen auch andere nutzbare oder nicht nutzbare Mineralien 
gleichsam zufällig eingestreut, welche fremde Beimengungen — zumal in 
bergmänniscjbier Beziehung — in der Regel keine Beachtung verdienen, 
bei häufigerem Auftreten jedoch entweder als unliebsame Gäste oder auch 
als willkommene Erscheinungen die bergmännische Aufmerksamkeit auf 
sich ziehen können. So findet man in den Eisenspathlagern bisweilen 
Zinnober, Kupfer- und Eisenkies, in Brauneisenerzlagem Eisenkies, Zink- 
blende und Bleiglanz, in linsenförmigem Rotheisenerz Eisenkies und Zin- 
nober, auf Eisenkieslagem Bleiglanz, auf Grafitlagem Eisenkies, auf Stein- 
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kohlenflötzen Eisenkies, Bleiglanz, Kupferglanz, Gyps, Kalkspath, Quarz 
u. dgl. m. 

Diese zufälligen Beimengungen sind entweder in der Lagermasse 
selbst eingesprengt, oder auf denBlattflächen und feinen Rissen derselben 
als Anflug und feine Schüppchen, oder als dünne Blättchen aufgelegt, 
oder sie durchziehen die Lagermasse entweder parallel mit der Schiefe- 
rung als dünne Platten, oder nach verschiedenen Richtungen als schmale 
Schnürchen und Klüftchen oder als netzartiges Schnürlwerk. Bisweilen ist 
die nutzbare Mineralmasse von dem fremden Minerale auf das innigste 
durchdrungen, so die schmalen Steinkohlenflötze im Rothliegenden bei 
Newäzka in Böhmen von Kupferglanz {Kohlenkupferglanz) oder auch von 
Quarz, wodurch die Kohle ganz vertaubt und steinig wird. 

Als eine besonders unliebsame Beimengung kann hier auch der 
Schwefelkies in der Steinkohle bezeichnet werden, bisweilen auch der 
Gyps und der Kalkspath. Das Auftreten derlei Beimengungen ist mit- 
unter bedingt und abhängig von anderen Erscheinungen, worüber noch 
mehreres nachfolgen wird. 

§. 36. Das Gesteinsgefüge der Lagermassen, die nur aus einem 
einzigen nutzbaren Minerale bestehen, ist entweder krystallinisch- 
körnig, gross-, grob-, klein- und feinkörnig, so beziehendüch bei 
den Lagern des Steinsalzes, Eisenspathes, Eisenglanzes, Magnet-, Roth^ 
und Brauneisenerzes, des Eisenkieses u. n. v. a. oder es ist dicht, so 
beim Roth- und Magneteisenerz, beim-Sphärosiderit, Schwefelkies, Schwe- 
fel, beim Zinnober (Stahlerz) und bei mehreren anderen, oder amorph, 
so beim Anthracit, bei der Steinkohle, Braunkohle, dem Erdwachse (Ozo- 
kerit) und Schwefel, oder schieferig, so beim Eisenglimmer, Grafit, 
Steinkohle, Rotheisenerz u. n. m. andere; dann beim Rotheisenerz oder 
Eisenkies in Begleitung von Quarz oder im Glimmerschiefer, beim Zinno- 
ber im bituminösen Schiefer, beim Grafit im Kalkstein und so weiter, 
ferner auch rogensteinartig oder oolithisch, so bei dem oolithi- 
schen und linsenförmigen Ratheisenerz und den Bohnerzen. 

Als eine sehr merkwürdige, nur manchen Stein- und Braunkohlen 
(Blätter- oder Schieferkohlen) eigenthümliche Art des Gefüges müssen 
hier noch aufgeführt werden die sogenannten Augen, yeux de perdrix, 
Kohlenaugen und Augenkohle, d.h. glänzende, oft spiegelnde Kreis- 
flächen, häufig concentrisch geringt, von einem Durchmesser von einer 
Linie bis zu 2—3 Zollen, deren Umkreis oft scharf begränzt, bisweilen 
aber auch verschwommen ist; sie sind auf den Blattflächen entweder ver- 
einzelt oder, wenn sie klein sind, auch dichtgedrängt beisammen. Auf den 
grosseren Augen findet sich bisweilen ein dünner Anflug von Gyps, eben- 
falls mit concentrischen Ringen. Auf jeder Blattfläche - zeigen sich an- 
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dere Augen, die mit jenen der benachbarten Flächen nicht übereinstimmen. - 
Dieses merkwürdige Gefüge ist auf einzelnen Bänken mancher Steinkohlen- 
fldtze in Schlesien, Sachsen und Böhmen, der Braunkohlen in Steiermark, 
am ausgezeichnetsten aber in der Braunkohle zu Häring in Tirol zu be- 
obachten. , 

, Beim schieferigen Gefüge sind das nutzbare Mineral und seine Be- 
gleiter entweder als stetig fortlaufende Blättchen oder dünne Platten aus- 
gebildet, oder auch als dünne Linsen, die entweder ohne allen Zusammen* 
hang Ton einander abgesondert auftreten, oder durch feine Schüppchen 
mit einander zusammenhängen. Die verschiedenen Lagen stehen entweder 
mit einander im Wechsel, oder in anderweitiger regelloser Aufeinander, 
folge. Die Schieferung ist gewöhnlich gleichlaufend mit der Gebirgs- 
scfaichtung, oftmals auch verworren. 

§. 37. Wo die Lagermasse aus einem Gemenge mehrerer 
nutzbaren und zugleich auch noch anderen Mineralien he- 
st^t, ist immer das eine oder das andere Mineral das vorwaltende im 
Gemenge, und eine gleichmässige Vertheilung selten oder nur stellenweise 
zu finden. Auch derartigen Lagermassen sind Theile vom Gebirgsgesteine 
häufig beigemengt. 

Bezüglich des Mengungsverhältnisses und der Vertheilung der ver- 
schiedenen nutzbaren Mineralien in der Lagermasse, entweder mehr gleich-' 
massig durch die ganze Lagermächtigkeit, oder des einen oder des an- 
dern mehr weniger rein, vorwaltend oder zurückgedrängt, entweder am 
Hangenden oder am Liegenden, oder in der Mitte oder auf einzelnen Schieb-' 
ten des Lagers, oder auch nur an einzelnen zerstreuten Stellen in seinein 
Streichen oder Fallen, gilt dasselbe, was bereits im §. 35 gesagt wurdö. 

Das Gesteins ge füge ist bei den gemengten Lagermassen eben^- 
falls entweder krystallinisch körnig, gross-, grob-, klein- und 
feinkörnig, so bei den Gemengen von Zinkblende, Eisenkies und Blei- 
glanz, oder d icht, so bei den Lagern von Magneteisenerz, Eisen- (SchVefei-) 
kies und Kupferkies oder von Kupferkies und Magnetkies, oder schie- 
ferig, so bei den Lagern von Eisenkies, Bleiglanz, Quarz im. Glimmer- 
schiefer u. dgl. Beim schieferigen Gefüge bestehen die dünnen Lagen, 
Plättchen oder Linsen entweder aus einem einzigen Minerale oder aus 
einem Gemenge mehrerer, und es stehen die gleichartigen Lagen unter 
sich oder mit ungleichartigen im mannigfachen Wechsel und Aufeinander- 
folge zu einander. 

§. 38. Als Bestandtheile der Lagermassen werden in vielen Werken 
auch Bruchstücke des einschliessenden Hangend- und Liegendgesteins 
angeführt. Dies ist aber mit dem Begriflfe eines Lagers als einer Boden- 
satzbildung nicht verträglich. Bruchstücke des darunter liegenden Ge- 
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Steins können höchstens nur ausnahmsweise und in den allerseltensten 
Fällen in die Masse des sich darauf Lagernden gelangen, Bruchstücke 
des darauf Liegenden aber unmöglich in die Massef d^ darunter Oelager-^ 
ten, denn Jenes war noch gar nicht vorhanden gewesen^ ak die Ablage- 
rung des Letzteren vor sich ging. Gewöhnlich aber werden die in der 
Lagermasse entweder am Hangenden oder ' Liegenden oft in grösserer 
Menge vorkommenden, parallel mit der Schichtung abgesetzten' kleinen 
flachlinsenformigen Lagen Gebirgsgesteins für Bruchstücke gdtalten, 
welche doch nichts anderes sind, als gleichzeitig Ablagerungen, wie die 
übrige Lagermasse. Auch die Quarzgeschiebe und Bollsteine^ welche mit- 
unter in der Steinkohle gefunden werden, rühren nicht* vom Dache der 
Flötze her, sondern sind ohne Zweifel auf den Pflanzen, wor&us die Kohlen 
entstanden, an die Stelle gelangt, und mit demselben abgelagert woMeii. 
Der Verfasser besitzt ein solches Kohlenstück mit einem Qüarzg^schiebe 
aus dem Steinkohlenflötze von Kassnau in Böhmen. 

Bruchstücke des Liegend- oder Sohlengesteins könüen nur in so fem 
in die daraufliegende Lagermasse gelangt sein, als das noch vor Bildung 
der Lagermasse bereits abgelagerte Sohlengestein auf irgend eine Weise 
eine Zertrümmerung erlitten und die Lagermasse sich darauf und zwischen 
diese Trümmer und Bruchstücke absetzte > dieselben umschlos» und 
bedeckte. 

Derlei Fälle werden aber immerhin nur sehr selten sein.* 
Eine bezeichnende Eigenthümlichkeit der Lager und Flötze ist auch 
das seltene Vorkommen von Krystalldrusen in ihnen. Bisweilen 
zeigen sie sich wohl in den gemengten krystallinisch-körnigen Erzmassen, 
zum Beispiel in den Gemengen von Zinkblende, Eisenkies und Bleiglanz. 
Sie sind aber in der Regel nur klein. In den dichten, amorphen, oolithi- 
sehen undschiefrigen gleichartigen Massen erscheinen sie jedoch höchst 
selten. In krystallinisch kömigen Mineralgemengen können sich Drusen 
wohl auch ursprünglich ausgebildet haben, gewöhnlich werden sie aber 
nur dort auftreten, wo die Lagermasse irgendwie eine Verändemng er- 
litten hat, insbesondere wo sie durch Gänge und Klüfte aus ihrem Zu- 
sammenhange gebracht wurden, und in die entstandenen leeren Bäume an^ 
dere, gleichsam fremde Mineralstoffe sich eindrängten und daselbst ab- 
lagerten. So findet man die Steinfkohlenflötze in der Nähe mancher 
Bücken g^iuz zertrümmert,. mit Schwefelkies,- Kalk^ath, Letten etc. durch- 
zogen, und zwischen den Bruchstücken bisweilen Krystalldrusen. 
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Zu^e^maientetBiiiig oder Stpuctar dei^ I#ageF ubA Flötsie als 

Gebirgsglieder* 

§. 39. Was die Anordnung und Zusaixonensetzung der Lager* und 
Flötzmassen anbelangt, so ist ihre Schichtung heryorzuhebenr Wir 
finden sie geschichtet und ungesehichtet. 

Ungeschiehtet sind in der Begel nur jene Tön geringer Mächtigkeit, 
so z, B. Yon Schwefel, Kohlen, Zinnobec, Bleiglanz^, Eisenkies, ferner die 
Lager der Erzgemenge von Zinkblende, Eies und Bleiglanz, von Kupfer* 
und Eisenkies. Bei gröss^^ Mächtigkeit ist auch Schichtung vorhanden, 
ohne U&t^rschied, ob die Minerahnasse gleidharti^ . odier gemengt ist. So 
besitzen Steinsalz*-, Ektenspath-, uad Rotheisenerzlager, dann die Kohlen« 
flotze^ so wie auch die machtigerni Lager der versdbiedenen Exygemenge 
&st durchwegs Schichtung. 

Am au^^zeichn^tsten sind die Kohlenflötze geschichtet. Man nesmt 
bei denselben fast allgemein die einzelnen oder auch mehrere Schicken 
zusammen Bänke. Es sind aber nicht alle Kohlenbänke von gleicher 
inneren Besehaffisnheit und Güte, sowohl hinsichtlich ihrer Brennbarkeit 
als attch bei den Steinkohlen bezüglich ihrer VerwenduBg zur Erzeugung 
voa Koaks und Leuchtgasea. Die besseren und f&r gewisse Zwecke mehr 
branehharen Bänke sind bald mehr an der Sohle, bald mehp gegen das 
Dadi, bald auch in der Mitte der Flotzmächtigkeit, bald, aber auch nur 
in gewissen mehr weniger ausgedehnten Stellen im Streidien oder FaBen 
•anzute^en, im weiteren Bereiche aber nicht mehr vorhanden, sondern durch 
«nders geartete Kohlen ersetzt. In dem Kohlenbecken von Süd«-Wales 
in England sind die Steinkohlen auf den nämlichen Flötzen am östiichen 
Flügel bituminös, in Mitte des Beckens halbbituminös, und amwestlidien 
Flügel gSiBz anthracitisch. In dem Kladno-Bappitzer Kohlenbezirke werden 
dse besten coaxbaren Steinkohlen nur unmittelbar bei Rappitz erbauen. 

Die Steinkohle besteht im Allgemeinen , nach Abzug des Aschen- 
»Bhaltes, aus 75— 837^ Kohlenstoff, 4 •/,— 5 »/,% Waaserstoff, 10—17% Sauer- 
stoff und regelmässig aus 1—2% Stickstoff. Dieses Verhältniss variirt 
jedoch in den verschiedenen Flötzen und Bänken, so wie auch im Streichen 
und Fallen eines und desselben Flötzes und bleibt auch der Aschengehalt 
sieht gletoh, der von 1 bis 11% wechselt und im Allgemeinen 5 V,7o ^^* 
trägt. Bei den Braunk(^len wurde d^ Kohlenstoffgehalt im Allgemeinen 
wäA 50 bis übm* 63%, der Wasserstoffgehalt mit 4% und der Sauerstoff- 
gehalt mit 27 Ins über 32% gefonden, welches Verhältniss ebenfalls sehr 
wechselt. Stickstoff ist nur selten in der l&raunkohle, mit 1 bis 2%. An 
Asche sind die J^unkoUen reicher, im Mittel von 12 bis 13%. Beim 
Anthradt ist der Kohlenstoffgehalt auch bis 95%, der Wassei^Stoff 2 bis 3% 

<wi d^ B^erstoffgehalt 3 bis 4^/o. 

4 
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An den Auflagerungsfläcben der einzelnen oder inehrerer Steinkohlen- 
bänke findet man sehr häufig dünne, selten auf '/, bis '/^ Zoll anwach- 
sende Lagen von sogenannter Faserkohle oder auch sehr feine Lagen 
Ton Thon abgesetzt, .wodurch die Schichten von einander getrennt werden. 
Bei den Graphitlagern im südlichen Böhmen findet sich die reinste Sorte 
gemeiniglich in Mitte der Mächtigkeit; gegen das Hangend und Liegend 
zu werden die verunreinigenden Beimengungen von Eisenkies, Quarz, Feld- 
spath oder auch von Kalkstein häufiger. 

Auch die einzelnen Schichten der anderen Mineral- und der Erzla- 
ger, wenn sie auch nur aus einer einzigen nutzbaren Mineralmasse be- 
stehen, so z. B. das Steinsalz, der Schwefel, der Eisenspath, Kupferkies 
si^d ohngeachtet ihrer scheinbaren Gleichartigkeit nicht alle von gleicher 
Beschaffenheit, Beinheit und Güte und führen ebenfalls an ihren Schich- 
tungsklüften dünne zarte Lagen oder vereinzelte Blättchen und Schüppchen 
von Thon, Mergel, von Ghlorit, Talk-, Glimmer- oder Thonschiefer. 

Bei den Lagern mit gemengten Mineralmassen sind die einzelnen 
Schichten in der Begel noch weniger von gleicher Beschaffenheit und um 
so mehr von einander verschieden in ihrem innem Bestände und Gefüge, 
ie mehr Mineralien mit einander in's Gemenge getreten sind. Selten 
kommen jedoch die verschiedenen nutzbaren Mineralien und ihre Begleiter 
jedes für sich allein schichtenweis vor, und wechseln so in schmalen 
Schichten mit einander. Meisientheils bestehen die einzelnen Schichten, 
zumal. die mächtigeren, ebenfalls ans einer gemengten Mineralmasse V4n 
mannigfachem Bestände und Gefüge, wie im §. Sl angegeben wurde. Die 
Schichtungsklüfte werden entweder von dünnen Lagen und Blättchen des 
einen oder des andern Begleiters, begränzt, oder auch von einer dünnen 
Lage Gebirgsgesteines, besonders wenn Theile davon ohnedies in dem Ge- 
menge vorhanden sind und das schieferige Gefüge vermitteln; so der 
Chlorit, Talk, Glimmer. — 

§. 40. Auf den Lagern und Flötzen treten aber Gebirgsgesteine nicht 
blos als dünne Lagen auf, sondern auch und zwar sehr häufig als Schichten 
von verschiedener Mächtigkeit, Gestaltung und Andauer im Streichen und 
Fallen. 

So finden wir in den meisten, besonders in den mächtigen Kohlen«- 
flötzen die Kohlenbänke von einem oder mehreren sogenannten „Berg- 
oder Zwischenmitteln,'' auch Schären oder Schramme genannt, 
von einander getrennt. Sie sind bald 1 Zoll oder mehrere Zoll, oft auch 
einige Fuss mächtig, bestehen aus Sandstein oder festem sandigen Thon 
oder Letten, oder auch aus Schieferthon (Schramme), und ziehen sich in 
gleicher Mächtigkeit in den Flötzen oft auf viele Quadratmeilen weit stetig 
fort. Die zwischen diesen Bergmitteln und dem Dach-, und Sohlengestein 
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liegenden Eohlenschicfaten werden, wie bereits erwähnt, zusammen eben« 
&lls Bänke genannt und in Ober-, Mittel- und Unterbank unter- 
schieden. Der Abbau der Kohlen wird meistens auch bankweise geführt 
und die lettigen, thonigen Zwischenmittel zum Schrammen benützt; daher 
auch ihre Benennung. 

In manchen Kohlenrevieren wechselt die Mächtigkeit dieser Berg- 
mittel sehr ab; sie keilen sich bis zum Verschwinden allmählig aus, setzen 
wieder an und gestalten sich zu Linsen, die entweder mit einander zu- 
sammen hängen, oder auch ganz von einander getrennt sind. Beim mäch- 
tigeren Anschwellen derlei Bergmittel gabeln sich die'Flötze zu zwei 
Lagerstätten, dagegen bei allmähliger Abnahme und endlichetn Verschwin- 
den des Zwischenmittels sie wieder zu einem einzigen Flötze zusammen 
scharen, oder auüh bei stetiger Andauer und Mächtigkeit desselben 
bleibend getrennt sind. Auch gibt es Fälle, wo nach der Gabelung der 
eiQe oder andere Zweig des Flötzes sich ganz verdrückt und aus- 
schneidet. Wo mehrere Bergmittel oder Schären in einem Flötze be- 
stehen, kann auch ein Zertheilen. oder Verzweigen desselben in mehrere 
schmälere Flötze und in entgegengesetzter Richtung ein Zusammen- 
scharen mehrerer Flötze in ein einziges, sowie auch ein gegen- 
seitiges Ein- und Ueber einandergreifen der Flötze und ihrer 
Zwischenmittel Statt finden. Ein Zertheilen der Flötze in mehrere, so wie 
ein.aUmähliges Auskeilen und Verschwinden derselben tritt bisweilen an 
ihrem Ausgehenden ein, entweder unmittelbar am Tage, oder doch schon ' 
nahe ihrem Ausstreichen gegen den Tag zu. 

In ähnlicher Weise wie in den Kohlenflötzen bilden Gebirgsgesteine 
auch in anderen Mineral- und Erzlagern Schichten von verschiedener 
Mächtigkeit, platten- oder linsenförmiger Gestaltung, und von mehr oder 
ihinderer Stetigkeit und Andauer. So enthalten die meisten Erzlager, be- 
sonders von Eisenerzen in dem Schiefer- und im Gyauwackengebirge viele 
entweder linsen- oder plattenförmige, bald schmale bald mächtigere 
Schichten von Schiefergestein und vom Grauwackenschiefer eingeschlossen, 
namentlich die linsenförmigen Roth- und Thoneisenerze im Innern von 
Böhmen, bei Neu- Joachimsthal, Zbirow, Wosek, Rokitzan u. a. 0. Auch 
Gtibelungen von Erzlagern werden zuweilen angetroffen, so bei den Kupfer- 
erzlagern in den Bergbauen Sinnwell bei Kitzbichl, wie Fig. 7 darstellt, 
und am Mittersberg in Salzburg. 

Eine so grosse Stetigkeit in der Dauer, Verbreitung und Mächtig- 
keit, wie die Bergmittel in den Kohlenflötzen, besitzen jedoch die Gebirgs- 
gedteinschibhten in den andern Mineral- und Erzlagern keineswegs; auch 
ist darin ein Unterschied zwichen den Flötzen und den anderen Lagern 

wahrzunehmen, dass in jenen die Kohlenmasse oftmals scharf vom Sohlen- 

4* 



a) Thoniehitifer, h) LiateadtraiDn, e) Hutgradtniism, d) Hkogtakdaclnnrt«. 
Kupferenlager in SinameU bei KOUbiebl im ThoatcbieCer. 

und DachgeBtein geschieden ist, währead bei des Erzlagern :iiicht seltan 
Uebergäoge in das einscUieseeode Gebirgsgeetein stattfin^n. 

§. 41. Die LagermasBen sind theils zerlcläftet, bald regelmässig 
bald uoregelmässig zerklüftet, tbeilg nicht zerklüftet. Eine böSQiidßrs 
aifsgezeichnetfl regelmässige parallele Zerklüftung odeji plattflHför- 
mige Absonderung ist den SteinkohleoflöUen ei^n. Mfui nennt diese 
.parallelen Klüfte auch Schlechten nnd Schnitte. Sie sind eb^n- 
Sächig und glatt^ in der Kegel blos auf die Flötzmächtigkeit beschränkt, 
stehen rechtwiuklich auf die Flötzebeue, und sind dem Streikten «def 
Fallen derselben mehr weniger parallel. Mitunter sind sie ganz geschlos- 
sen und nur beim Brechen der Kohle siebt- und wahmehmbaj*, h&ufig aber 
mit einem dünnen Ueberzuge oder Anfluge von Kalkspatb, Gyps, Eisen: 
kies oder auch von ßleiglanz etc. belegt Bisweilen erscheinen sie aach 
mächtiger, von '/, bis l Linie und darüber, and sind von Kalkspatb odi^r 
Eisenkies etc. ausgefüllt. Ihre Entfernung von einander ist nicht gleiph, 
von mehreren ZoUen bis einige Fosb. An manchen Flötzen gibt es meh- 
rere Systeme derlei Schlechten, indem sie nicht blos in der Streicboogs- 
sondeni auch in der Fallrichtung zahlreich auftreten, und hiodurch ^e 
Zertheilung der EohlenmaBse in würfliche oder gäalenförmige Stücks her- 
Tormfen. In mehreren Eoblenrevieren machte man die Beobachtung, da{» 
^e Schlechten die zwischen den Flötzbänken vorkommenden dünnen 
Lagen von Faserkohle nicht durchsetzen, sondern sich daran abachneideii, 
so in Ober- und Niederschlesien und auch ia Böhmen, im Kladiteer und 
fiadnitzer Revier und in Mahren bei Kossilz. 

Die pa;'allele Zerklüftung ist für den Eohlenbergmann von ^:'08»^ 
Wichtigkeit und dient ihm . zum Anhaltspunkte, in welcl^t BichtUnt di@ 
Abbau wand zu führen ist« nämlich wifdcelrecht zum Streichen der Schlechten- 
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Bm, den amdereA Mineral* uad Enlagem vriri die paralida regei^ 
maisige Zerklüfiaag nur höchst seltea wahrgenommen; die Lagenmtapeit 
«ind mehr weniger regellos oder anch gar nioht serklüftet. Sehr wenig 
Zerklüftimg zeigt insbesondere das Steinsalz, so ^asa «ie bisw^len gar 
nicht besteht. Diese Eigenthiunlichkeit im Vereine mit der anssercffdetttr 
lifiken Haltbariieit und Zähigkeit des ßahBoe gestattet auch seinen AbbatI 
in grossHsn Kammern und den Aushau sehr breiter Stredten. S#br ««nig 
zerklüftet sind ferner auch einige Eisenerze, so der Eisenspath, das Both- 
eisen- und Magneteisenerz. 

Die Zerklüftungen werden bei den Erzlagern verschieden benannt, 
Bisse, Schlechten, Bahnen u. dgl. Sie durchziehen die Lagermassen 
nach versdiiedenen Bichtungen, sind jedoch im Allgemeinen bei den Erz- 
lagern weniger häufig zu finden, als bei den Gebirgsgesteinea. Sehr viele 
Lagermassen werden ausserdem auch noch nach den verschiedensten 
Bichtungen von mächtigeren Klüften durchzogen, die zuweilen auf die 
Lager- oder Ftdtzmasse uttd auf ihre zunächst aagränzendien Schichten 
beschränkt sind, häufiger aber grössere Gebirgstheile durchsetzen. Diese 
Klölte sind von yerschi^dcoiw Mineralien, bisweilen auch voa iieichen 
£rzen angefüllt und bringen im lezteren FaUa eine namhafte Veredlung 
in die Lagermasse, häufiger aber, injsbesoodere wenn Bewegungen der G^r 
birgsti^e statt&oden, grosse Störungen hervor. Wir ^er^en h^ den 
Adelspunkten, Vertaubungen und Störuiigen der Lager, eo m» bei di^ 
Erzgängen und Erzklüften darauf zurückkommen. 

§. 42. ' Ausser der lagen- oder 'schichtweisen Anordnung und Zu- 
sammensetzung sind die Mineralmassen auf den Lagern oder auf einzelnen 
Schichten derselb#]a auch massig vertheilt und «tusammengesezt. Sie haben 
auph massige Structur. Di^ ist insbesoDdeee bei Mineralgemengen ä» 
Fall ; «0 vom Eisenkieff oder Kupferkies und Quarz, vom Kupferkies, Eisen- 
kies, Eisenspath und Quarz, vom Magneteisenerz, Kupferkies und Eisenkies, 
vom Schwefel und Gyps, von ErdwaoMi Asphalt und Erdöl, u. v. n. mt a. 
Jedes der Mineralien ist für sich, oder auch mehrere zusammen, m eia^r 
grösseren Masste. von verschiedenem Umfang# und von mannigfiachster re- 
gelloser Gestaltung angehäuft, und sind diese verschieden grosse Masaen 
entweder in der gan^sn Mächtigkeit des Lagers oder nur auf einzelnen 
Schiebten desselben unordentlict^ vertheüt. Bisweilen i»t auch nur ap 
einzelnen Stellen in den Iisgem in#s6ige Structur zu beobachte, während 
wdere St^en im J^treichen und Fali^ gesclucbtet sind. Es ist dies bei 
mand^en der vorhin angefihrten Mineralgem^igen wahrzunehmen, wew 
si43h steUenweifif in der Lagervnasse mehr wenige S4^bm^le od^ dicke 
Sdkiehton w^ G^birgsgestein angelagert haben und solcherweise SchiGb- 
tmg vermittelten« ^ sind z. B. manobie Lager von Kupferkies, JE^senlq^s 
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nnd Quarz, oder von MagneteJBenerz, Enpfer- und Eisealdes in den Bchie- 
fergebirgen an jenen Stellen geschichtet, vo cbloritische, talldge oiac 
glimmerige Schiefer die Lagermaese durchziehen, an anderen Stellen aber 
nur massig zasammengesetzt. Ein Beispiel von einer theilweise mehr lin- 
senförmigen, Üieilweise aber ganz iingeregelten massigen Stmctor der 
Lc^er, liefert das 6. Enpfererzlager (6. Kluft?) des Bergbaues vEnpfer- 
platten bei Eitzbichl, -me iii der Fig. 8 naturgetreu verzeichnet ist 

ffig. 8. ■ 



aj Tboiuchi«ler, bj Qnan mit BiMQ- nnd EnpferUei, e) Eapferkiet. 
VL Erdager in EnpferplatUa bei Eitzbichl. 

Kehmen die Massen des einen oder anderen metallischen Uinerals 
Itn Grosse ab, so erfolgt eine Einsprengung in grösseren Stücken, die mit- 
unter in das Grob- und Feingesprengte sich verläuft und beim Ueber- 
handnehmen des GebirgsgeBteins auch das Uebergehen des Lagers in 
eine erzfUhrende Gesteinschicbt hervorruft. 

Verhalten der Lager und Flötze zu einander. 

§.43. Bisweilen kommt wohl nur ein einziges Lager oder Fl6tz in 
einem Gebilde vor ; häufiger jedoch sind mehrere, und in manchen Gebirges 
auch sehr viele und in den verschiedensten Abständen von einander zu 
finden. Wo mehrere Lager oder Flötze nahe beisammen sind, ist oftmals 
eines davon das mächtigere und wichtigere und wird als das Hauptlager 
oder Hauptflötz, nnd die anderen als Neben- oder Seiten- oder auch 
als Hangend- oder Li egesdlager oder Flötze, in manchen Gegenden 
auch als Hangend- oder Liegendtrfimmer, Hangend- oder Lie- 
gendschwarten u. d. gl. bezeichnet. Die Gesammtheit mehrerer nahe 
über oder neben einander liegenden Lager und Flötze päegt man einen 
Lager- und beziehendlich Flötzzug zu nennen. 

Die meiste Verschiedenheit bezüglich der Anzahl und des Beisam- 
menseiuB zeigen wohl die Steinkohlenflötze in dem Eohlengebilde. Währwid 
in einigen Gegenden blos ein emziges mehr weniger mächtiges oder meh- 
rere Flötze in sehr geringen Abständen über einander gelagert bestehen, 
ausserdem aber keine anderen vorhanden sind, ist in uideren Gegenden 
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^ine. grosse Anzahl, auch über hundert geringtnächtiger Flotze in ziemlich 
gleichen^ nioht sehr voti einander verschiedenen Entfernungen üher einander 
anzutreffen. In noch änderen Gebirgen ti^eten wiederum nur in gewissen 
Horizonten yereinzelte Züge yon mehreren Flötzen auf, die durch fiötzleere 
Gebirgsmitttel auch über mehrere hundert Klafter Mächtigkeit von einander 
getrennt sind, und kommen ausser in diesen Zügen keine Flotze weiter vor. 

Wenn zwei oder mehrere Lager und Flotze in geringen Abständen 
über einander liegen, und die Zwischenmittel sich allmählig auskeilen und 
endlich ganz verlieren, treten Seharungen ein und in entgegengesetzter 
Richtung wiederum Gabelungen, Zertrümmerungen, oder ein ge- 
gegenseitiges Ineinandergreifen der Flotze und ihrer Zwischen- 
mittel, wie bereits im §.40 erwähnt wurde, ingleichen auch Verschlin- 
gungen in einander, wo Gebirgspr essungen vor ^ich gingen. 

Wo die Lager und Flotze mehr in Gestalt von Linsen oder abgebrochen 
erscheinen, besteht ein ähnliches Verhältniss, wie es im §. 9 d) bei dem Vor- 
kommen der nutzbaren Mineralien als Einsprengung im Kleinen geschildert 
worden ist. Es liegen nämlich die Linsen von 'verschiedener Ausdehnung 
und Mächtigkeit bald aneinander gereiht und durch Mineral- oder Erz- 
. streifen mit einander verbunden, bald ohne allen Zus^jnmenhang und ver- 
schieden weit von einander getrennt, entweder in einer und derselben Ebene, 
oder über und neben einander, bisweilen auch der Art, dass, wenn die eine 
Linse sich auszukeilen anfangt und allmählig ausschneidet und verliert, über 
oder neben ihr in einiger Entfernung eine andere solche Mineral- oder 
Enslinse sich wieder aufthttt, eine Strecke anhält und dann ebenfalls wieder 
verschwindet, und solchergestalt in unbestimmbaren Abständen von und 
über einander ein wechselseitiges Auftreten und Verlieren derlei Mineral- 
linsen obwaltet. Ein solches Vorkommen ist unter Andern auch zu Balän 
bei Szent Domokos in Siebenbürgen und zu Borsabanya in Ungarn an dem 
dortigen Kupfer- und Eisenkieslager beobachtet worden. Im Chesterfield- 
Districte in Süd-Carolina (Nordamerika) sind im Talkschiefer «derlei Lin- 
sen tmd stockartige Massen vom goldhaltigen Quarze und Hornsteine ein- 
gebettet, welche Gegenstand der bergmännischen Gewinnung sind. Auch 
Steinkohlenflötze liefern ähnliche Beispiele, so in den Gruben von Lan- 
guin bei Nort im Departement inferieure in Frankreich. (A. Burat, Ange- 
wandte Geognosie. Deutsche Uebersetzung. Seite 47.) 

EinKreuzen oder Durchsetzen zweierodermehrererLager 
und Flotze, wenn sie auch noch so nahe neben und über einander ge- 
lagertsind, kann jedoch niemals stattfinden. Sie können einander nicht 
durchgreifen; 

Wo mehrere Flotze über einander in mülden- oder beckenfiirmigen 
Vertiefongm abgelagert sind, reichen die Ausgehenden der unteren 
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$*10te^ An Aem Ruidii dM mnen o4er deg anderen Maldenfififek, oder mA 
ttki den Bändern beider Flügel oftmals weiter in die Höhe, ab die Ave^ 
gehenden der oberen Flotze, wie aas Fig. 9. aaai linken MtddenMgBl 



Fig. 9. 




sichtlich ist. Blsweil^ tritt aber auch der umgekehrte Fall ein, die Aus- 
gehenden der oberen Flötze reichen an dem Rande der Mulde weiter in 
die Höhe, als jene der unteren, wie die Fig. 9 am rechten Flügel darstellt. 
Auch kann blos an einem Muldenflügel, wie die Figur eben zeigt, eines 
der besagten Verhältnisse obwalten, während am andern die Ausgehenden 
fast aller Flötfee ihre Mächtigkeit bts ganz an den Band der Mulde beibehalten. 
Auf derlei Verhältnisse muss der Bergmann bei Besehürfiing noch unbe- 
kannter Kdilenbecken gefb»rt sein. • 

Einer besonderen Eigenthümlichkeit der Steinkohlenflötze muss faiei 
noch gedacht werden, wenn deren viele, insbesondere in einem mächtigen 
Eohlengebirge abgelagert sind, nämlich: dasd die unteren Flotze anders 
beschaffene Kohlen führen, als die höher Heg^aden. In den unteren Flöt* 
zen werden gewöhnlich nur Sand kohlen, in den höherliegenden S inte r« 
kohl en und in den noch höher liegenden B ackkohlen und Gaskohien 
erbauen. Die sogenannte Plattelkohle im Pilsner Kohlenbe^en, eine vor- 
^gHche Gaskohle, findet sich nur am Dache des oberen. Flötzes. 

Diese« Eigenthümlichkeit ist yon ihrer Bildungszeit abhängig. In den 
uni^^ten, mithin ältesten Flötzen ist die Pflanzensubstanz, worauf die 
Steinkohle entstand, weit m^ seu Kohlenstoff reducirt worden, als in dmi 
oberen Flöizen, daher auch mehr dem Anthracit ähnlich. Wegen ftar^ 
yerschiedenen BildungszeH werden auch in den verschiedenen Steinkohiem* 
flötzen oder in ihrer Nähe im Hangeaden oder Liegenden itnmer and^pe 
Pflanzenrerte angetroffen. Während bei dem einen blos od^ in der Mehr- 
zahl Neuropteriden zu finden sind, führen die anderen mein* Peoopterid^i, 
Sphenopteriden oder andere Ueberreste der Steinkohlenflora. 

Erzlager von gleicher Art treten nicht in einer solchen AiMthl in 
dw GebirgeB auf wie Kohlenflötse, geben daher auoh weit weniger An- 
lass KU ähnlichen B^bachtungen bezüglich' ihrer innem BcsüiidiHiiMit. 
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Amsk hum mm von dem Vori^mdoDtfittn mmm firzdagera in einem Gebilde 
wfitt wesiger auf das Vorkomfiien Hiehrerer derlei Lager m demselbeB 
Gebirge flchlisssen als bei Kohlei^öteen. 



Verhalten der Lager und Fiötze zu den einBobliessenden 

Gebirgsge st einen. 

§. 44. Die Lager und Fiötze sind an ihren Auflagerungsflädien ^it- 
weder ron einem und demselben oder von zwei versehiedeneB Gebirgsge- 
steinen begränzt, und ist die Lagamasse yoa dem Sohlen^ und Daehge- 
sieine entweder scharf getrennt oder mit einem dersdben , oft audi mit 
beiden durch alfanahligea Gesteineübergang eng verbunden. 

Die eiifflchliessende Gebirgsmasse ■ steht in melunuiei Bezieboiiig zu 
den Lagern, und hat oft Einfluss auf ihr Vorkommen und ifaie Andau^, 
so wie auch auf iS^re Mineralfüfarung. So sind manche Lager an das Vor- 
haaienaein und an die Andauer einer gewissen Gebirgsmasse oder an 
deren Gestdasbeschaffenheit gebunden, mit deren Vaivcbwinden vmd 
Wiedwerscheinen sie sich ebenfalls verii^ien und wieder ansetzen. Beis]»^ 
MeiFOn geben die Eäsenspath- und SphärosideriÜager, welche in der Regel 
nurimHangendeu von graphitisch kohligen Schi^em im Grauwackengebirge 
und beziehendlieh im Dachgesteine der Stmnkohlenflötze im Kohlen- und 
in jüngeren Gebürgen getroffen w^den. Auch die Kupfer- und Eisenkiesr 
lager in den Sdiiefergebirgen treten nur in Beglutung von gewissen 
taUd^n, chloritis(^en oder graphittschen Schieferlagen auf, so wie auch 
die Lager ron Magneteisenerz im Homblendegestein und Chloritsohiefer udgl. 

Aehnliehen Erscheinungen begegnen wir auch bei den Erzlagern im 
Kidfcgebirge. Das einschliessende kalkige Gestern ist jederzeit von einer 
eigenthuüidben Beschaffenheit, .deren Verinderung auch auf die Eizffifa- 
rufig Einfluss nimmt In dem Bleiglanzbergbaue im Muschelkalk bei Taiv 
nowitz in Schieden zum Beispiel ist der Kalkstein sehr delomitis^ fein- 
körnig, drusig und iron lH»tiner Farbe ; wie er in einen mehr dichten 
imd grauen Kalkateia übergebt, ninimA die Erzfiihrung ab und verschwin- 
det. Dm OEsföheenden Kalkstome in den SeUefergebirgen z^ehnen sieh 
überall durch eine besondere Eigenthümlichkeit aus, entweder mehr de- 
ImmUaaclßL «oder quarzig, feinkömi^^ fon weieeerer Farbe udgl., im AUge- 
menira Ten anderer Beschaffenheit, als an solchen Stellen, wo die Lager 
moh rertauben oder verlieren. 

Auf derlei Vediältnisee und Enckeinuagen , welche aUerdiage nsdit 
übeniU gleieh emd^ hat der fiergmaon ein besonderes Angrameric zu richten. 

Ale ^m. in vi^r Beziehung, besonders für den siAürfenden Berg- 
mann, wicditiges Veibalten muss hier nöeh aufgeführt werden, dass die 
Järzlager gewöhnlich an oder in der Nahe von Gesteine chei- 
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düngen d. h. an der Gränze veFSchiedener Gesteiagebüde abgekgert 
sind, und dass.sie auch nur i^ gewissen Schichtenzonen aufini^ 
treten pflegen. Soz. B.sind in den Schiefergebirgen die Eisenerz- und Kies- 
lager häufig zwichen Kalkstein und verschiedenen Schiefergesteinen, in 
denl Gräuwackengebirge die Eisenspathlager zwischen Kalkstein und Gi^u- 
wackenschiefer, die Roth" und 'thoneisensteine zwichen Diabas, Diabas- 
mandelstein oder Schalstein und Gräuwackenschiefer, ferner Kupfererzlager 
im Rothliegenden zwisdien dem rothli^genden Sandstein und dem Zechstein 
u« dgl. abgelagert* An gewisse Schichtenzonen gebunden kqnimen die 
Rotheisenerzlager im Grauwackengebilde und die Spath^ und Thoneisen- 
erze im Karpathensandsteine vor» und es lässt sich nach den in den 
Hangend- und Liegendzonen auftretenden Versteinerungen oft mit Sicher- 
heit die erzführende Zone ermitteln. 

Ueberhaupt lässt sich bei den Erzlagern eine gewisse Beziehung und 
Einflussnahme des einschliessenden Gebirgsgesteins zu der Lagermasse 
und auf die Erzführung nicht verkennen» besonders bei solchen, wa das 
einschliessende Gebirgsgestein selbst derlei metallische Stoffe enthali, so 
bei den Magneteisenerzlagern der dieselben einschliessende Diorit, Horn- 
blende- und Ghloritschiefer u. dgl. 

Bei den Kohlenflötzen und namentlich bei dem Anthrazit und Stein- 
kohlen ist eine derartige Beziehung und Einflussnahme des Gebirgsgesteins 
weniger wahrzunehmen, und mit Sicherheit nicht nachzuweisen. Es sind 
zwar in mehreren Ländern, so in England, Belgien, in einem Theile von 
Frankreich und Norddeutschland u. s. w. die Steinkohienflötze immer im 
Hangenden des Kohlenkalks abgelagert, und in ihm selbst nui* selten und 
blos schmale Flötze zu finden, woraus man eine Abhängigkeit der Kohlen- 
ablagerung von dem Vorhandensein des Kohlenkalkes ableiten wollte, 
allein, da in anderen Ländern von Europa, so in Sachsen, Schlesien, 
Böhmen, Mähren im Liegenden mächtiger Steinkohienflötze durchaus k^ 
Kohlenkalk zu finden ist, so sind die vermeinten Beziehungen zweifelhaft, 
und wird vielmehr die Ansicht aufgestellt, dass überhaupt das Liegende 
der Kohlenflötze gar keinen Einfluss auf deren Ablagerung hatte und 
haben konnte. 

§. 45. Auch das Gesteinsgefüge und die Struktur der Gebirgsmassen 
haben bisweilen Einfluss auf die eingeschlossenen Lager. Bei gerader 
ebener Schichtung und Gesteinsschieferung bleibt auch die Lagerebene 
mehr gleich und stetig zusammenhängend ; bei stark gekrümmter und kleinge- 
wundener Schichtung, so wie bei einer undeutlichen, falschen und verwor- 
renen Gesteinsschieferung erscheinen dagegen die Lagennassen gewöhnlich 
mehr in Linsenform, oder .in einzeln zerstreuten verschieden grossen und 
mehr regellos geformten Massen, oft ohne allen Zusammenhang. Weom die 
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yerworrene Schieferang unter mehr spitzigen Winkel an derlei Erzlinsen 
und Erzmassen abstösst, und das Gestein mit Klüften durchzogen ist, so 
wird beim Ausgehen der Linsen und Lagermassen nicht selten eine TöUige 
Abschneidung und Verwerfung, überhaupt eine grössere Unregelmässigkeit 
des Lagers yermuthet und vorausgesetzt, und hiedurch auch Veranlaslung 
ZVL kostspieligen aber erfolglosen Ausrichtungsarbeiten in^s Hangende oder 
Liegende gegeben, während man es blos mit einer undeutlichen Schich- 
tung zu thun hat, und dieselbe nur zu verfolgen braucht, um wieder 
zu anderen Erzlinsen oder zum stellenweise blos absätzigen, irrig als ver- 
loren, oder verworfen geglaubten Lager zu kommen. 

Adelspunkte und Vertaubungen in denLagern und Flötzen. 

§. 46. Bei den Lagern und Flötzen ist im Allgemeinen die Vertheilung 
der nutzbaren Mineralien wohl ziemlich gleichmässig, wenigstens gleichmää- 
siger, als bei anderen Lagerstätten; indessen sind doch oft gewisse Stellen und 
Striche durch eine besondere Mächtigkeit, eine bessere und reichere Erzfüh- 
rung, eine besondere Güte der Mineralmasse oder auch durch das Vorhan- 
densein werthvoUer, sonst nicht auftretender Mineralien ausgezeichnet. Diese 
besseren Stellen pflegt man Adelspunkte, edle Punkte, Adelsver- 
flächen, Adels-Vor- und Einschübe, und auch noch anders zu be- 
nennen. Ln Gegensatze gibt es bei den Lagern und Flötzen auch wieder 
Stellen, wo die Erzfühmng nachlässt und versagt, die Lagermasse sich 
verschmälert, verschlechtert und werthlos wird, oder auch ganz verschwindet. 
Derlei ungünstige Stellen werden wieder als Vertaubungen^ taube 
oder schlechte Mittel, taube Striche, Verdrückungen u. dgl- 
bezeichnet. Die Kenntniss dieser günstigen und edlen, so wie der ungün- 
stigen oder tauben Stellen, und ihrer Verbreitung und Ausdehnung im 
Gebirge ist für den Bergmann von grösster Wichtigkeit, und zur ver- 
ständigen, möglichst wirthschaftlichen und gewinnbringenden Bauesführung 
unerlässlich nothwendig und massgebend. Ihr Vorkommen ist bei manchen 
Lagern mit dem Auftreten gewisser Erscheinungen im Gebirge oder auch 
mit der örtlichen Beschaffenheit und Lage im Zusammenhange, bei an- 
deren wiederum ausser aller Beziehung und allem Zusammenhange damit. 
Wenigstens ist keine derlei Beziehung nachweisbar. Weiters ist ihr Vor- 
kommen begründet, entweder auf der ursprünglichen Bildung der Lager 
und Flötze selbst, oder auf Ereignisse und Vorgänge, die erst nach deren 
Ablagerung eintraten und auf die Bechaffenheit der Iiagermasse mannig- 
fachen entweder günstigen oder üblen Einfluss ausübten. 

Im Zusammenhange mit der ursprünglichen Bildung und mit der Be- 
schaffenheit des Bodens, worauf die Abli^erung erfolgte, steht z. B. bei 
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StoinkoMettfiotzen, welche in hassin-, midden- und IredbiiilSrmigai ¥a^ 
tiefungen oder auf einem wellenförmigen, ungleich v^rtieftea und «orscUedeB 
gekrümmten Boden abgelagert sind , das Mächtiger* und Beasenrerdea 
der Kohlen gegen die tieften Stellen des Bassins zu,, und iji den Ter- 
raijJBvertiefungen, während an den erhabenen Stellen Und gegen >die Ran* 
der des Bieckens zu, in der Regel eme geringere Mächtigkeit und biufig 
auch eine schlechtere EohlenbesdiafiENihQit zu finden ist. 

Im Zusammenhange mit der ursprünglioben Bildung stehen auch da« 
Mächtigerwerd^ und die Vertaiibiuigen der Erzlager beim Vorba»dimaeiQi 
Verschwinden und WiedenuiftreteB gewiseer Arten des einsdiltess^tdeii 
Hangend- und Liegendgesteins, wie bereits im §. 44 erwähnt wurde; so 
z. B. bei dem Bleiglanzlagcr zu TarnpwitZ| welches seinen Adel verliert, 
wenn der beiderseits einschliessende erzführende Dolomit in den grauen 
dichten Sohlenkalk übergdbt. 

Als abhängig yon dem Auftreten gewisser Verhältnisse und Vot^cäiige in 
dem Gebirge, die erst nach d^ Bildung d«r Lager eingetreten sind, ist dltf» 
Vorkommen von Adelspunkten in den£rzlagern, oder von Vertaübungen und 
Verschlechterungen in den Kohlenflötsen an jenen Stellen zu bezeichnen, wo 
die Lagermassen von Gängen und Klüften dicrchsetzt werden, oder wo die 
KohlenAötze nur eine geringe Decke vom Kehlengebirge übet sich babM, 
und letzteres von andern jüngeren Gebilde überlagert worden ist. 

Ein sehr interessantes Beispiel von Adelspunkten an den 3teUen 
ihrer Durchsetzung von Gäng^i oder Klüften geben die kiesführendw 
Lager, die sogenanntai „Branden^ im Gneiae* and Homblendschiefdrg#" 
birge nächst Schladming in Steiermark. An den DaFchs#tziM»gfistellon mit 
mehreren, theils blos Kalkspath, theils aber auch Silfo«rfiÜ2larze führenden 
Gängen, nehmen die Kieslager eatwedar lagen- oder putzenweise, oder 
auch als Einsprengung bessere und werthvoUere Erze auf, nämlich Nickel- 
und Kobalterze, sowie auch silberhaltige Fahlerae, bis auf ^e Mäcihti^it 
zu 2 Fuss, und behalten diese bessere Erzführung beider^its auch auf 
mehrere Klafter bei. «(Berg- und hüttenmännisches Jahrbuch der k. kf Mon- 
tanlehranstalten. Band IX. 1860. Seite 260.) 

Dageg^i kommen Zertrümmerungen, VeiBcJ^lechtemngen und Ver- 
lanbnngen, so wie auch die Au&ahme von vielem Kies und verschiedenen 
Gangarten in den Steinkohlenflötzen sehr häufig und oft im weiteti B(f * 
mche an solchen Stellen vor, wo das Kohlei^ebirige und mit ihm auch 
die Fldtee von Gängen und Klüften durdi^ögen werden. Hieven gibt es 
last ia all^ Kohlengruben genugsam Beispiele. Diese Veredlungen und 
Vertaubungen gehören eigentlich ursprünglich nicht den Lagern n^d 
f%)tzen sdbst an, sondern werden durch die durdiseteenden @äng[e und 
iQüHie veranlaest. 



B« ättttbrockeH v^Uortl die StMdEoMa «Dt jenib SMl«i, wo der 
bcmti Sandstein axd ein«: geringmichtign Decke des E^blengebirges aui- 
Uegty gßsiz ihre .Gute usd BreiiBbadosit, Sie» ist dureh ^ At^ahme rem 
Käwelerdey welcke ma» dem aiifgdagertex^ bunten SancN4;etn in üiea 4ear- 
unter liegenden Eohlensandstein und in die Kohledoiiaese eingedrungen 
kt^ Bu Stem gewordeB, „irarsteint.'* (Carnalls Zeitscbrtft für Berg- und 
Hüttenirestn. Bd. IH. Seite 150. ) 

Die Yerättderumgen^ theik günetige, tbeils ungünstige der Lager und 
Flots» am Ambisse und auf den obersten Bausohlen werden wir naehher 
beBprvches. Hier mögen nur die merkwürdigen und reichen Veredlungen der 
Goldbergbane zu Gongo Sae«, Cocaess Itabint u, n. a. 0. in Bi^asilien er- 
wUimt werden, welcbe auf vmq eisenschüssigen Itacolumit eingeschlossenen 
Ksmigliiniiertebiefeilagem getrieben wurden« Diese Lager führten be- 
deutende Mengen Yon gediegen Gold auf Adern, die mehr weniger die 
SeUcitong durcUcresKen. Die Veredlungen bestehen nur in den obersten 
BwHsohien uianttelbar unter Ti^, und ziehen sich nicht nach der Fall- 
Unie des Lagers, sondern mdir flacb und schräg nieder. In einer Seiger- 
tiefe von 40 bis 65 Klafter hören sie ganz auf, und wird kein gediegen 
Gold mehr gefunden. (Karl Hocheder. Bericht der Versammlung der 
Berg- und Hüttenmänner. Wien. 1858. Seite 28—50.) 

Y'Otk Bek{^elen, dass das Vorkommen ten Adelspunkten und Vertau- 
bungen oft auch oline alle Beziehung und allen Zusammenhang mit ge- 
wissen Erscheinungen steht, sei das Verhalten des Friedrichlagers am 
HsMMsenberge zu Zell am ISiller m Tirol erwähnt. Dieses 3—5 Schuh 
mächtige Lager besteht aus grauem, ntit sehr feinen entimonisdien und 
arsenikalischen göldisch silberigen £rztfaeilchen und mit gediegen Gold 
«Bg«sprengten Quarze, und ist nur an 3 von einander getrennten, 10 bis 
20 Klflar. im Streichen auhati^ndeii, flach und scbräg gegen die Falllinie 
niediersiehenden paimllelen Stellen „Vorschüben oder Einschüben**, von 
grosserem aber ungleichem Geiulte; ausser diesen Stellen aber taub und 
unbauwftrdig. Ee igt keine besondere jE^scheinong b^nerkbar, welche als 
bediiigende oder Einfluss habende Ursache dieser edleren Stellen und ihres 
parallelen flachen EioDfichiebens soigeBehen werden könnte. 

Van plötzlichen Vertaubungea der Lagermasse bei gleichbleibender 
Mächtigkeit ohne sichtbare Ursache» geben femer die lineenförmigen Bdth- 
eisenerzlager in dem Gxauwaokengebirge beiKwainundWossek in Böhmen 
Beispiele. %e stossen sich bisweilen in ihrem Streicben und Fallen, ohne 
dnrcfln eine Kluft oder sonst wie dixrehgreüead getrennt zu werden, plötz- 
beh an gleichförmig gelagerte, graue oder rotkgefarbte Grauwackenschiefer 
iij}^ und setzen bei wdtorem Verfinge dieser tauben Lagermassen ebenso 
pUteliob wieder an. 
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Die Eisen- und Eupferkiesläger zu Borsab&nya in Ungarn, deren 
Mächtigkeit von 2 Fusb bis 6 Klafter wechselt, sind am reichhaltigsteh ah 
Kupfer, wenn die Mächtigkeit, gering ist; beim Anschwellen derselben 
sinkt der Kupfergehalt der Kiesmasse auf Vi P^t. herab, und die Lager 
werden unbauwürdig. 

Auch auf manchen Steinkohlenflötzen treten bei gleichbleibender 
Mächtigkeit stellenweise solche Vertaubungen auf, die Kohle wird ibürbe, 
ist erdig anzufühlen und ohne Glanz, und verliert ihre Brennbarkeit. 
Diese Vertaubungen erstrecken sich jedoch nicht auf die nächst unterhalb 
oder oberhalb liegenden Flötze, und sind wohl nur auf einer stellenweisen 
Beimengung von Sand und Schlamm bei Ablagerung der die Kohle bil-i 
denden Pflanzen begründet. Beispiele hieven sind in dem Mährisch-Osträuer 
Kohlenrevier zu finden. (Siehe Jiiinsky Mähr.-Ostrauer Steinkohlem^vier. 
Seite 18 und 19.) 

Durch grössere Beimengung und Zunahme von Sand und Schlamm 
während der Ablagerung der Kohlensubstanzen sind stellenweise auch 
völlige Störungen und Unregelmässigkeiten hervorgerufen worden, wovon 
später die Sprache sein wird. 



Verhalten der Lager und Flötze an ihrem Ausbisse 
(Ausgehenden oder Ausstreichen). 

§. 47. An ihrem Ausbisse (Ausgehenden oder Ausstreichen) zeigen 
die Lager und Flötze eine verschiedene Beschaffenheit im Vergleiche zu 
ihrem Verhalten in grösserer Tiefe. 

Bereits in den '§§. 32, 33 und 46 wurde erwähnt, daes die becken- 
und muldenförmig gelagerten Kohlenflötze gegen ihren Ausbiss zu in der 
Begel "am geringmächtigsten sind, oft bis zu einem schmalen Kohlenschmitz 
zusammen gedrückt und zugleich von schlechter Beschaff^heit sich zeigen. 
Eine ähnliche Erscheinung ist allenthalben mehr weniger auch beim Aus- 
bisse solcher Flötze zu beobachten, die aus ihrer ursprünglichen Lage in 
eine andere Stellung im Gebirge gebracht worden sind. Sie streichen oft- 
mals als eine mehr zusammengedrückte, kohlige Schiefer- oder Thonlage 
zu Tage aus, nehmen erst in grösserer Tiefe an Mächtigkeit zu, und eine 
moorige bessere Beschaffenheit an, bis sich die reine gute Kohle einstellt. 
Selbst bei mächtigem Ausstreichen sind die Kohlen in Folge der Ver- 
witterung mehr weniger aufgelöst, zerfallen, zerbröckelt, moorig und mit 
Thon und Sand vermengt; die darüber gelagerten Lehm-, und Dammerde- 
schichten sind im Bereiche des Ausbisses mit kohligen Theilen untermengt 
und schwärzlich gefärbt, und zeigen sich auf diese Weise als die söge- 
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naanten »schwarze^ Schweife^, welche der schürfende Bergmahn als 
Anzeichen von darunter liegenden. Kohlen erkennt. 

Bei den Ausbissen änderer Minerallager, yomehmlich aber der Erz- 
lager, zeigt sich der Einfluss der Verwitterung auf die Mineralsubstanzen 
noch auffälliger. Je nach ihrer ursprünglichen inneren Beschaffenheit und 
Zosamensetzung, je nach dem MengungsYerhältnisise der verschiedenen Erze 
und ihrer Begleiter, und je nach der Beschaffenheit des einschliessenden 
Gesteins^ ist die Lagermasse durch die -Einwirkung zuerst der chemischen 
und der ihr nachfolgenden mechanischen Thätigkeit der Atmosphärilien mehr 
weniger verändert und umgewandelt, aufgelöst, zerbröckelt und theil- 
weise auch ^ weggeführt worden, und zeigt sich die Lagerstätte entweder 
mehr weniger zusammengedrückt, oder in grössere und kleinere Bruch- 
stücke, Brocken und Stückchen zertrümmert und in Vermeogung mit den 
daraufliegenden Erdschichten. Durch diese Beimengung haben die obersten 
Erdschichten und die Dammerde im Bereiche des Ausbisses, gegenüber 
den anderen angränzenden Erdschichten, eine eigenthümliche^ Färbung 
erhalten, gelb, braun, rothbraun, roth u. dgl. und dienen diese gefärbten 
Streifen, sogenannten „färbige Schweife^' dem schürfenden Bergmanne 
al» Merkmale von vorhandenen Erzlagern. Die Bruchstücke und Brocken der 
Erzlagerstätten werden auch weiter fortgeführt und abgelagert* und bilden 
zuweilen die secundären Ablagerungen, von denen im §.-29 die Bede war. 

Im Allgemeinen werden diejenigen Erze, welche in grösserer Tiefe den 
Hauptbestand der Lager ausmachen, gegen den Tag zu und insbesondre 
am Ausbisse entweder gar nicht oder in grosser Verunreinigung, bisweilen 
aber auch -mehr concentrirt und deshalb von einem andern Metallgehalte 
gelaroffen, und sind in der Begel zu ganz anderen Mineralien umgebildet 
worden. Manche Lagermassen sind am Tage ganz unscheinbar und werth- 
los wegen^ mannigfacher Verunreinigung, gestalten sich aber in grösserer 
Tiefe zu besseren und werthvollen Zeugen; dagegen führen andere nur am 
Tage und in den obersten Bausohlen die besten und reichsten Erze, 
nämlich gediegene edle Metalle, Gold, Silber und Kupfer, mitunter in ausser- 
ordentiicher Ergiebigkeit, welche edle Erze jedoch in weiterer Tiefe immer 
mehr abnehmen, ganz verschwinden und anderen, weniger werthvollen 
PJ^tz machenu Dieses ungleiche Verhalten der Erzlager bezüglich ihrer 
Erzführung in den obersten ßausohlen gegenüber der Tiefe hängt — wie 
gesagt — lediglich von der Art, innern Beschaffenheit, Structur und dem 
Mengungsverhältnisse der Erze und ihrer Begleiter, so wie auch von der 
Beschaffeiihmt des einschliessenden Gebirgsgesteins ab, und kann nicht 
überall und bei jedem Erzlager gleich sein. * 

So wurden Schwefefanetalle am Tage, je nach ihrer Art und nach 
Umständen in gediegene Metalle oder Metalloxyde oder Metallsalze timge- 
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bfldei lUMt theilveise «uch weggefahrt z. B. Eiseakiefte 2tt Bratmeiüm'- 
erzen und Eisenocker (Bmmderze, Brande^ Gemenge ron Eieesldeff mit 
Kupferldes und Kupferglanz, je nach der Beschaffenheit der unmittelbar 
eiasehliessendea oder m der Nähe gelagerten Gesteine, ob * dieselben mifar 
eisenoxydiilhaltig waren^ in Braunenenerz,^ gediegen Kupfer mid Bol^kiipfeiv 
^rz, oder ob fAe mehr kalkhaltig waren, in Brauneisenerz, Rothkuplorei^, 
Malachit und Lasur umgebiUtet. Waren der Kupferkies usd Kupferglanz 
zugleich auch silberhaltig , so bildete sich ausser dem gediegen Kupfer 
und den anderen benannten Mineralien in den obersten Bausohlen auch 
gediegen Silber. 

Manahe Lager von silberhaltigen Kupfererzen, so wie auch ron rit- 
bwhaltigem Bleiglanz, Kies und Zinkblende yerwandelten sich^ am Tage in 
Oxyde uod Metallsalze, und haben als solche in der Regel eisMü grösseiren 
Sübergehalt. Viele goldführenden Eisenkies- und Kupferkieslag«P wurden 
in Bsannaisen^rz oder Eismiglimmer umgebildet und entiialten <^ ge^Ke- 
gen Gold in beträchtlicher Menge, indem sich in dem zurüdi^gebUebenen 
Eisenerze das Gold metallisch ausgeschieden und mehr concentarirt Itet. 
(Siehe §-46.) 

Einer höheren Oxydation wurden wiederum lun Tage ztigefuhrt die 
Bieder (oydirtea ]i«taUe und Metalkake, so der Ekenspatb «ad Sfh&ro- 
siderit (kohlensaure Eisenoxydule) in Brauneisenerz (Eisenoxjdhfdrat). 

Diesa' Umwandlungen und Verändenmgen, welchen sow^l ifie Erz- 
lager ato auch die ai^da'en Erzlagerstätten, ron denen später gesprochen 
werden w^d, nämlich die Erzgänge, Erzstöcke und Butzen am At^bisse 
und in den ober&t^a Bausohlen ausgesetzt waren, erstreckten s^ jedoch 
nidbt blos auf ihren stofflichen Inhalt allein, sondern audi auf ihre 
Structur. 

Die Umwandlung wirkte auf die abgelagerten Erze und ihre B0gleiter 
von Aussen nach Innen. Dies kann insbesondere an Eisenkiesen und Eisen- 
epät&en bemerkt werden. Es bildeten sieh concentrisehe, schalenförmige 
Absonderungen und scheint bisweilen eine Wanderung der Molecide Statt 
gefunden zu haben, indem nicht selten andere Erze z. B. Manganerze die 
äussersten Schalen, wie einen Saum, bilden, die doch in der unyeränderten 
Masse mit den anderen Erzen im Gemenge etc. chemisch verbcmden waren, 
und innerhalb dieses Saume» sich die anderen Erze, se Brmnieisenerze 
und im Kerne Bleiglanz oder Kupfererze concMtrirten. Es gestaltetea 
sich hiedurch oft die sonderbarsten nieren-, kugel-, klumpenförmigen und 
dergleichen Körper von verschiedener Grösse, die im Inn^n gewöhxdi^ 
ganz andere Erze als in den äusseren Umhüllungen fuhren. 

Sind die Gebirgsgest^e, welche die Erzlager, so wie auch die ande- 
ren grösseren Evzkgerstftbten, se die Erzgang» und Stödte eineehüeseen, 
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selbst mehr weniger mit Erztheilen durchdrungen, so zeigen sie gegen den 
Tag zu und am Ausbisse gleichfalls eine auffallende Veränderung, sowohl 
in ihrem Inneren als auch auf ihrer Oberfläche und ihren KluftAächen, 
nämlich mancherlei Ausblühungen von Metallsalzen, Anflüge, dendritische 
Ueberzüge und Ansätze von Metalloxyden, besonders von Mangan- und 
Braüneisenerzen, bisweilen auch von gediegenen Metallen, und hat zugleich 
die Gesteinmasse ausser der Aufgelöstheit eine eigenthüniliche Färbung, 
die sich auch auf die Dammerde erstreckt und hiedurch den Umfang der 
vorhin benannten färb igen Schweife noch mehr erweitert. 



Unregelmässigkeiten und Störungen der Lager und Flötze. 



.t 



a. Unregelmässigkeiten, hervorgerufen durch die Unebenheit 
des Bodens- und als Folge einer stürmischen oder gestörten 

Ablagerung. 

§. 48. Die Lager und Flötze zeigen in ihrem Streichen und Fallen 
nicht selten Unregelmässigkeiten und Störungen, wodurch ihre Mächtigkeit, 
gute Beschaffenheit und Stetigkeit grossen Eintrag erleiden, und der Berg- 
baubetrieb aufs Aergste oft behindert wird. 

Diese Störungen sind durch mancherlei Umstände oder Ereignisse 
hervorgerufen worden, bei oder während der ursprünglichen Bil- 
dung der Lager und Flötze, oder nach derselben. Sie sind daher von 
mannigfacher Art. ' 

Zu den schon bei der ursprünglichen Bildung hervorgerufenen Un- 
regelmässigkeiten gehören die wellenförmigen Biegungen und Krümmungen, 
die Sattel- und höckerförmigen Erhöhungen, so wie die Flötzverdrückungen 
und Auskeilungen, welche die Unebenheiten des Bodens veranlassten, wor- 
auf die Ablagerung erfolgte. 

War die Bodenoberfläche uneben, ungleich vertieft, wellenförmig oder 
gekrümmt und höckerig, ragten aus ihr härtere Gesteinsmassen kamm- 
aitig hervor, oder befanden sich an den Rändern eines Beckens schmale 
und steile Bergriegel, die mit tiefen Einbuchtungen abwechselten, so konnte 
begreiflicher Weise der Absatz der Lagermasse nicht auf allen Punkten 
des Bodens in gleicher Mächtigkeit vor sich gehen, stellenweise auch gar 
nicht erfolgen. Wie in früheren §§. bereits bemerkt wurde , finden wir 
deshalb in den Vertiefungen im Allgemeinen die Lager und Flötze mäch- 
tiger, und bei den Steinkohlen auch von besserer Beschaffenheit, dagegen 
au höheren Punkten, an Hervorragungen, Kämmen und Riegeln geringer 
mächtig, mehr weniger verdrückt, oft auch ganz abgebrochen und ver- 

schwundeii. Beispiele dieser Art Störungen und Unregelmässigkeiten gibt 

5 



«B in deb KolilenttiJdeii and Becken vieler Koblenre^ere, unter anderen 
tiach bei Rappitz und Eladno in Böhmen. Hier liegen das EoUengebüde 
und die FlÖtze auf Üebei^angsthonscliiefer, aus welchem steile Kämme 
And Riegel von festem Eieaelschiefer hervorstehen. An solchen Stellen sind 
Jii^ IT »1.1 ««<!»*.. A ^«..j_s«i^ ^j„» Bn»i. ~anz abgebrochen. 

in auch in anderen EohlenreTieren 
insfeld'schen. 

1 während der Bildung der Lager 
ind Unregelmässigkeiten sind auch 
jermassen, so wie das absätzige, 
ganz regellose, zerstückelte mas- 
ancher Steinkohlenflötze zu zählen, 
iweise massenhafte Au&ahme von 
■ durch eine verworrene stümdsche 
schichten oder von eruptiven tie- 
I, entstanden sind. Von Erzlagern 
n Beispiel vorgeführt. Verworrene, 
Lagerung zeigt auch das Kupfer- 
Fig. 10. 

Beispiele von zerstückeltem 
linsenförmigen und gestörtenVor- 
kommen der Kohlen durch eine 
verworrene oderungeregelteZwi- 
schenlagerung vonThonscMchten 
oder Sandstein liefern das 1. 
Flötz zu Neudorf bei Rossitz in 
Mähren (siehe Fig. 11) und das 
Flötz BezenetzuL'Allier in Frank- 
reich im Durchschnitte Fig. 12, 
von Einlagerungen eruptiver Ge- 
steine, und zwar von melaphyri- 
schen Tuffen in die Köhlenflötze 
bei Mähr.-Ostrau imd namentlich 
im Schachte Pfivoz, die Fig. 13 
und 14. Die Figar 15 zeigt fer- 
ner auch die Störungen, welche 
in mehreren Steinkohlengruben 
bei Waidenburg in Schlesien der 
^, Felsit- und Thonporphyr etc. 
. hervorruft. (Siehe hierüber auch 
in Karstens Archiv für Minera- 



togie, OeognoBie etc. ßand 3. Die geognostisclie Beschreibung dea nieder- 
BcUes. Gebirges von Zobel und Gamall.) 




o. Steitikohle, h. Scbieferthoii, e. Suidfldn. 
SUtt M Kradorf ix IfUnn (dlnuuioht}. 



a. Kohl«, 6. Sanditein, c. EImmti. 
SlOa BeMDet n L'AÜler in Erulkreieh. 




a. ScUeferthoD, b. Kokiartige 

Kohle, e. Melaphyriic1i«r Taff. 

VIOU bd UUuiKb-OstTftn. 



a. Melaphyriiehw Tof^ b. Kaiutügt Kobl«, «. Kohte, d. SoWefor. 
KohlenflOb b<d HUirisctt-OitTM. 



3. Sohioferthon, K. Steinkohle, P. Po»pV- 
FU»i bd Waldenbnrg in Schieden. 

b. StSrangen d^r Lager durch Bewegungen toq Q»b'irgBt]iei- 
len während oder gleich nach der Bildnng. 
§. 50. Anderer Art sind die Störungen und Unregelmässigkeiten, 
welche Lager und Flötze während und gleich nach ihrer Bildung 
durch stattgehabte stellenweise Bewegungen kleinerer oder 
grösserer Gehirgatheile erlitten haben. Deren gibt es mancherlei. 
Hieher gehören die sogenannten Horste, Umschläge, Verkippungen 
u. dgl., worunter man ein plötzliches Abnehmen der Mächtigkeit und Ver- 
drücktsein und zugleich ein steiles Niedersinken oder Emporheben und 
Aufrichten der Lager, überhaupt solche Erscheinungen begreift, die durch 
stellenweises Abrutschen und Niedersinken eines Theiles der Lagennassen, 
als sie noch im weichen oder halbstarren Zustande sich befanden, her- 
vorgerufen wurden. Sie sind in Bezug auf Lage, Gestaltung, Ansdehnnng, 
Mächtigkeit und Zusammenhang der in Bewegung gestandenen Theile sehr 
verschieden, und zeigen an manchen Punkten nicht blos einen Verdruck, 
sondern auch völliges Getrenntsein und zerstreutes absät^ges Auftreten 
der Lager. Nicht selten sind an den Lagermsssen, so wie auch an den 
etnschhesBenden Gesteinen Spiegel und verschiedenartig gekrümmte Rutsch- 
flächen wahrzunehmen, welche die stattgehabten Bewegungen der Gebirgs- 
tbeile noch mehr beurkunden. Beispiele hievon gibt es in vielen Kohlen- 
revieren und auch in dem Kupferscfaieferlager im Mannsfeld'schen. Die 
Fig. 1€ a und 16 b versinnlichen solche Erscheinungen bei einem Stein- 




kohlenflötze bei Bossitz in 
Mähren. Auch auf Erzlagern 
in kryatallinischen Schiefer- 
gebirgen werden derlei Stö- 
rungen getroffen, besonders 
wenn sie von weichen tbo- 
nigen oder talkigen, ver- 
worren geBchief orten Ge- 
steinen eingeschlossen wer- 
den; Bohei dem Eupfererz- 
lager am Mittersberg in 
Salzburg, wie die Fig. 17 
und 10 darstellen. 

Zu derlei UnregelmäsBig- 
keiten und Störnngen gehö- 
ren auch die mannigfachen 

Biegungen, Verschlingnngen, Knickungen, Faltelungen und 
zickzackfdrmigen KrAmmungen der Lager und Flötze, wovon be- 
reits im §.31 und32 die Sprache war, und welche durch ein gewaltsames 
Zusammenpressen des Gebirges, als es noch im weichen oder halb- 
starren Zustande sich befand, entstanden sind. 

An den Winkeln der Bie- 
gungen und Krümmungen, ins* FIk it. 
besondere an scharfen Krnm- 
mungem, ist ein Absetzen and 
eine Trennong der Lagermassen 
häufig zu finden. Die Kohlen- 
flötze sind meistentheils in Stücke 
zexsprengt, zerbröckelt und mit 

Schieferthon- oder Sandstein- , .. 

stücken untermengt, überhaupt 
von geringerer Güte and Mäch- 
tigkeit und vom zerstreuten ab- 
sätzigen Torkommen, oft aach 
ganz verdrückt. Bisweilen ver- „, ,. , . , 

" 1 VI- •*■ ThonglinunericUefoc. 

Stärkt sich m dem Biegungs- K«pfe««l.g« .o Mitt«,b«g. 

Winkel ihreUächtigkeit, bisweilen 

tritt aber auch das Aufthun und da« Znsammenziehen der Eohlenflöbse 
gemeinschaftlich neben einuider auf. Beispiele von diesen Erscbeinnngen 
gibt es in dem Kohlenbecken von Mons und Anzin in Frankreich. (Siehe 
Ä. Borat angew. Geologie. Uebersetz. Seite 45 und 46.) 



AnthrButflOU bei BroadhaTen b England. 



VorkommnifiBe dieser Art Btellen die Fig. 18 und 19 dar. Letztere ist 
ein TOB Burat gegebener Durchschnitt des Eohlenbeckens von St. EloL 

Hittmter sind die schaifen knieförmigen Kriimmiingen, die eine St6- 
mng der Lager verursachten , TOn schmalen lettigen Klüften oder von 
Gesteinblättem hegleitet, die sich in der Bichtung der Erümmungs- und 
Faltetungslinie durch das Gebirge fortziehen. Hiedurch kann man zu der 
Ansicht verleitet werden , man habe es mit Verwerfmgen der Lager zii 
thun, und können hierauf kostspielige aber vei^obliche Ausrichtungaar- 
beiten begründet werden. Eine umsichtige Beobachtung wird aber lehren, 
dass nur die Spuren des Lagers verfolgt und die Schichtung und Be- 
schaffenheit des einschhessenden Gesteins, besonders wenn dasselbe am 
Dache und in der Sohle verschieden ist, im Auge behalten werden dürfen, 
man also nur der Schichtung nachzugehen braucht, um die abgetrennten 
Lagertheile wieder au&ufinden und auszurichten. 

Biegungen und Krümmungen, die störend auf Lager einwirkten, gibt 
es ausser den benannten Beispielen von Kohlenäötzen allenthalben, auch 
auf Erz- und anderen Minerallagem ; so auf den linsenfönnigen Botheisen- 
erzlagem der Grube Hifeben bei Zbirow (Fig. 20), auf den Kupfererzlagem 
der Grube Kupferplatten bei Joohberg und der Kelchalpe bei Kitzhichl 
in Tirol, dann im Quecksflberhergbaue zu Idria (siehe Figur ffl) und auch 
bei dem im tertiären Gebilde gelagerten Steimalzwerke zu Wieliczka in 
G^lizien. 

Li dieser grossartigen, bereits durch acht Jahrhunderte betriebenen 
Saline bestehen und werden abgebaut dreierlei Salzlagerstätten; zweierlei 
Lagern, z. die sogenannten Szyhiker Salzlager, welche zn unterst liegen 



nsd das reinste Salz liefern, 
und über diesen die Lager des 
sogenanntenS p izasalzes, eines 
mit Sand stark TerunreitiigteD 
Salzes. Ueber diesen Lagern ist 
dann im Salztbone eingescUos- 
een, theils als kleine vereinzelte 
Stacke und Krystalle d.b. alsEin- 
BpienguDg (Haselgebirg), tbeils 
und häufig aber als unregel- 
mässige, vereinzelt und zerstreute 
grossere Massen, Körper oder 
Stöcke auftretend das sogenannte 
Gränsalz, abgelagert, ein mit 
Tbontheilen gemengtes grosskör- 
niges Salz, welches Massen von E«ene"-L«8er der Qmbe m«ben iMd Zbirow. 
verschiedenster Gestaltung und Grösse bildet, die bisweilen auch bis m 
riesigen Körpern von mehr als 3000 Kuhikklaftem anwachsen. 

Diese Salzniederlage war einer gewaltsamen Pressung des Gebirges 
und einer Ortsveränderong und Störung der Gebirgstheüe unterlegen, 
welche die mannigfachsten Krümmungen, Knickungen, Verruckungen und 
Ueherschiebungen der Lager- und Stockmassen, und zugleich eine Ver- 
worrenheit der Schichtung zur Folge hatte, welches Alles höchst störend 
auf den Betlieb einwirkt, zumal man sich hüten muss, in das Liegende 
der Szybiker Salzlager einzudringen, weil in demselben der Einbruch 
von süssen Wässern, des ärgsten Feindes der Salinen eu befürchten steht. 
Der in Fig. 21 dargestellte Gebirgsdurchschnitt gibt ein Bild dieser man- 

ng. si. 



bonte Gr&nwMke, b. ««iu« qauaige Gmawkcke , 
rolh«r HuidelBleiii , d. wdsMr Mandelitein, 
■chwaner Sobiefer, /. lioMnlOiiiugti Both- Bod 



a. Grauer U«i^ mit QMchiebeii, 6. Balnhon, «. Sandig Salzthon, d. Mergel mit Aab/diU, 

c. Sandfl«iiMchichteii, /, GhHiualikOrper im Salifhon, g. S^uMlilager, h. SijbikerfaliUter 

1. DilDTiale Tlicin- «nd Triebaandlageii. 

Saliablagenuig la Wlelicika. 



72 

nigfach gestörten Ablagerung. Er ist dem Werke von Job. Kep. >Hrdina 
„Die Geschichte derWiehczkaer Saline** entnommen. 

c) Störungen der Lager nach ihrer Bildung durch das Ein- 
dringen fremder Gebirgsmassen entweder ohne oder nach 
vorausgegangener gewaltsamer Trennung und Verrückung 

ganzer Gebirgstheile.. 

§. 51. Nach der Bildung der Lager und Flötze wurden Störungen 
und Unregelmässigkeiten hervorgebracht durch das Einlagern oder Ein- 
dringen und Durchgreifen fremder Gesteinögebilde zwischen 
die Lagermasse, entweder ohne oder nach vorausgegangener ge- 
waltsamer Trennung, Bewegung und Verrückung von Ge- 
birgstheilen. 

Störungen ersterer Art sind seltene Erscheinungen, und nur verein- 
zelt aUÄutreffen, daher von geringer Bedeutung. Störungen der zweiten 
Art sind dagegen häufig und in den meisten Gebirgen, wo Bergbaue auf 
Lagern oder Flötzen bestehen, zu finden. Sie sind von der grössten 
Wichtigkeit. 

Als ein Beispiel von dem Einlagern fremdartiger Gesteine blos zwi- 
schen die Lagermassen, ohne vorausgegangene gewaltsame Trennung von 
Gebirgstheilen, kann angeführt werden das Auftreten von sogenannten 
„Gestein kämmen" in dem Steinkohlenflötze des Maria- Annaschachtes 
bäi Rappitz in Böhmen. Hier liegt das bei 3 Klafter mächtige Flötz in 
Töiner tiefen Einbuchtung des Beckens fast unmittelbar auf Thonschiefer 
und wird in schräger Richtung von sogenannten Gesteinkämmen durch- 
Betzt, welche bei einer Mächtigkeit von 2 — 4 Fuss, entweder' seiger oder 
steil, biisweilen nach oben an Mächtigkeit zunehmend, durch das Flötz bis 
aöf den 'Thonsdiiefer niedersetzen. Die Kämme haben keinen' Starken 
Einfluss auf seine ursprüngliche Lage ausgeübt und auch keine auffallende 
Verrückung der getrennten Flötztheile bewirkt. Sie bestehen aus einem 
festen, feinkörnigen, durch beigemengte Kohlentheile dunkelgrau- oder auch 
schwarz gefärbten Sandsteine, und scheinen ihr Entstehen rinnenförmigen 
Auswaschungen verdankt zu haben, die am Rande der tiefen Einbuchtung 
in der zähen, noch nicht erstarrten Kohlenmasse vor ihrer Bedekung mit 
Kohlensandstein durch Quellen oder Strömungen geschehen sind, und blos 
bis auf den unterliegenden Thonschiefer hinabreichten. Diese rinnenför- 
migen Vertiefungen sind nachher, als das Flötz mit Sandstein überdeckt 
wurde, mit letzterem ebenfalls ausgefüllt worden und stellen sich nun als 
Ge§tQi»kämme zwischen den getrennten Flötztheilen dar. 

rÖie Figur 22 versinkdicht die&es Vorkommen. 

§. 52. Das Eindringen oder Durchgreifen fremder Gesteinsgebilde 



zwischen die Lager und Flötze 

nach vorausgegangener Fig. ss. 

gewaltsamer Trennung 
von Gebirgatheilen setzt 
aber allemal eine gewaltsame 
Kraftäusserung auf das ganze 
Gebirge, eine Trennung einzel- 
ner Theile desselben, so .wie u. KohlenflöW, 6, Sudstein, e.ThonDQdEiegelBchiufer. 

auch ein ÄufreiBsen von ^'o" *"' ^Pl""* '" Bö*"»^"- 

Spalten und anderer offenen 

Bäume voraus, welche entweder durch emporgetretene eruptive Massen 
oder -auch von anderen Gesteingebilden nachher ausgefüllt wurden , und 
sich gegenwärtig gleichsam als Scheidewände in Gestalt von Gängen und 
Stöcken u. dgl. zwischen den getrennten Gebirge- und Lagertheilen dar- 
stellen. Am überwiegend zahlreichsten treten sie in Gestalt von Gängen 
(Dfkes der Engländer) auf. Derlei &emde Gesteinmassen sind entweder 
wirkliche Gebirgsgesteine oder Gesteine anderer Art. 

. Die erstereo (Dykes) bestehen ans Basalt, Dolerit, Melaphyr, Wacke, 
Basalttuff, Melaphyr- und Wackentuff dann aus Felsit- und Thonpor- 
phyr, aus Diabas (Grünsteine), Trachyt, Phonolith und aus noch anderen 
Gehirgsgesteineu. 

Waren derlei Eatastrofen und Eruptionen schon während der Bildung 
der Lager und Flötze vor sich gegangen, so zeigt sich bei den Lagern 
nicht hlos ein Durchgreifen der eruptiven Massen, sondern stellenweise 
auch eine Einlagerung oder Zwischenlagerung derselben, wie im §■ 49 er- 
wähnt wurde. 

Die Mächtigkeit dieser Gebirgsgesteingänge ist sehr verschieden, von 
einigen Füssen bis auch zu vielen Klaftern. 

g. 53. In grösserer Häufigkeit, als mit den angeführten Gehirgsge- 
steineu, wurden die in den Gebirgen , Tomehmlich aber in dem Kohlen- 
und in den andern jüi^eren Gebirgen entstandenen Spalten und leeren 
Räume mit Gesteinen anderer Art ausgefällt, und diese sind es auch, 
welche unsere Aufmerksamkeit vor Allem in Anspruch nehmen. In über- 
wiegender Menge machen Bestandtheile der von ihnen durchsetzten ver- 
schiedenen Gebirgschichten ihre Füllung ans; diese ist meistentheils thonig, 
lettig, mit festeren GesteinsbrÖckchen oder Bruchstücken — bisweilen auch 
von den durchsetzten Lagern oder Steinkohlenflötzen — untermengt, und 
man gewahrt nicht selten in ihrem Innern, gewöhnUch aber an ihrem 
Hangenden oder Liegenden thonige, schmierige, stellenweise auch kehlige 
oder auch glatte, gestreifte oder mit Spiegeln versehene Sahlbänder, 
Kutschäächen, SchHffe und Bunsen. An den Berührungsstellen mit Stein- 
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kohlenflötzen — besonders mit mächtigeren — sind bisweilen die kohligen 
Theile und Bruchstückchen in grösserer Menge angesammelt und ziehen 
sich in der Gangesfullung entweder nach abwärts oder nach aufwärts. 
Bisweflen besteht die Füllung auch aus Eisenkies, Eisenvitriol, Braun- 
eisenstein, dann in einzelnen Erystallen oder partienweise aus Bleiglanz, 
Zinkblende, femer aus Quarz, Kalkspath, Gyps und Schwerspath u. dgl. 
Manchmal besteht sie aus einer Gesteinsbreccie , in welcher Bruchstücke 
von unterschiedlicher Grösse, von verschiedenen Gesteinen der angrän- 
zenden Gebirgsschichten und noch andere Mineralien von einer lettigen, 
thonigen Bindemasse oder von fein zerbröckeltem und aufgelösten Gebirgs- 
gesteine u. dgl. umhüllt werden. 

Die Mächtigkeit dieser Gesteingänge oder Klüfte ist im Durchschnitte 
nicht gross, und erreicht selten mehrere Fusse und Klafter; bisweilen ist 
sie auch bis auf einen halben und einen Viertel Zoll beschränkt, oft sogar 
bis zu einem blossen glatten, glänzenden Gesteinblatt ver- 
ringert und fast ohne alle Ausfüllung. 

Dass diese Gänge oder Klüfte nichts ^ anderes sind als Spalten, 
welche in den Gebirgen durch kgend eine Kraft gerissen und nachher 
mit den zerborstenen, zerbröckelten und zerriebenen Bruchstücken der an 
den Spaltenwänden anstehenden verschiedenen Gesteine, und ausserdem 
noch mit anderen Mineralien ausgefüllt wurden, unterliegt eben so wenig 
einem Zweifel, als dass auf und neben ihnen mannigfache Bewegungen 
der Gebirgstheile statt gefunden haben. 

Sowohl die vorhin aufgeführten Gebirgsgesteingänge, als auch die so 
eben beschriebenen anderen Gesteingänge kommen in den Gebirgen fast 
niemals vereinzelt vor, sondern es sind immer mehreiire beisammen. Am 
zahlreichsten treten die letzteren auf. In der Nähe der mächtigeren Gänge 
und Klüfte und unmittelbar mit ihnen zusammenhängend finden sich 
häufig noch mehrere andere von geringerer Ausdehnung und Mächtigkeit 
ein, welche man Neben kl üfte nennt. Diese Nebenklüfte gehen in dem 
Gebirge nicht in eine grössere Tiefe nieder, sondern sitzen entweder am 
Hangenden oder Liegenden einer grösseren Kluft oder einer anderen 
Nebenkluft auf und scheinen daran ihr Ende zu nehmen. Meistentheils 
verflachen sie in gleichem Sinne wie der mächtigere Gang oder die Haupt- 
kluft, und schliessen sonach keilförmige, gewöhnlich stark zugeschärfte 
Gebirgsstücke ein, welche an den Berührungsstellen mit der Hauptkluft 
oder mit den andern Nebenklüften häufig umgebogen sind und in die 
mächtigelre Kluft wie hineingeschoben und hineingezwängt erscheinen. In 
den Figuren 23, 24 sind mehrere solcher Nebenklüfte verzeichent. 

§. 54, Die Störungen imd Unregelmässigkeiten, welche durch Tren- 
nung der Gebirgs- und der Lagertheile und durch das Eindringen fremd- 
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Fig. 23. Fig. 24. 





luüger GesteinsJQciassen zwischen dieselben Yerursacht worden, erstrecken 
sich ebenso auf die innere Beschaffenheit der Lager, insbesondere 
aber der Kohlenflötze, als auch auf yöllige Behebung ihres 
Zusammenhanges und auf yöllige Veränderung der Lage und 
Stellung: der getrennten Theile in dem Gebirge. Beides, vor- 
nehmlich aber die veränderte Stellung in dem Gebirge sind die misslie- 
bigsten Erscheinungen, die dem Bergmanne begegnen können. 

In ersterer Beziehung zeigen die Lager, insbesondere die Kohlen- 
flötze in der Nähe solcher Gesteinmassen oft eine ganz andere Beschafifen- 
heitj als vorher oder mehr entfernt von denselben. 

In der Nähe von Gebirgsgesteingängen, namentlich von Basalt, Do- 
lerit, Feldstein- oder Felsitporphyr, Melaphjr etc. sind die Lager oftmals 
mit vielen Klüften durchzogen ; die Kohlen zeigen sich meistens sehr ver- 
ändert, Mnd klein zerklüftet oder stänglich abgesondert, und wie zu An* 
tiiracit und Coaks umgewandelt. Man pflegt fast allgemein diese verän- 
derten stänglich abgesonderten Kohlen für Coakse anzusehen, hervorgerufen 
durch den Einfluss der emporgedrungenen feurigflüssigen Gestein- 
masse. Für manche Oertliehkeiten, z. B. Zalesl, Proboscht bei Aussig in 
Böhmen, und in anderen Bergbaugegenden mag dies gelten. Die eruptive 
Masse ist Basalt. Bei Mährisch-Ostrau ist sie aber ein Tuff, dem ein ehe- 
maliger feurigflüssiger Zustand nicht zugeschrieben werden kann. Bei 
Proboscht sind die veränderten Kohlen den Coaksen auch mehr ähnlich, 
l3s jene von Mährisch-Ostrau. — 

Derlei Veränderungen erstrecken sich bisweilen auch auf die ein- 
schliessenden Gebirgsschichten; die Thone und thonigen Sandsteine er- 
scheinen erhärtet und bis zu Porzellanjaspis umgewandelt u. dgl. Bei den 
Kohlen reichen die Veränderungen von dem Gesteingange weg, auch bis 
auf eine Entfernung von 7 bis 8 Fuss. 

Beispiele von derlei Störungen und zum Theile auch von hervorge- 
rufenen Veränderungen durch Gebirgsgesteine sind in vielen Kohlenre- 
vieren und selbst in älteren Gebirgen zu finden. So in dem Kohlengebirge 



bei Waidenburg in Schlesien, bei Mährisch-Ostrau in Mähren, bei ZaIesI und 
Proboscht nächst Aussig in' Böhmen, am Habichtswälde in Hessen und in 
mehreren aaderen Gegenden von Deutschland, dann in England und Schottland. 
In der Nähe jener Gänge und Klüfte, die mit anderen Gesteingebil- 
den ausgefüllt sind, der sogenannten Rücken, besonders wenn dieselben 
mächtiger sind, stellen sich ebenfalls viele Klüfte ein, die bisweilen kleine 
Verrückutigen der Lager und Flötze mit sich bringen* Auch hier ist die 
Kohle häufig zerklüftet, zersprungen, in kleine Stückchen zerbröckelt und 
zerrieben, und wird, je näher an den Rücken, immer mehr und mehr mit 
erdigen Theilen verunreinigt, und immer schlechter und schlechter. 

Dieae Yetändemngen sind lediglich die Folge der bei der* Ehitstehtog 
der Qang- und Kluftspalten vor sich gegangenen Zerberstung ui^ Zer- 
malomng der Koblenmassen und des nachherigen £inditingens und. Ab* 
sejtjs^ens von erdigen und lettigen Substanzen zwischen die zemsseuen und 
zerbröckelten tCohlenstücke, und mau kann beim Auftreten derlei Yöräi^ 
derungen in ;den Kohlenbauen allemal xiuf eine Störung des Flötzes durol^ 
eine vorliegende fremde Gesteinmasse, auf das Anfahren eines Ganges 
oder Kluft gefasst sein. 

Die Erzlager haben dagegen eine viel grössere Festigkeit und Zähig- 
keit als die Kohlen, und werden daher Zertrümmerungen ihrer Lager-^ 
masse in der Nähe derlei Gesteingängo seltener und auqh nur in einem 
geringen Grade angetroffen. 

Eine, interessante Erscheinung ist, dass die Kohlenflöt^e manchmal 
vor ein^m splchen Gange entweder nach abwärts oder nach a\ifwärts ge- 
neigt und gebogen sind, und dass bei mächtigen Gängen mitunter selbst 
ein Theil des Kohlenflötzes neben der GangausfüUungsmaÄse wie keilför- 
mig hineingeschoben ist. Hier haben jedenfalls Senkungen und Abrutschun- 
gen stattgefunden ujQd scheint die Bildung der mächtigen Gangspalte, so 

wie die Abrutschung des ^iebirgstbeils 
Fig. 25. in einer Zeit erfolgt zu sein, wo sowohl 

dasFlötz, als auch die einschliessenden 
Gebirgsschichten noch night zur völlige 
Starrheit gelangt waren. In den Stein,- 
kohleurevieren &ichlesiens sollen derlei 
Erscheinungen angetreten sein (siehe 
Carnal „Ueber die Sprünge"), welche 
durch die Fig. 25 versinnlicht werden. 
In dem Kohlengebirg^ zu Ibben- 
büren in Westphalen, welches von 
vielen derlei grössieren und kleineren 
Gest^ingängen durchzogen ^iat, sind 




SttinkoUeiigeUrge, b. EohlenflOtu. . 
KoklenflOtze bei Ibbeobflren. 
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die Rotze in amnittelbarer Nähe eoldier Gänge gewöhnlich auf- oder nie- 
dergestülpt, gleichsam wie gebrochen, und die Zwischen zwei solchen Gän- 
gen befindlichen Flotz- 
Stücke entweder an ji- 26. 

dem ^en Gange auf- ' 

gestfilpt und an dem 

andern niedergestülpt, 

oder anch beiderseits 

entweder anf- oder me- 

dergestölpt: Siehe die 

Geologie der Stein- 

kbhleu Ton GeiHitz. 

Die Fig. 26 und 27 *"'B- " - -■ 

T^innlichen diese 

VeAältnisse. Hier war 

das Gebirge schon im 

(#BtaiTten Zustande, 

als die Zearsprengnng 

nnd ZerreisBung des- " d. Kohienflotie. 

selben vor sich gieng. KoMen-mohe b«i Ibbenbtran. 

d. Verwerfungen, Kücken, Sprünge; Verwerfer oder Spruog- 
klüfte. 14'Öthige Beobachtungen am Lager, oder Flötz, am 
Ve-rwerfer und an den ein?chlie8senden Gebirgsschichfcen 
behufs ÄQsrichtung verworfener Lager. 
' §. 55, Noch grö^re und für den Bergmann noch wichtigere StS- 
ningea, sie die besagten, haben die TrennvDgen ganser GebirgstheQe 
darch die Behebung des Zusammenhangs der Lager und durch 
die Teränderte Stellung der getrennten Theile in dem Ge- 
Virge heryorgernfen. 

Wo in den Gebirgen eine solche Störung vor sich ging, findet man, 
daas die getrennten Lager- iind FlÖtztheile hinter den absohneidenden 
Gib^;en oder Klüften nnr höchst selten in ihrer frühem Richtung odec 
in dem gleichen Horizonte wieder fortsetzen, sondern dass sie gewöhnlich 
seitwärts, oder höher oder tiefer liegen. 

Bei einem geringen Verflachen der Läger und Flotze hegen ihre 
getrennton Theile übereinander, bei steilem Verflachen aber seitlich 
oder seitwärts von einander. 

Der Bergmann pfl^ tust dnrchwegs diejenige Erecheinung in den 
Gobil^l«), wenn bcö» Durchsetzen oder Abschneiden einer plattenförmigen 
Lagerstätle durch eine and«ra, drä durchsetzte Lagerstätte hinter der durch- 
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setzenden nicht in der Verlängerung ihrer Streichimgsebene iartsetzt^ eine 
Verschiebung, Verrückung, Verwerfung oder auch einen RückBii, 
Sprung und Wechsel zu benennen, und bezeichnet dann die durch- 
setzende oder abschneidende Lagerstatte, den Gang oder die Kluft ab 
Verwerfer, Verschieber, Verwerfungs-, Verschiebungs- oder 
Sprungkluft» 

Diese Erscheinung hat in so fern für den Lager- und Flötzbergmann 
eine überaus grosse Wichtigkeit, als sie nicht nur einer regelmässige, 
wirthschaftlichen Bauesführung bisweilen die grössten Hindemisse m den 
Weg legt, sondern auch auf die Fortdauer und den Bestand des Berg- 
baues grossen Einfluss nimmt. Es handelt sich hiebei um das Ausrichten, 
der yerlorenen Lager- oder Flötztheile, mithin um daa Wiedeoniffiadea 
der Erzeugungsquelle des Werkes. 

Aus diesem Grunde soU deim «neu übe^ das Wesen dieser Störung^ 
und über das Verfahren zur Ausrichtung verlorener Lag^ und Flötze das 
Nöthigste hier behandelt werden. 

§. 56. Aus vielfaltigen, in den verschiedensten Gegenden gemachten 
Beobachtungen hat man die Ueberzeugnng gewonnen, dass die im vorigen 
§. angeführte veränderte Lage und Stellung der getrennten Gebirgstheile 
theils dem Aufthun oder Oeffnen der Gangspalten selbst, vor- 
nehmlich aber den nachher stattgehabten Senkungen oder Erhebungen 
der getrennten Gebirgstheile ihren Ursprung verdanken. Man über- 
zeugte sich zugleich, dass bei diesen letzteren Erscheinungen fast durchwegs 
— mit äusserst wenigen Ausnahmen — derj enige Gebirg st heil sammt 
den eingeschlossenen Lagern und Flötzen eine tiefere Lage 
besitzt, welcher am Hamgenden des durchsetzenden Ganges 
oder des Verwerfers sich befindet, mithin einer Senkungv 
Hinabrutschung oder Hinabgleitung unterlegen war, und dass 
die Senkung dieses Hangend-Gebirgstheiles seiner ganzen 
Ausdehnung nach in der Regel auch an allen Punkten gleich 
tief in der Bichtung der Falllinie des Verwerfers erfolgt ist. 

Wir finden daher fast überall, dass die durch den Verwerfer getrenn- 
ten Gebirgs- und Lagertheile einander gegenüber eine solche Lage und 
Stellung eingenommen haben und besitzen, wie sie der Gebirgsdurchschnitt 
Fig. 26. versinnlicht. 

Wo nun beim Betriebe eines Lagers oder Flötzes Erscheinungen ein- 
treten, welche auf das Vorliegen und die Nähe eines Gesteinsganges oder 
einer Kluft oder Gesteinblattes, mithin auf das Eintreten einer Störung 
des Lagers und einer Verwerfung in dem vorhin angegebenen Sinne hin- 
deuten, hat man vor Allem der genauesten Betrachtung zu unterziehen; 

1. Den abschneidenden oder durchsetzenden: Gang oder Verwerfer 
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(Vei^cliiebungs« oder Sprangkluft) bezüglich seiner inneren Beschaf- 
fenheit und seiner Lage im Gebirge. 

2. Das Lager oder das Flötz selbst bezüglich seiner Beschaffenheit 
vor und an der Stelle seiner Abschneidung, und bezüglich seinerLage 
im Gebirge gegenüber jener des durchsetzenden Ganges oder des Yer- 
werfers, und 

3. Die Beschaffenheit und Stellung der das Lager oder Flötz ein- 
schliessenden Gebirgsschichten vor und hinter dem durchsetzenden Gange 
oder dem Verwerfer. — - 

§. 57. Was die innere Beschaffenheit der durchsetzenden Gänge 
uind Klüfte (Verwerfer, Verschiebungs- oder Sprungklüfte) anbelangt, so 
wurde darüber in den §§. 52 und 53 das .Nähere bereits besprochen und 
auch deS' bisweiligen Vorkommens von Bruchstücken und Bröckchen der 
durchsetzten Lager und Flötze in der Gangsmasse erwähnt. 

Da nach der allgemeinen Erfahrung der im Hangenden: eines Ver- 
werf ers befindliche Gebirgstheil sich gesenkt oder ausnahmsweise gehoben 
hat, so können derlei Flötzbruchstücke in der Füllung eines durchsetzenden 
Ganges, besonders bei häufigerem Einfinden, einen Anhaltspunkt geben, wo 
der abgetrennte Flötztheil zu suchen sein wird. Man braucht beim An- 
hauen und Durchbrechen eines solchen Gesteinganges nur die Richtung 
zu beachten, in welcher diese Bruchstücke sich fortziehen, ob nach unten 
oder nach oben, um darnach die Lage des verworfenen Flötztheiles beur^ 
theilen und denselben wieder auffinden zu können. 

Ein besonderes Augenmerk hat man auch darauf zu richten^ ob an oder 
im durchsetzenden Gange oder Kluft, Rutschflächen oder glatte schmie- 
rige Sahlbänder vorhanden sind, in welchem Falle auf stattgehabte Be- 
wegungen um so gewisser geschlossen werden kann. 

In Bezug auf die Lage und Stellung dieser.Gänge und Ver- 
werfer im Gebirge ist ihre Streichungs- und Fallrichtung, so 
wie ihr Fallwinkel mit möglichster Genauigkeit zu erheben, 
um darüber vollständig im Klaren zu sein. 

Das Streichen des Verwerfers kann in Bezug oder im Vergleich mit 

dem Streichen des durchsetzten Lagers oder Flötzes von dreierlei Art 

sein, entweder 

a) parallel d. h. der Verwerfer, so wie das Lager streichen in einer und. 

derselben Sichtung und Stunde, so dass das letztere vom Verwerfer 

nur im Verflachen durchsetzt wird, oder 

^) der Verwerfer streicht in der Kreuzstunde des Lagers, so dass 

eine winkelrechte Durchsetzung vorhanden ist, oder endlich 
e) der Verwerfer streicht weder in der nämlichen, noch in der Kreuzstunde 
des Lagers, also weder parallel noch quer mit demselben, sondern in 
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einer schrägen, schiefen Richtung, so dass eine schräge Durch- 

Setzung des Lagers stattfindet. 

Man nennt in dem ersten Falle den Verwerfer (Verweriungskluft, 
Verscbiebnngskluft oder Sprungkluft) parallel oder parallel strei- 
chend (in einigen Bergrevieren auchblos „streichend*), im zweiten Falle 
eine Kreuz- oder Quer- oder rechtwinklicKstr eichende Kluft, 
und im dritten Falle eine schräge, spitzwinklig e, spitzwink- 
1 ich streichende, oder spiesseckige Kluft. 

Das Fallen oder Verflachen ist bei den parallelen Klüften entweder 
mit dem Fallen des Lagers in der gleichen oder in entgegenge* 
setzt er Richtung d. h. um 180® rerschieden, wie die Figuren 28 
und 29 im Grundrisse und Durchschnitte darstellen. Bei den Kreuzklüften 



Fig 2S. 



Fig. 29. 





weicht die Fallrichtung von jener der Lager allemal um 90* von 
einander ab. Bei den schrägen Klüften endlich, ist ihr Fallen in 
Bezug auf das der Lager entweder nach einem und demselbenSinne 
gerichtet, was man ein rechtsinniges Fallen nennt (Fig. 30), öderes 
ist einander zufallend oder von einander abfallend (Fig. 31), 
was man als widersinniges Fallen bezeichnet. 

Schräge Klüfte mit rechtsinnigem Fallen sind häufiger anzutreffen, 
als mit widersinnigem, und sind letztere im Allgemeinen seltenere 'Et- 
seheinungen. 
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Fig. 31. 



Der Pallwinkel der ^ig- »o. 

Verwerfmigsklüfte sowie 
auch der Lager und Flötze 
ist wohl fiberall ein an- 
derer und von verschie- 
dener Grösse. Im Allge- 
meinen findet man aber bei 
den Lagern und Flötzen 
bei Weitem häufiger ein 
flaches als ein steiles 
FaUen, dagegen die Ver- 
werfungshltifte in der Regel 
steil niedersetzen, bis- 
weilen auch seiger sind. 
Flache Verwerfungsklüfte 
kommen höchst selten 
vor. 

§. 58. Was das Lager 
oder Flöte anbelangt, so 
ist ohnedies jeder Berg- 
mann verpflichtet, über 
dessen Lage und Stellung 
im Gebirge, über Verhalten 

im Streichen und Fallen, über Streichungsstunde und Yerflächungswinkel 
sich aufs Beste zu unterrichten, und ist die genaue Eenntniss dieser Ver- 
hältnisse auch bei vorkommenden Störungen durchaus nothwendig. 

Welche Erscheinungen an einem Lager und insbesondere an einem 
Eohlenflötze vor und in unmittelbarer Bei'ührung mit einem durch- 
setzenden' Gange vorzukommen pflegen, wurde im §. 54 beschrieben. Sie 
sind nicht nur die sichersten Merkmale, dass solche Störungen zu erwar- 
ten sind) sondern können zuweilen auch Anhaltspunkte geben, über die 
Lage und Wiederauffindung des getrennten und verlorenen Flötztheiles. 

§. 59. Die Kenntniss der Beschaffenheit und Mächtig- 
tigkeit, so wie der Lagerungsfolge der ober und unter den La- 
gern und Flötzen liegenden Gebirgsschichten ist in Fällen vor sich 
gegangener Störungen ebenfalls vom grössten Nutzen. Man kann sich 
diese Kenntniss beim Betriebe der Bohrlöcher, Schächte, Stollen, Strecken, 
Querschläge und in den anderen Bauen verschaffen und ist hiezu jeder 
Lager- und Flötzbergmann ohnedies verpflichtet. Wenn bei einer vorkom- 
menden Al^chneidung und Durchsetzung eines Lagers oder Flötzes durchl 

einen Gang, letzterer bis an sein jenseitiges Sahlband und bis znmabge- 

6 ' 
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trennten anderen Gebirgstheil durchbrochen oder überbröohen wird und 
daselbst das Lager oder Flötz nicht fortsetzt, sondern an desaea Stelle 
taube Gesteine erbauen werden, so kann der Vergleich derselben mit den 
vor dem durchsetzenden Gange im Hangenden oder Liegenden des Fiotzes 
anstehenden bekannten Gebirgsschichten einen sicheren Anhaltspunkt ge^ 
ben, ob das erhaute Gestein zu den Hangend- oder zu den Liegendschioh* 
ten des Flötzes gehört, ob also der verlorene Lagertheil bezieheadUch 
tiefer oder höher liegt. Im Kohlengebirge, so wie überhaupt tn Jüngern 
Gebirgen ist eine solche Vergleichung durch das oftmalige Aufbreten und 
Wechseln verschiedenartiger, von einander leicht unterscheidbarer Gebirgs- 
schichten erleichtert. Auch auf das Vorkommen von organischen Besten 
sowohl in den Gesteinen, als auch in den Flötzen ist ein Augenmerk zu 
richten, denn diese können um so sicherere Anhaltspunkte zur Unterschei- 
dung der Schichten und zur Beurtheilung ihrer Lagerui^folge darbieten. 
Denn bekanntlich ist den verschiedenen Schichten eines kohlenführenden 
Gebirges, besonders in der Nähe der Flötze, eine andere Flora oder ein 
anderes Verhältniss der Anzahl der Geschlechter und Specie^ vorhanden, 
die als Anhaltspunkte zur Beurtheilung hier dienen können« Diese Auf- 
merksamkeit ist vor Allem in jenen Kohlengebirgen nöthig, in welchen 
viele Flötze von ziemlich gleicher Mächtigkeit über einander liegea. Nur 
durch die Gleichheit oder Verschiedenheit der in ihnen selbst, oder in 
ihren Hangend- oder Liegendschichten vorkommenden Fflanzenreste wird^ 
über die Identität der Flötze am sichersten entschieden werden können. 

In den altern Gebilden, namentlich in den Schiefergebirgen, welche 
keine Versteinerungen und meist einerlei von einander schwer unterscheid- 
bare Gebirgsschichten enthalten, ist diese Vergleichung und Unterscheidung 
weit schwieriger und unsicher. 

Ein Hauptaugenmerk hat man bei Ueberbrechung der Gebirgsschichten 
hinter einem Verwerfer auch auf den Verflächungswinkel der Schiebten 
zu richten; stimmt dieser mit jenem vor dem Verwerfer nicht überein, 
so hat die Hinabsinkung des Gebirgstheils am Hangenden des Verwerfers 
nicht überall gleich in der Richtung seiner Falllinie statt gehabt und die 
Schichten sammt dem eingeschlossenen Lager haben eine andere, entweder 
eine »teuere oder flachere Lage erhalten. Hierauf muss jedenfalls bei der 
Ausrichtung Bücksicht genommen werden. 

* Wo viele Gebirgsgesteingänge z. B. von Basalt, Dolerit u. dgl, auf^ 
treten — zumal in älteren Gebirgen — oder wo ^grössere und umfang- 
reichere Massen davon in unmittelbarer Nähe oder in geringer Entfer- 
nung von den Grubenbauen abgelagert sind, kann man beim Anfahren 
derlei Gänge, ausser dem Vorhandensein von rege Imässi^gen^ audbauf 
das Auftreten von unregelmässigen Verwerfungen gefasst sein, 
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nämlich da»B nicht ntir Senkungen^ sondern auch Hebungen der am Han- 
genden dieser Oänge befindlichen Gebirgstbeile siatt gefunden haben. 
Auch gibt es Beispiele, dass Stücke r(m Flötzen smnmt den einschlies- 
senden Gebirgstheilen durch grössere Umwälzungen völlig aus ihrem ur- 
sprüngliclien Zusammenhange herausgerissen wurden, ganz abgesondert 
von den übrige Th^ilen in mehr oder weniger gestörter Lagerung, hoch 
in dief Höhe geh<KbeQ oder steil und seiger aufgerichtet, ja selbst umge- 
kippt oder umgestürzt un<d über andere jüngere Gebilde darüber ge^ 
schöben wurden, 
e. Geometrische Gonstruction der gegenseitig en Stellung 

des Verwerfers und der verworfenen Lagertheile. 

§. 60. Die in den vorausgegangenen §§. vorgeführten Erscheinungen 
geben allerdings schMzbaire Fingerzeige zur Ausrichtung und Wiederauf- 
findnng verworfener Lager und Flötze, allein sie sind nicht allemal vor- 
handen und wahrzunehmen. Man kann jedoch auf Grundlage des im §. 56 
angeführten Erfahrungssatzes, dass bei Verwerfungen in der Begel der 
am Hangenden des Verwerfers befindtiohe Gebirgstheil in der Richtung 
der FalHinie des Verwerfers sich gesenkt hat, durch geometrische 
Gonstru^ctionder gegenseitigen Stellung der Verwerfung s« 
klüfte und der Lage)* und FlötzeimGebirge auch die Lage 
der getrennten und verworfenen Lagertheile angeben und 
daraus all g emeine Regeln ableiten, welche in den überwiegend meisten 
Ffflen, wenn auch alle übrigen Anhaltspunkte abgehen, dem Bergmanne 
zur besten Bichtscfanur dienen können, wo und wie er sein Ziel am ehesten 
und sichersten erreichen kann. 

Lager und Flötze, sowie Gänge und Klüfte stellen nämlich bei ihrem 
Zusammentreffen im Gebirge — wie bekannt — nichts anderes vor, als 
sich durchschneidende oder durchkreuzende Ebenen, und ist bei einem 
jeden Durchsetzungsfalle das Lager oder Flötz allemal die durchschnitt 
tene oder diirchkreuzte Ebene, und die Kluft, der Gang oder 
Rücken die durchschneidende oder durchsetzende. Die Stelle des 
Zusammentreffeiifi oder Durchschneidens heisst der Durchschnitts- 
oder Durchkreuzungspunkt, oder auch — wiewohl nicht richtig — 
Scharungspunkt. Da dieses Durchschneiden der beiden Ebenen ent- 
lang ihres beiderseitigen Verfläehens erfolgt und in einer von ihrem bei- 
derseitigen Streichen, so wie von der Grösse ihrer Fallwinkel abhängigen 
Richtung sich fortzieht, so bildet sich hiedurdi eine Linie, welche man* 
die Durchweh nitts^ oder Kreuzungs-, Kreuz- oder auch Schar ungs-' 
linie nennt, und die man bei den Kreuz« und schrägen Klüften erhält, 
wenn-man^i^ott beiden Ebenen die Durchschnitts- oder Kreuz ungs-* 
punkte zweier Horizonte mit einande* verbindet. 

6* 
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Bei dea parallelen oder parallelstreichenden Klüften hat 
diese Kreuzlinie eine horizontale Lage und zugleich ein gleiches oder 
paralleles Streichen, wie die beiden Lagerstatten. 

Bei allen Kr euz klüften, so wie bei allen schrägen oder 
spitzwinkligen Klüften hat sie jedoch ein schräges Einfallen in 
den Horizont, und bildet allemal —-mit alleiniger Ausnahme von zwei 
Fällen — in der Horizontalprojection mit der Streichungslinie des 
Verwerf ers ein Kreuz, an welchem der eine anliegende Winkel stumpf 
und der andere Winkel spitzig ist. Diese Ausnahmsfälle sind, wenn ent- 
weder beide, sowohl das Lag er als au chdie Kluft, seiger fallen, 
wo dann auch die Kreuzlinie seiger niedersetzt und demnach in der 
Horizontalprojection sich blos als ein Punkt im Streichen des Verwerfers 
darstellt, oder im andern Ausnahmsfalle , wenn der durch setzende^ 
Gang seiger fällt, wo dann mit seiner Streichungslinie die Kreuzlinie 
zusammenfällt. 

Mit Ausnahme dieser beiden werden sich in allen übrigen Fäl- 
len bei einer am Hangenden der durchsetzenden Kluft 
oder Ganges vor sich gegangenen Senkung des einen Ge^ 
birgsth eils in der Horizontalprojection auch an jedem der von ein- 
ander getrennten Lagerstücke eine, mithin zwei Kreuzungslinien 
ergeben, wovon die eine, welche am Liegenden des Verwerfers d. h. 
am unVerrückt gebliebenen Gebirgstheile sich befindet, allemal höher 
liegen wird, als die am Hangenden des Verwerfers oder am gesun- 
kenen Theile befindliche, welche eben in Folge der Senkung eine tiefere 
Lage erhalten hat. 

Aus dem bekannten Streichen und Verflachen eines Lagers und einer 
Verschiebungskluft lässt sich nun durch geometrische Construction ihre, 
gegenseitige Stellung im Gebirge, mithin auch die Rich- 
tung ihrer Kreuzungslinie gegenüber dem Streichen der 
Verschiebungskluft ermitteln und unter der V or aussetz ung, 
dass in der Regel am Hangenden der letzteren die Senkun- 
gen des getrennten Gebirgstheils vor sich gingen, auch die 
bezügliche Lage der beiden Kreuzlinien und zugleich auch 
die Richtung bestimmen, in welcher der abg e trennte, verw or- 
fene oder yerlorene Lagertheil zu suchen ist. 

In diese geometrischen Constructionen und Bestimmungen will und 
kann sich der Verfasser hier nicht einlassen. Es ist dieses Sache des 
Markscheiders, und kann aus mehreren Büchern über Markscheidekunde^ 
YOi-nehmlich ans Aug. H.'Beer^s Markscheidekunde, Prag .1856 und aus 
noch anderen Werken über Verwerfungen und Sprünge ersehen werden, 
pieser Gegenstand ist auch abgehandelt in des Verfassers Grundzügen der. 
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Geognosie für Bergmänner II. Auflage, Prag 1856. An diesem Orte soll 
daher nur das Verfahren mitgetheilt werden, "welches vor und nach An- 
fahmng eines durchsetzenden Ganges oder Kluft einzuschlagen ist, und 
sollen die aus den verschiedenen Fällen entnommenen und zusammenge- 
fassten allgemeinen Regeln angegeben werden, welche dem ausübenden 
Bergmanne behufe Ausrichtung eines verlorenen Lagertheiles als sichere 
Führer dienen können. — 

f. Kegeln zur Ausrichtung verworfener Lager oder Flötze, 
Rucksichtsnahme auf die Mächtigkeit des Verwerfers, Ausrich- 
tung der verschiedenen regelmässigen Verwerfungen. 

.§. 61. Dass beim Auftreten solcher Erscheinungen auf Lagern oder 
Flötzen, welche das Vorliegen oder die Nähe eines durchsetzenden Ganges 
ankündigen, mithin Störungen besorgen lassen, alle Aufmerksamkeit auf 
diese Erscheinungen und auf alle Vorkommnisse zu richten ist, wurde 
schon eindringlichst hervorgehoben und ebenso, dass beim wirklichen An- 
fahren eines durchsetzenden Ganges oder Kluft, sei es nun vor einem 
Feldorte, Abteufen, üebersichbrechen. Abbauorte und dgl., vor Allem erfor- 
derlich ist, denselben bis zu seinem jenseitigen Sahlbande zu durchbrechen, 
und nach, der Durchbrechung die hinter demselben anstehenden Gebirgs- 
schichten auf mehrere Fuss zu überbrechen, um sich — wie gesagt — 
eben so von der inneni Beschaffenheit und Mächtigkeit, so wie vom Strei- 
chen und Fallen des Ganges, als auch von der Fortsetzung des Lagers 
oder Flötzes hinter demselben zu überzeugen, und wenn dies Letztere nicht 
der Fall ist, um zu erfahren, welche Art Gebirgsschichten an Stelle des 
Lagers daselbst anstehen. 

Die Durchbrechung eines angefahrenen Ganges soll allemal ni ö gli chs t 
winkelrecht auf sein Streichen erfolgen, nicht blos der kürzesten I^inie 
halber, sondern auch, um ein richtigeres Urtheil über die Ursache einer 
bevorstehenden Verwerfung zu erlangen. 

An der Verwerfung eines Lagers oder Flötzes in dem im §. 55 ange- 
deuteten Sinne können nämlich f§. 56) zweierlei Ursachen die Schuld tra- 
gen, und zwar: 

1. Das Aufthun oder Oeffnen der Gangspalte selbst, wo- 
durch die Trennung des Gebirges, mithin auch des Lagers erfolgte, und 

2. eine nach vorausgegangener Trennung stattgehabte Sen- 
kung oder ausnahmsweise Hebung des einen oder des anderen'Gebirgs- 
theiles. 

Entweder die erste Ursache allein ohne die zweite, und umgekehrt 
letztere ohne die erste kann eine Verwerfung bewirkt haben, oder es 
können auch beide zusammen daran Theil genommen haben. 
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Fig. 3S. 




Gangspalten von geringer Mäcjitigkeit d. h. schmale Klüfte lia)>en 
durch ihr blosses Aufthun allerdings gar keinen Sin^uj^a auf eix^e Ven^er« 
fung ausgeübt, dagegen weite und mächtige Spalten schon bedeut^i^de 
Verwerfungen herTorrufen können, wenn jda9 Lager oder Flötz .^ grpss^* 
res Verflachen gehabt hat. Bei söhligen und schwebenden Flpteen, fU) wie 
bei Kreuzklüften brachten und bringen ab^ auch weite Spi^lt^n l^eine 
Verwerfung hervor. 

Aus den nebenstehenden Figuren 32 und 33, wo in beiden AE B 
die Streichungslinie eines Lagers und C D jene eines Ganges, und zwar 

in Figur 32 eines schrägen 
widersinnig fallenden und 
in Figur 33 eines sdirägen, 
reehtsinnig fallenden Gan- 
ges vorstellt, werden solche 
Verwerfungen ersichtiich , 
wenn man sich die Strei- 
chungslinie C D bis O D* 
geöffiiet und die Baume C 
G'y D ly mit Gestein ans 
jgefüllt, mithin als Gänge 
denkt. Der Theil des La- 
gers E B ist nach JS^ B* 
verrückt, kann sonach htn^ 
t«r dem Verwerfer C <y, 1> 
ly nicht mehr in der Ver- 
längerung der früheren Stei- 
chungsriehtung A EB fort- 
setzen, sondern ist nach E 
B^ rerworfen« Dass hier 
durchaus keine Senkung des am Hangenden des Verwerfen befindliehen 
Gebirgstheils Statt hat und doch eine Verweifeng verursacht wurde, liegt 
klar am Tage. 

Ingleichen wird nach den Figuren 34 und 35, wo im senkrechten 
Durchschnitte A B ]^ die Falllinie eines Lagers, und <7 i> die Falllinie 
eines parallelen Ganges und zwar eines in gleicher und eines in entgegen- 
gesetzter Richtung fallenden darstellen, durch das blosse Oeffnen der Spalte 
C D bis nach C !>' eine Verrückung des Lagerstückes E B nach E' B' 
sich ergeben, ohne dass eine Senkung oder Hebung irgend eines Gebirgs- 
theils hiebei im Spiele 2u s^n braucht. 

Wir sehen daraus, dass schon das blosse Aufthun weiter mächtiger 
Gangspalten, wenn dieselben in paralleler oder schräger Biohtung zum 
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Fig. 35. 




Streichen der Lager gerissen wurden, Verwerftingen hervorrufen konnte; 
war finden zugleich, wenn man die in den Figuren 32, 33, 34 und 35 ver. 
Betcfaneten Verwerfttngsfälle mit jenen in den Figuren 36, 37, 39 und 40 
angegebenen vergleicht, welche die durch Senkungen des Hangenden yer- 
ufBachten Verwerfungen darstellen, dass bei schrägen widersinnig 
fallenden Gängen, so wie bei parallelen im entgegengesetzten 
Sinne fallenden Gängen die Verwerfungen mit einander übereinstim- 
men, dagegen umgekehrt bei schrägen rechtsinnig fallenden 
GiJigeä, so wie bdi parallelen im gleichen Sinne fallenden Gan- 
ges sich ganz entgegengesetzt verhalten. 

Auf dieses je nach der Fallrichtung des Verwerfers entweder gleiche 
oder entgegengesetzte Verhalten ist in allen Fällen, wo schräge oder 
parallele Verwerfer von grösserer Mächtigkeit auftreten, ge- 
bprig Rü^sieht zn nehmen, und ist deshalb auch rathsam, den Verwerfer 
wiiikelreeht auf seine Sahlbandfläche oder wenigstens quer auf sein Strei- 
chen im durchbreehen, um über die Lage des abgeschnittenen Flötztheils, 
wenn derselbe nicht hinter dem jenseitigen Sahlbande erbrochen wird, eine 
bessere Kenntniss zu erlangen. 

§.62. Wohl in den allermeisten Fällen waren Senkungen die 
Ursachen der Verwerfungen. Es lässt sich hierauf schon schliessen 
ftas dem häufigen Vorkommen von thonig schmierigen Sahlbändern und 
v<m Butscbflächdn an dem Verwerfer. 

t>ttrch geometrische Gonstruction der Lage der beiden Ebenen, nämlich 
diä9 Lagers oder Flötzes und des Verwerfers, wird auch die Lage und 
Richtung ihrer Durchschnitts« oder Kreuzlinie erhalten und diese gibt nach 
bisheriger iHa^rung auch die sichersten Anhaltspunkte zur Auffindung 
eineä . verlorenen Lagertheiles. Diese Gonstruction ist eine leichte Sache 
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Fig, 36. 



Man braucht 8iB in den meisten Fällen gar nicht aufs Papier zu verzeichnen, 
sondern einfach nur in Gedanken vorzustellen, um die Kreuzlinie zu finden, 
und die Aufgabe ist auch gleich gelöst. Man verzeichne oder denke sich 
in der Horizontalprojection des vorliegenden Falles die Lage oder Strei- 
chungslinien der beiden Ebenen noch in einem zweiten,, entweder tieferen 
oder höheren Horizonte und man erhält bei Verbindung der beiden Durch- 
schnitts- oder Kreuzungspunkte dieser Ebenen ihre Kreuz- oder Kreu- 
zungs- oder Durchschnittslinie. 

Es gilt nun beim Anfahren einer Kreuz kluft oder Kreuzganges, 
so wie einer schrägen Kluft oder Ganges ohne Unterschied, ob sie 
recht- oder widersinnig verflachen, die Regel, ^dass der verworfene 
La gertheil hinter dem quer durchbrochenen jenseitigen Sahl- 
bande des y er Werfers an jener Seite zu suchen ist, an welcher 
seineStreichungsrichtung mit der verzeichneten oder gedach- 
ten Kreuzlinie den stvmpfen Winkel einschliesst. 

In den Figuren 
36 u. 37 ist durch geo- 
metrische Construc- 
tion die Lage zweier 
s e h r ä gen Klüfte, u. 
z. in Figur 36 einer 
rechtsinnigf allen- 
den und in Figur 37 
dner widersinnig 
fallenden gegen- 
über dem abgeschnit- 
tenen Flötze Ä B^ und 
in Figur 38 cUe Lage 
einer Kreuz kluft C 
D ebenfalls gegenüber 
dem abgeschnittenen 
Lager A B verseich- 
net, woraus in allen 
drei Fällen^ wie aus 
den Figuren ersticht- 
lieh, • die Kreuzlinie 
F E siqh ergeben hat. 
Sie bildet am Anfah- 
rungspunkte B des 
Verwerfers mit der 
Streichungsrichtung 
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dess^en CJ> geigen emn jenseitiges Sahlband hin ein Kreuz mit dem 
stumpfen Winkel C B E nnd dem spitzigen: Winkel D B K 

Bei der erfah- 

rungsgemässen Än- 

Fig. 38. nähme, dass am Han- 
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genden des Verwerf ers 
{^ .. die Senkung des ab« 

.„.^j; — getrenntenLagertheils 

y-"' \ t— erfolgte, wird sich auch 

Y 1 5 — für diesen Theil eine 

I zweite Kreuzlinie er- 

j geben, welche die 

Richtung oder die 
I Seite anzeigt, an wel- 

cher das abgetrennte 
und verworfene Lager- 
theil zu suchen ist. 
Diese Seiteist allemal der stumpfe Winkel, den die Kreuzlinie mit 
der Streichungsrichtung des Verwerfers einschliesst, und zwar in den 
Figuren 36, 37 und 38 der Winkel C B E, an welcher Seite daher das 
verworfene Lagertheil G H gefunden werden wird. 

Die Befolgung dieser Regel wird am sichersten zum Ziele führen, 
man ' mag den Verwerfer am Liegenden oder am Hangenden anfahren, 
also im unverrückt gebliebenen oder im gesunkenen Gebirgstheile sich 
befinden, und der Verwerfer mag auch was immer für einen Fallwinkel, 
entweder einen grösseren oder kleineren, als das Lager oder Flötz besitzen. 
Nur in dem sehr seltenen Falle, wenn der Verwerfer ganz seiger 
ist d« h. senkrecht steht, wo man also erfahrungsgemäss nicht angeben 
kann, auf welcher Seite des Verwerfers eine Senkung in die Tiefe erfolgt 
sein mochte, kann obige Regel keine Anwendung finden. Es können hier 
nur allein die Beschaffenheit und der Vergleich der vor und hinter dem 
Verwerfer anstehenden Gebirgsschichten und möglicher Weise auch noch 
a^ere Erscheinungen am Lager selbst, oder in der Ausfüllungsmasse des 
Verwerfers Anhaltspunkte geben, welcher Gebirgstheil als der gesunkene 
zu erkennen ist. 

Bei parallelen Verwerfern wirdman nach ihrer winkelrechten 
Durchbrechung ebenfalls aus den dahinter anstehenden Gebirgsschichten 
unter Rucksicbtsnahme auf den Einfluss des Aufthuns der Gangspalte er- 
sehen, ob nach der bestehenden Regel der am Hangenden des Verwerfers 
befindliche Gebirgstheil, wie die Figuren 39 und 40 zeigen, niedergesunken 
ist, und kann dann nach der Stellung der getrennten Lagertheile auch 
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die Ausrichtung vornehmen. Ist der Verwerfer aber «eiger, so isti^iA «n 
das vorhin O^sagte zu halten. 



^■- . 




Fig. 40. 




Bisweilen ist jedoch das seigere Niedersetzen eines Verwerfers nur 
scheinbar oder blos auf eine sehr kurze Erstreckung beschränkt, und ist 
im weiteren Verfolge Hangendes und Liegendes deutlicher wahrzunehmen. 
Man hat daher durch Einspielen eines Senkels sich Gewissheit «ü ver- 
schaffen, ob man es wirklich mit einem seigeren Gange zu thun hat, wenn 
folgenschwere Irrungen vermieden werden wollen. 

ff. Unregelmässige Verwerfungen, üeberschiebuagea^JNeben- 
klüfte. Anderweitiger Einfluss der Verwerfungen. 

§..63. Wo sich aus den Erscheinungen an den Flotzen vot Und im 
Durchsetzungspunkte, dann aus den Erscheinungen m der AtlsläUtings- 
nmsse des Verwerfers, und aus der Beschaffenheit der hinter demselben 
erbrochenen Gebirgsschichten, oder aus der Erfahrung des öfterjen Auf- 
tretens in einer Gegend der zwar seltene Fall einer unregelmissig^n 
Verwerfung erkennen oder voraussetzen lässt, nämlich dass d a s Hän- 
gende in die Höhe gehoben worden ist, können zwar die vorhin 
angegebenen, auf geometrische Construction beruhenden Hegeln zuü' Auf- 
findung des verlorenen Lagertheils auch Anwendung finden, jedoch muss 
die entgegengesetzte Seite, nämlich die Seite des spitzigen 
Winkels zur Ausrichtung gewählt werden. 

Derlei seltene Fälle einer scheinbaren Hebung oder Hinanifschiebung 
des Hangenden findet man zuweilen in Steinkohlengebirgen an schi^^en 
öder spitzig einschneidenden Einbuchtungen, a^ schroffen fiervon^agtiiigen 
des Grundgebirges oder in den tiefsten Punkten von engen Becken. Die 
Verwerfungsklüfte sind dabei gewöhnlich sehr fläob fallend, weshalb man 
dann, weil der ein« Flötztheil iibfff dfe« antlerii wie* darüber hinatif ge- 
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schoban liegt» solicbe Verrückungen Ueberschiebungan zu aennen 
pflegt. Die Figuren 41 und 42 yersijmlich^ solcljbe Erscheinungen. Die letz- 
tere Figur gibt das Bild des Verhaltens der Kohlen im Becken von Bive 
de Gier in Frankreich nach Burat. Ueberschiebungen haben selten eine 
flache Höhe von mehr als 10—12 Klafter. Bezüglich ihrer Entstehung 
glaubt man annehmen zu können, dass während des Sinkens und Hinab- 
rutscl&ffi^ des einen oder andern Gebirgsstückes ein Theil desselben an 
einer scharfen Ecke der Einbuchtung od«r $m einer Mbroffm Hervorra- 
gung fitli MMilMimte und unter demselben der andere Theil hinabgleitete. 



Jfig. 41. 




Hg. 42. 




Flötso bei Rivo de Oier. 

§. 64. Wo in den Lagern und besonders in den Steinkohlenffötzen 
ausser den Hauptverwerfungsklüften auch noch Nebenklüfle auftreten, 
sind ebenfalls, jedoch gewöhnlich kleinere Verwerfungen wahrnehmbar, 
Etp sind daher bei jeder einzelnen Nebienkluft die gleichen vorhin 
angegebenen Regeln zu befolgen; denn nach den bisherigen Erfahrungen 
haben die Senkungen fast durchwegs ebenfalls auf der Hangendseite der 
Nebenklüfte stattgefunden. 

In manchen Steinkohlengebirgen treten die Verwerfungsklüfte so 
zahlreich auf, dass die bereits verrückten Gebirgstheile abermals durch 
später entstandene Klüfte eine Veränderung ihrer Lage und zwar eben- 
fiitlls durch Senkungen am Hangenden derselben erlitten haben, und daher 
auch mehrere Nebenklüfte entstehen mussten. 

Die Oebirgsdurchschnitte in den Figuren 43, 44 u. 45 versinnlichen 
derlei Erscheinungen. So verwickelt sich dieselben oft auch' darstellen, 
wird doch allemal einer der getrennten Gebirgsstücke als der un ver- 
rückt gebliebene erkannt werden können, von welchem ausgehend die 
übrigen, wie sie nach einander getrennt und verworfen worden sind, der 
Reihe nacfh verfolgt werden können. Auch beobachtet man in den meisten 
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Bevieren, wo viele Verwei*fer auftreten, dass dieselben 'gewöhnlich mehr 
weniger parallel zu einander streichen. 



Fig 43. 



Fig. 44. 





Fig. 45. 




§. 65. Die Wiederausrichtung verworfener Lager und Flötze bleibt 
immerhin eine sehr wichtige und folgenschwere Aufgabe für den ausüben- 
den Bergmann, daher hiebei mit der grössten Umsicht uad Aufmerksam- 
keit auf alle Erscheinungen zu Werke gegangen werden muss. 

Auch noch in mehreren anderen Richtungen nehmen Verwerfungen 
seine Achtsamkeit in Anspruch, und vor Allen in^ Bezug auf die Au&chür- 
fung von Fiötzen, Durch die Trennung eines Li^er- oder Flötztheils und 
seine hierauf am Hangenden des Yerwerfers erfolgte Hinabsenkung ist in 
dem Gebirge zwischen den mit einander gleich laufenden Ereuzlinien ein 
gewisses Mittel oder ein Streifen entstanden, in welchem mit einem oder 
auch mit mehreren unglücklicher Weise gerade darin angelegten Bohr- 
löchern oder Schächten kein Lager oder Flötz durchsunken und gefunden 
werden kann. Dieser flötzleere Streifen ist um so breiter, je flacher die 
Verwerfungskluft ist und je tiefer das Hangendgebirge hinabrutschte^ 

Wo sogenannte Ueberschiebungen (Fig. 41 und 42) auftreten, kann 
wiederum mit einem Bohrloche oder Schachte ein und dasselbe Flötz 
zweimal durchsunken, und bei geringer Aufmerksamkeit die irrige Annahme 
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von dem Yorhandexiseiü zweier Klotze statt eines einzigen hervorge^ 
rufen werden. , 

Beide diese Fälle, zumal der erstere, sind wichtige Beiträge zur Be^ 
herzigung der Lehre, dass bei Scharfunternehmungen in noch unbekannten 
Gebirgen die Anlage eines einzigen Bohrloches oder Schachtes nicht alle-» 
mal gwügt, um über das Vorhandensein ron Flötzen und deren Streichen 
und Fallen einen sicheren Ausspruch machen zu können; es, ist zur yöl<- 
ligen Ueberzeugung darüber die Niederbringung von wenigstens drei Bohr^ 
löchern erforderlich, die in angemessenen Entfernungen von einander so 
anzulegen sind, dass sie ein gleichseitiges Dreieck bilden. Wenii in einem 
Schiefergebirge bei steil gestellten Erzlagern, und theilweise verworrener 
Schieferung zahlreiche Verschiebungsklüfte auftreten und die Schieferung 
unmittelbar in der Nähe des Erzlagers nicht durchwegs parallel läuft mit 
jener de^ mehr entfernt vom Lager anstehenden Schief ergeiteins, so gibt 

« 

dies nicht selten Veranlassung zum Verkennen der Erzlagerstätte, nämlich 
dass die Lager füi* Gänge gehalten werden können. Deriei Verhältnisse sind 
im Kupfererzbaue am Mittersberg in Salzburg zu beobachten. «Die innere 
Structur der Lagerstätte gibt dann den sichersten Anhaltspunkt zum rich- 
tigen Erkennen. 

Was in den vorausgegangenen §§. über Störungen und Verwerfungen 
der Lager und Flötze gesagt wurde, hat beziehendlich audi Anwendung 
auf erzführende Gebirgsgesteinschichten. Es ist dies selbstverständlich. 

§. 66. Beispiele von Verwerfungen der Lager und Flötze sind nicht 
selten und insbesondere häufig in den Steinkohlengebirgen. Hier ist fast 
kein Bergbau davon befreit 

Interessante Fälle sind bei den linsenförmigen Rotheisenerzlagern im 
Grauwackengebirge zu.Krusna hora bei Neu*Joachimsthal in Böhmen zu 
beobachten, wo die Lager durch gering mächtige, lettige Kreuz- und 
schräge Klüfte auch über 30 bis 40 Klftr. horizontal verworfen wurden* 
Die Figur 46 zeigt im Grundrisse 5 solcher Vorkommnisse aus dem dor«* 
tigen Aerarialbergbaue. Alle 6 Verwerfungen sind regelmässig. Im west- 



Fig. 46. 




EisenenUger su Kraiaa bor» in BMimeii. 
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lieben Theile des Baues hinter der Kluft a b hatteti dk Sefaiel^teii einl^fi 
viel kleineren Fallwinkel als Tor der Kluft und im übrigen Batiev dakör* 
auch die Ausrichtung mit grosseren Schwierigkeiten Terbunden war. Sehr 
grosse Yerwerfungem wurden im Saai%iiäckner Steinkohlenrevier und in 
den englischen Kohlengruban beobachtet In Saarbrücken hat manche 
Verwerfung eine seigere Sprunghöbe über 12(> preuss. KHtr. In E&gland 
kaä»en bei Basaltgängen (Dyk^s) auch Sprunghöhen über 170 bis 200 
KUtft^ vor. 

Bei diesen so häufigem und zuweilen sehr ansehnlichen Senkungen, 
welche so viele Oebirgstheile einstens erlitten haben, sollte man eine dehr 
bemerkbare Einflussnahme^ derselben auf die gegenwärtige Ofoerflächenge* 
staltung, und zwar grosse auffallende Niveauunterschiede, Terräkis^Erfaö- 
hüngea und Vertiefungen in manchen Kehlenrevieren voraussetzen können ; 
allein derlm auffallende Erscheinungen sind nicht häufig zu> finden und 
nur dort wahrnehmbar^ wo bedeutende Senkung» v<wgefallen sind. Die- 
Zeit, in welcher diese Störungen und Verändentmgen auf unsemt Erc&niste^ 
vor sich gingen, ist eine längst vergangene. Die Spure» der Bodeiiseii-' 
kungen sind seitdem verwischt und die EFdoberfiiäehe meh» weniger 
wieder ausgeglichen und geebnet worden. 

lieber Bildung dtjr Lager und Flötze. 

§. .67. Was die Entstehung und Bildung der Lager aAbelaa^ so kann 
dieselbe beider überaus grossen Verschiedenheit der darauf yorkommendetr 
Mineralmassen für keinen Fall gleich sein. Nur dass es insgesammt Se*' 
diment* oder Boden satzhildun gen sind, im Wasser abgelagert 
oder aus demselben niedergeschlagen und abgesetzt, ist unbestritten.^ Nur 
wenige derselben sind noch in ihrem ursprünglichen Zustande, wie sie 
abgelagert wurden, und sind die meisten erst durch Umwandlung' ent- 
weder ihrer ganzen 'Ausdehnung nach oder nur theil weise in ihren jetzigen 
Zustand versetzt worden. Bei dieser Verschiedenartigkeit würde es die 
Gränzen dieses Buches überschreiten, wollte man in die geologische Er- 
klärung der Entstehung aller verschiedenen Mineral- und Erzlager ein- 
gehen. Es kann sich daher nur auf einige der wichtigsten derselben und 
auf die Hauptumrisse der gegenwärtigen Ansichten und Erklärungsweisen 
eingelassen werden. 

Den Steinsalzlagern schreibt man eine ähnliche Entstehung zu, wie 
heutigen Tages auf dem Boden von vielen Salzseen noch fortwährend 
Niederschläge von Kochsalz stattfinden. Man. betrachtet sie als Meeres- 
bildungen in abgeschlossenen Becken, in welche das Meereswasser Zutritt 
hatte oder durch die Fluth und Stürme hineingelangte. In Folge der Ver- 
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dmi^tung wurde seiB Gehalt an Salz, so wie aluoh. «uk- Gyps abgesetzt, Ins 
daM^ durcbc Erhebung des Bodens die gan^e AblagerOBg austrocknete. -^' 
Heutigen Tag^ werden zwar in Binnenseen fern vom Meefe noch Sa^Mlager: 
gehitdet, w^ben Seen nicht Meereswasser, sondern salziges Wasser dux oh' 
Flusse zugeführt wird. Di^sc Lager sind allerdings keine Meeresbildangen, 
sondern neuerer' Entstehung. Das Salz aber, welches ihhen durch die 
Flüsse zukommt, entstammt den umliegenden, mit Salz geschwängerten* 
oder Salzlager enthaltenden Gebirgez^ und diese waren ursprünglich gleich«* 
fall9 Mieeresbildungen. 

Bezüglich der Bildung der Steinkohlen ist man noch allgemein der 
Ansicht, dass dieselbea Ueberreste von Calamiten, Sigillaiien, St^marien;, 
LykopodioUthen, Lepidodendren, Famkräutern, überhaupt Ueberreste der 
sogenannten Steinkohlenpflanzen sind, die durch einen Zersetzungsprocess 
auf ihreA KoJ^en&toff reducirt wurden. Für diese Ansicht spricht das 
Vorfinden yoq deutlich erkennbaren Resten dieser Pflanzen in man<;hen 
Steinkoklen. Auch in der sogenannten Faserkohle erkennt man nach die 
Structur der Araucarien. Da die meisten der angeführten Reste auf 
Sumpfpflanzeu. hindeuten, so nimmt man an, dass die Anhäufuug derselben, 
um so bedeutende Mengen von Kohlenstoff zu liefern, wie er in machtigen 
Flötzen vorhanden ist, theils auf eine ähnliche Weise, wie bei den Torf- 
mooren der Jetztzeit, in Land- oder Binnenseen erfolgte, theils aber auch 
an sehr seichten weit ausgebreiteten Meeresküsten durch lange dauernde 
Anschwemmungen der obigen Pflanzen vor sich ging. Erstere Bildung 
nennt man die limni sehe oder Sumpfbildung. Sie enthält keinen 
Kohlenkalk und keine Reste von Meeresgeschöpfen. Letztere Bildung, die 
parajische oder pelagische genannt, beherbergt den Kohlenkalrk und 
in ihm viele Meeresgeschöpfe, und ist mithin eine Meeresbildung. 

In neueftter Zeit veröffentlichte Dr. Friedrich Mohr in seinem Werke 
„Geschichte der Erde, eine Geologie auf neuer Grundlage** eine andere 
Theorie der Steinkohlenbildung. Auf Grundlage des noch gegenwärtigen 
Vorganges in der Natur stellt er die Ansicht auf, dass Seetangen und 
Algen das Material zur Steinkohlenbildung lieferten. Diese Meerespflanzen 
seien durch Stürme von den Küsten weit weg in das offene Meer geführt 
und durch Strömungen in andere entfernte Gegenden getragen worden, 
wo sie zur Ablagerung gelangten. Hieraus erklärt sich auch der durch- 
schnittlich geringe Aschengehalt der Steinkohle. Das Vorfinden von 
Pflanzenresten der sogenannten Steinkohlenflora und von Araucarien, über- 
haupt von Landpflanzen in den Steinkohlen sei blos zufällig und könne 
aus diesen Pflanzen gar keine Steinkohle gebildet werden, weil letztere 
keine Spur einer Pflanzenfaser wahrnehmen lässt, in den Kohlen der Land- 
pfian^n die Pflanzenfaser aber immer noch erkenntlich bleibt. Nur See- 
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tangen und Algen können daher den Stoff zu Steinkohlen geliefert habcMi 
und können ihn auch heutigen Tags noch liefern, da die Steinkohlen-, 
bildung im Meere nicht auf bestimmte Zeitperioden und auf die Kohlen* 
formation beschränkt war, sondern zu allen Zeiten stattfinden kotinte,' 
und man auch Steinkohlen in den yerschiedensten Formationen schon ge-> 
funden hat und findet. — Gegen diese mit gründlichem Wissen und öehr 
vielem Scharfsinn aufgestellte Theorie werden mehrere {Einwendungen er- 
hoben, weshalb sie noch nicht allgemeine Anerkennung gefunden hat. 

Dieselben Ansichten gelten ebenfalls für den Anthracit und können 
in gleicher Weise auch auf den Gr a phit angewendet werden. Bei letzterem 
ist aber jede Spur eines vegetabilischen Organismus dutch die vollständige 
Bedueirung der Pfianzentheile auf Kohlenstoff schon gänzlich ver* 
schwunden. 

Die Braunkohlen und der Lignit werden als Ueberreste von Sumpf- 
und Landpflanzen angesehen, die entweder auf die Art, wie die Torfmoore 
der Jetztzeit, oder durch Anschwemmungen (Treibholz) sich anhäuften und 
ebenfalls dem Zersetzungsprocesse ausgesetzt waren. 

Das lagerartige Vorkommen des Schwefels erklärt man als Absätze 
an- Stellen, wo Wasserdämpfe und Schwefelwasserstoffgas ausströmten, 
oder wo eine Zersetzung des Gypses, dem organische Substanzen beige- 
mengt waren 9 eintrat, oder auch, wo eine Zersetzung des Kalksteins er- 
folgte, der unter Zutritt von Luft mit Schwefelwasserstoffgas führenden 
Wässern in Berührung kam. 

Die Bildung der Eisen- und Kupferkieslager und noch anderer Sul*» 
furide wird der Zersetzung zugeschrieben, wenn organische Substanzen, 
insbesondere Meerespflanzen, mit schwefelsauren Metallsalzen, mit Eisen* 
carbonaten und Eisenoxydbydraten etc. zusammen kamen, welche Salze 
durch die Flüsse dem Meere zugeführt worden sind. Für dfese Bildung 
spricht der Vorgang der Natur in der Jetztzeit. In manchen Seen und 
Wässern lagern sich noch heutigen Tages Eisenkiese ab. 

Die Bitdung von Baseneisenstein, von Sumpf- und Wiesenerzen geht 
ebenfalls heutigen Tages noch vor sich, und wurde in neuester Zeit in 
Norwegen die Entdeckung gemacht, dass auf dem Boden mehrerer Seen 
auch Eisenerze durch Mitwirkung der Thierwelt (der Infusorien) abge** 

setzt werden. 

Aehnliche Vorgänge fanden auch in früheren und in allen Zeitperiö- 
den auf unserer Erde statt. 

Da Spatheisenstein , Sphärosiderit und Kobleneisenstein in äex 
Begel über graphitischeu oder kohligen Schiefern oder über Kohlenflötzea> 
liegen, wird die Entstehung derlei Lager durch Umwandlung des sich 
absetzenden oder bereits abgesetzten Eisenoxydhydrats in kohlensaurem 
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Eisenoxydul in Folge des aus den KoMenflötzen oder kohligen ScMefern ' 
aufsteigenden Eohlenwasserstoffgases. 

§. 68. Bergbaue auf Erz- und anderen Minerallagern wurden und 
werden in sehr vielen Ländern und an sehr vielen Orten getrieben. Am 
ausgebreitetsten und häufigsten jedoch auf Stein- und Braunkohlenflötzen 
und auf den verschiedenen Eisenerzen. In der nachfolgenden Uebersicht 
des Vorkommens und der besonderen Lagerstätten der nutzbaren Minerar 
lien sind die wichtigsten Bergbaue auf Lagern in Europa und in 
den österreichischen Staaten aufgeführt^ auf welche Zusammenstellung 
hier hingewiesen ivird. Die Bergbaue auf Erzlagern erreichten auch die 
grösste Tiefe. Der tiefste Bergbau auf unserer Erde bestand zu Röhrer- 
bichl (Rörobichl) in Tirol. Er war auf einem aus 3 Lagern bestehenden 
Lagerzuge im Thonschiefer betrieben, worauf Fahlerze, Kupfer und Eisen- 
kies begleitet von Quarz einbrachen. Der Geistschacht als der tiefste 
Schacht hatte einis^ flache Tiefe ton 466^4 Wiener Klafter, und der tiefste 
Bau 470 Wiener Klafter. Da die Lager unter einem Winkel von 70 -(irad 
verflächten, so betrug die senkrechte Tiefe des dem Fallen des Lagers 
Aach niedergesunkenen Schachtes " 438 Va Klafter, und des tiefsten Bau«s 
441 % Wiener Klafter. . : 

^ * • 

IL Abtheilung. 

Vorkommen der nutzbaren Mineralien als untergeordnete Oehirgsglieder. 

L Unterabtheilung. 
Plattenförmige Massen. 

■ * ' ■ * 

Ä Gänge, Klüfte, Gangtrümm'er. 
(Spaltenausfüllungen.) 

§. 69. Gänge sind mit Mineralien entweder ganz oder 
Äum Theil ausgefüllte Gebirgsspalten d. h. offene Räume von 
der verschiedensten Grösse, deren Massen nach zwei Seiten grösser sind 
als nach der dritten, deren Gestalt mehr weniger einer Platte sich nähert. 

Da die Oeffnung und Ausfüllung derartiger Räume nur in einem 
schon vorhandenen Gebirge erfolgen konnte, so sind derlei plattenförmige 
Mineralmassen auch nicht gleichzeitig mit dem sie einschliessenden Ge- 
steine oder Gebirge entstanden, mithin jüngeren Alters als daö Letztere. 
Dies ist der wesentlichste Unterschied zwischen Gängen und Lagern. 

Die Gebirgsspalten wurden entweder von Gebirgsgesteinen ausgefüllt, 
'Gebirgsgesteingänge z. B. von Diorit, Diabas, Feldsteinporphyr, 
Rhyolith, Basalt u. s. w., oder von anderen nutzbaren oder nicht nutz- 
baren metallischen (Erzen) oder nicht metallischen Mineralien. Mit nicht 
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metallischexi Blineralien ausgefällte Gänge nennt man aUgemein Mineral- 
gänge; dagegen jene mit Erzen und noch anderen Mineralien entweder 
ganz oder theilweise ausgefüllte Spalten Erzgänge heissen. Von diesen 
als der Herb^ge yon sehr vielen nutzbaren Mineralien soll auch haupt- 
sächlich die Bede sein. 

Unter dem Ausdrucke Klüfte versteht man entweder Gänge von 
geringer Mächtigkeit, so z. B. in den ungarischen Bergbezirken, oder von 
mangelhafter oder tauber Ausfüllung, und bezeichnet daher Erzklüfte, 
Lettenklüfte, taube Klüfte, Schmierklüfte, offene Klüfte, 
Wasserklüfte u. dgl. 

In Siebenbürgen nennt man alle Gänge ohne Unterschied und ohne 
Rücksichtsnahme auf Mächtigkeit und Inhalt Klüfte. 

Mit den Namen Gangtrumm, Gangtrümmer, Trümmer, Ge- 
fährteln, Schnuren, Schnürchen, Adern u.a. m. bezeichnet man 
in verschiedenen Bergbezirken Gänge von sehr geringer Mächtigkeit un4 
zugleich von kurzer Andauer im Streichen und Fallen. 

Bevor wir in das Wesen und in die äusseren Verhältnisse der Gänge, 
in ilur Verhalten im Streichen, Fallen und in Mächtigkeit, in ihr Verhalten 
zum einschliessenden GebirgBgestein und zu einander, näher eii^ehen, ist 
es nothwendig, vorerst Einiges über die Natur der Gebirgsspalten selbst 
und über ihre Entstehung und Bildung vorauszuschicken. 



Ueber Spaltenbildung. 

§. 70. Gebirgsspalten, die mit Mineralien ganz oder theilweise aus- 
gefüllt worden oder noch leer und offen sind, können von zweierlei Ent«* 
stehung sein. 

1. Ursprünglich mit dem Gebirge gebildet als mehr weniger offene 
regelmässige oder. unregelmässige Gesteinsfugen, Structurflächen, Abson- 
derungsklüfte, ZerklüftuDgen oder auch offene Schichtungsklüfte und 

2. Spalten, die in bereits bestandenen Gebirgen geöffiiet oder aufge- 
rissen worden sind, in Folge irgend einer ELraftäusserung. 

Spalten der ersteren Art , sie mögen nun in Folge eines Krystallisa- 
tionsactes oder der Erstarrung und Zusammenziehung der G^birgamassen 
entstanden sein, können ihrer Natur nach nur sehr gering mächtig sein 
und entgehen als Gäuge, wenn sie nicht mit sehr reichen Erzen z. B. mit 
Gold, und 'göldischen Tellurerzen u. s. w. gefüllt sind, im Allgemeinen der 
Beachtung. Ihr Vorkommen ist daher, zumal sie nur auf einzelne Gebirge 
u. z. auf eruptive Gebirgsmassen, Grünsteine, Grünsteintrachyte u. dgl. be- 
schränkt sind, im Ganzen seltener. 
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Bei weitem häufiger und in der Regel dienten jene Gebirgssp alten 
zur Ausfüllung mit Mineralien und zur Gangbildung , welche in bereits 
bestandenen Gebirgen erst später geöffnet und gerissen worden sind. Von 
den Kräften, welche dies bewirkten, kann ganz abgesehen werden; mei- 
stentbeijs mögen es wohl unterirdische vulkanische Kräfte gewesen sein, 
welche bei Emporhebung, Senkung und Pressung ganzer Gebirge und Ge- 
birgstheile, beim Durchbruche eruptiver Massen, bei Erdbeben und der- 
gleichen Ereignissen, theilweise im Vereine mit der Schwerkraft, entweder 
auf einmal oder zu wiederholten Malen das Oeffnen von Spalten veranlassten. 

Bei solchen Acten muss jedenfalls die Kraftäusserung oder die Spal- 
tenbildung von irgend einem Punkte ausgegangen und nach einer gewissen 
Bichtung zu wirken genöthigt gewesen sein; entweder von unten nach oben, 
oder von oben nach unten und bei beiden zugleich entgegengesetzt in hori- 
zontaler Bichtung sich erstreckend, oder in horizontaler Bichtung beginnend 
und fortsetzend und nach oben und unten sich ausdehnend. 

Wenn wir nun bedenken, dass die Gebirge in der Regel aus verschie- 
denartigen Gebirgsmassen zusammengesetzt sind, die in Bezug auf inuern 
Bestand und Structur, und auf Festigkeit, Zähigkeit und Zersprengbarkeit 
sich sehr ungleich verhalten , die mit Schichtungsklüften, regel- und un- 
regelmässigen Structur- oder Absonderungsflächen, Fugen und Zerklüftungen 
durchzogen werden, welche verschiedenen Gebirgsmassen zur Zeit der 
Spaltenbildung vergleichsweise zu einander in einem ungleichen Zustande 
der Erstarrung sein konnten, und auch zu einander bald in gleichförmiger, 
bald auch in ungleichförmiger, abnormer und mannigfach durchgreifender 
Lagerung standen; so finden wir es begreiflich, dass die wirkende Kraft, 
je nach ihrer Stärke und Andauer und je nach der Grösse der Wider- 
stände, die ihr die verschieden festen und zähen Gebirgsmassen entgegen- 
setzten , und je nach der Lage und Stellung derselben und ihrer Schich- 
tungsklüfte, ihrer regelmässigen und unregelmässigen Structurflächen, und 
je nach der Richtung , in welcher die Kraft gegenüber der Lage dieser 
Klüfte wirkte, sich nicht gleich, sondern ausserordentlich ver- 
schieden äussern konnte und musste, daher die Gebirgsspalten als Er- 
gebnisse dieses Wirkens auch hinsichtlich ihrer Länge, Tiefe und Mäch- 
tigkeit, und hinsichtlich der Beibehaltung ihres Streichens und Fallens, 
überhaupt hinsichtUch ihres äusseren Verhaltens sehr ungleich sich 
gestalten mussten. 

§.71. Li einem Gebirge mit durchaus gleichartigen, dichten oder 
fein- und kleinkörnigen, compacten und dabei spröden, leicht zerreissbaren 
Gebirgsmassen werden vergleichsweise weitere, in gerader Richtung fort- 
laufende, mit mehr ebenen Wänden versehene Spalten gerissen werden, 
und nur stellenweise vereinzelte Seitenspalten entstehen ; dagegen in sehr 
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festen, gross- und grobkörnigen und dabei zähen und compacten , so wie 
auch in sehr weichen und zähen, gleichfalls compacten Gebirgsmassen die 
Kraft weniger in Aufreissung einzelner weiterer, lange in gerader Richtung 
andauernder Spalten, als vielmehr in Aufsprengung von kleineren, mehr 
weniger parallelen, entweder zusammenhängenden oder zerstreuten Rissen 
sich äussern wird, deren Wände auch nur selten ebene, sondern meist un- 
ebene und vielfach gekrümmte Flächen haben würden. 

Ein ähnliches Verhalten werden auch die Spalten in verworrenen, 
schiefrigen und zähen Gesteinsmassen beobachten lassen. 

Wirkt die Kraft parallel zur steil aufgerichteten Gebirgsschichtung 
oder Plattung (bankförmige Structur oder Absonderung), so hat sie gerin- 
gere Widerstände zu überwinden, weil sie nicht die Gebirgsmassen zu zer- 
sprengen, sondern blos deren Schichtungsklüfte oder Absonderungsfugen 
zu öfEnen braucht; es entstehen entweder vereinzelte mächtige Spalten von 
langer Andauer und ebenen Seitenwänden, in deren Nähe sich häufig auch 
parallele Seitenspalten öffnen können, oder es werden viele Absonderungs- 
fugen geöffnet und zahlreiche Spalten von geringer Mächtigkeit aufgethan, 
deren Wände gleichfalls ebene Flächen haben werden. 

Anders gestaltet sich die Spaltenbildung, wenn Gebirgsmassen von 
verschiedener Beschaffenheit und Festigkeit, und ungleicher Lagerung zu 
durchbrechen sind, und die Kraft nicht parallel mit den Schichtungs- 
klüften und Absonderungsfugen, sondern quer oder gar schräg zu den- 
selben auf die verschiedenartigen Gebirgsmassen wirken soll. Hier sind 
nicht nur Widerstände von ungleicher Grösse zu überwinden, sondern auch 
Umstände vorhanden, die ein öfteres Ablenken der Kraftausserung von 
ihrer eigentlichen Richtung veranlassen können. Es ist selbstverständKch^ 
dass die Kraft, je nach ihrer Stärke in jeder der verschiedenartigen Ge- 
birgsmassen sich in Aeusserung von Spalten etwas anders, bald von grös- 
seren einzelnen Spalten, bald von mehreren Spalten nebeneinander, bald 
von vielen kleineren Rissen u. dgl., im Allgemeinen verschieden äussern wird. 

Bei jedem Eintritt in eine anders geartete, durch Schichtungsklüfte 
und Absonderungsfugen von einander getrennte Gebirgsmasse sind auch 
andere Widerstände zu überwinden, ist ein anderes Gebirgsmittel zu durcE^ 
brechen, und sie wird in den verschiedenen Gesteinen ihre Wirkungen, je 
nach ihrer Stärke und je nach der Dauer ihrer Wirkungszeit innerhalb 
ihres Wirkungsbereiches, nur an jene nS teilen, wo ihr die geringsten 
Widerstände begegnen, so lange fortsetzen, als ihre Stärke 
zu deren Gewältigung ausreicht. Bei quer vorliegenden, durch 
Schichtungsklüfte oder Absonderungsfugen getrennten Gebirgsmassen, 
zumalen bei sehr festen oder sehr weichen und zugleich zähen , wird sie 
eine bereits begonnene Spalte in allen Horizonten in derselbefi 
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früheren Richtung nur dann weiter fortreissen, wenn ihr in dieser Rich- 
tung auch in allen Horizonten die geringsten Hindernisse im Wege stehen 
werden. Da Letzteres aber selten eintritt, so wird es begreiflich, dass die 
Spalten in den verschiedenen quer yorliegenden Gebirgsmassen nicht durch- 
Wegs in gleicher Richtung, sondern in den verschiedenen Horizonten mehr 
weniger in einer seitlichen Richtung, bald nach der einen bald nach der 
andern Seite hin, und ebenso wenig auch in gleicher Grösse und gleicher 
Anzahl von Spalten und Rissen fortsetzen können und werden. 

Quer vorliegende, steil gestellte feste und zähe Gebirgsmassen können 
auch von einem Spaltenriss ganz verschont bleiben, so dass sich in 
ihnen gar keine Spalte aufthut, oder sie können nur in einzelnen zer- 
streuten kurzen Rissen berührt werden, ausserhalb ihres Bereiches aber 
die Spalten in gleicher Mächtigkeit wie früher wieder weiter fortsetzen. 

§. 72. Wenn eine Spalte in schräg vorliegende, durch Schichtungs- 
klüfte oder Absonderungsfugen getrennte verschiedenartige Gebirgsmassen 
geriB8:en werden soll, ist ihre Bildung von den vorhin gesagten mannigfachen 
Widerständen, so wie auch von den Schichtungsklüften und Absonderungs- 
fugen noch mehr abhängig. Sowie die Kraft bei Durchreissung einer schräg 
^vorliegenden Gebirgsmasse zu grossen Widerstand findet, bricht sie in 
dieselbe entweder gar nicht oder nur wenig ein, sondern weicht in der 
Regel auf der Schichtungskluft oder Absonderungsfuge von ihrer eigent- 
lichen Richtung ab, bis zu einem Punkte oder einer Stelle, wo ihr gerin- 
gere Widerstände im Wege stehen und sie den Spaltenriss in ihrer frü- 
heren Richtung leichter fortsetzen kann. Die Grösse dieser Abweichung 
und Ablenkung wird und kann selbstverständlich nicht in allen Horizonten 
gleich sein. 

Bei steiler Stellung der Schichten oder Platten wird die Kluft oder 
Fuge, worauf die Spalte, ablenkte, auch fortan geöffnet bleiben, bei. 
flacher Schichtung aber sich wieder schliessen, in Folge der darauf 
lastenden Gebirgsschwere, weshalb denn auch von einer abgelenkten 
Spalte wenig wahrzunehmen sein wird. 

§. 73. Wenn in einem Gebirge ältere aber noch unausgefüUte Spalten 
vorhanden sind, und quer oder schräg- zu denselben neue Spalten aufge- 
rissen werden sollen, so werden ganz gleiche Erscheinungen eintreten, 
wie sa eben "gesagt wurde, . 

Hinter der älteren offenen Spalte muss sich die Kraft in dem abge- 
trennten Gebirgstheile neuerdings einen Weg zur Fortsetzung der neueren 
Spalten bahnen, und. sie wird den Riss^ je nach den vorliegenden Wider- 
ständen in den ■ verschiedenen Horizonten bald in der Fortsetzung der 
früheren Richtung verlängern, oder mehr weniger seitwärts ablenken und 
.4wfi erst dröselten weiter fortsetzen. 
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Der gleiche Fall wird eintreten, wenn die neue Spalte parallel zu den 
Schichtungs- oder Äbsonderungsklüften geöffnet wird, und auf bereits vorhan- 
dene Quer- und scliräge Spalten stösst. Hinter denselben wird die wirkende 
Kraft in Verfolgung ihrer Richtung jedenfalls nur diejenigen Schichtungs« 
and Absonderungsklüfte aufthun, welche in ihrem Wirkungsbereiche das 
geringste 'Hindemiss darbieten, folglich entweder in ihrer firüheren Rich- 
tung, oder seitwärts von derselben, bald in einer einzelnen, bald aber auch 
in mehreren Spalten fortsetzen. 

Trifft endlich eine Spalte bei ihrer Fortsetzung auf Gebirgsmittel, in 
welchen eine kubische Absonderung oder auch eine unregelmässige Zer- 
klüftung vorherrscht, so ist noch mehr Gelegenheit zu , seitlichen Ablen- 
kungen und mehrseitigen Zersplitterungen geboten und werden nach ver- 
schiedenen Richtungen Spältchen und Risschen aufgethan, bis erst im 
weiteren Verfolge in mehr kompakteren Gesteinen in der früheren Rich- 
tung sich "wieder eine einzige oder mehrere Spalten fortziehen. 

Was bis jetzt vom Aufreissen der Spalten in der Längenrichtung 
gesagt wurde, hat volle Geltung auch auf deren Oeffnung in die Höhe 
und Tiefe, nach aufwärts oder abwärts. 

Dass ausser den berührten Fällen auch noch viele andere verwickel- 
tere Erscheinungen beim Aufreissen voll Gebirgsspalten eintreten können, 
wenn in einem Gebirge nicht blos sehr verschiedenartige Gebirgsmassen 
durchzusprengen sind, sondern auch die Kraft in einer schrägen oder 
queren Richtung auf offene Schichtungsklüfte und Absonderungsfugen und 
auf kubische Structur und zugleich auch auf vorhandene anders strei- 
chende und fallende ältere Spalten wirken soll, ist wohl begreiflieh und 
können deshalb auch die verschiedenartigsten Fälle und Erscheinungen 
gedacht werden. 

Bei richtiger Vorstellung der zweierlei Gebirgsspalten, nämlich der 
gleichzeitig mit den Gebirgen und der nachher erst entstandenen, und 
bei Vorstellung der mannigfachen Erscheinungen, welche beim Aufthun und 
Aufreissen der letzteren eintreten können, werden auch die verschiedenen 
äusseren Verhältnisse klar, welche dieselben nach ihrer Füllung mit me- 
tallischen und nicht metallischen Mineralien als Erzgänge* bezü^cäi 
ihres Verhaltens im Streichen und Fallen, bezüglich ihrer Gestalt und 
Mächtigkeit und ihrer Lage im Gebirge u. dgl. wahrnehmen lassen. ' 



Aeusseres Verhalten der Gänge. 

§. 74. Bei den Gängen unterscheidet man ebenfalls, wie bei den 
Schichten und bei den Lagern, Streichen und Fallen (Verflachen), 
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Li^ge^de«, Hangendes und Mächtigkeit. Die damit verbundenen 

Begriffe sind bekannt. 

Da» Streichen der Gänge ist nach den verschiedensten Weltge- 
genden gerichtet und wird bekanntlich in den österreichischen Ländern 
nach 24 Compass - Stunden, jede Stunde zu 16 Grade, und in Sachsen und 
anderen Ländern Deutschlands nach zweimal 12 Compass - Stunden, eben- 
takÜB jede Stunde zu 15 Grade, ausgedrückt. Dass das Streichen der Gänge 
in gewissen Ländern und Gebirgen mehr nach bestimmten Stunden ge- 
richtet sei, lässt sich mit Sicherheit nicht nachweisen. Ungeachtet der 
Verschiedenheit der Streichungsrichtung unterscheidet man in den öster- 
reichischen Bergbaugegenden doch gewöhnlich Mitternacht- und M o r- 
gengänge, je nachdem ihr Streichen in die Mittemachtstunden, näm- 
Uch zwischen Stund 21 und Stund 3, oder in deren Gegenstunden zwischen 
Stund 9 und 15 oder in die Morgenstunden zwischen Stund 3 und Stund 
9, oder in deren Gegenstunden zwischen Stund 15 und 21 fällt. In den 
sächsischen und noch anderen deutschen Bergbaugegenden bezeichnet man 
dagegen, auf . Grund der dort üblichen Compasseintheilung in zweimal 12 
Stunden, die zwischen Stund 12 und 3 streichenden Gänge als stehende 
Gänge, die zwischen Stund 3 und 6 streichenden als Morgengänge, 
die zwischen Stund 6 und 9 streichenden als Spathgänge, und endlich 
jene zwischen Stund 9 und 12 streichenden als flache Gänge. Auf die 
Bezeichnung stehende' und flache Gänge hat jedoch der Verflächungs- 
winkel durchaus keinen Bezug und Einfluss. 

Behält ein Gang seine Streichungsrichtung durch eine längere Strecke 
bei, so bleibt er — nach der bergmännischen Sprache — in seiner 
Stunde oder in seinem Streichen; bei einer Abweichung von der 
geraden Richtung, kömmt oder fällt er aus seiner Stunde oder 
aus seinem Streichen. Abweichungen im Streichen kommen sehr 
häufig vor. PlötzUche Wendungen bezeichnet man mit dem Ausdrucke: 
der Gang wirft einen Haken. Bei manchen Gängen findet man auch 
knie- und zickzackförmige Krümmungen, so bei einigen Erzklüften zu Nagyäg 
in Siebenbürgen, schlangenartige Biegungen, und stösst selbst auf Streichen 
fast im. halben Kreisbogen, so bei der Hauptkluft bei Czebe in Sie- 
benbürgen. 

Die Gänge behalten jedoch nicht in allen Horizonten durchwegs das 
gleiche Streichen, indem dies von der Beschaffenheit der Gebirgsmassen 
und von der Lage und Stellung der Schichtungsklüfte und der Absonde- 
rungsfttgen etc. abhängig war, welche i^uf das Aufreissen der Gangspalten 
Einfluss gehabt haben (siehe §. 70 bis 73), weshalb sich nicht in jedem 
Horizonte die Spalten in gleicher Weise gestalten konnten. 
- y l>iB.Au4,Siuet^dßr Gänge im Streichen ist ausserordentlich verschie- 
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den, wenn auch nicht durchwegs von gleichem Adel und gleidi^-Be-* 
schaffenheit Von sehr kleinen und kurzen, kaum bemerkbaren SchnlLrcheti 
und Aederchen beginnend, welche mit Erzen und anderen .Mineralien 
ausgefüllt die Gesteine durchziehen und gleichfalls Gänge im kleinsjkeii 
Masse darstellen, gibt es Gänge von der verschiedensten Länge bis auf 
mehrere Hunderte und Tausende von Klaftern Erstreckuxkg. 

Beispiele langer Andauer im Streichen liefern sehr viele Bergbaues 
so der Spitaler Hauptgang und der Bibergang im Grünsteine und Grü»- 
steintraohyte zu Schemnitz, welche beziehendlich über 6000 imd 3000 
Klafter weit ausgerichtet sind, der Halsbrückner und Hohenbirkner Gang 
im Gneisse zu Freiberg mit dem Streichen über 3000 bis 4000 Klafter. 
Der Irrgang (ein Eisenerzgang) bei Platten in Böhmen soll gar auf meh- 
rere Meilen wßit bis gegen Annaberg in Sachen fortsetzen. Auch di^ 
Erzgänge bei Clausthal am Harz haben eine Andauer von mehreren Tau- 
send Klaftern. Der Silbernaaler Zug ist über 1 Meile bekannt. Der Adalberti- 
gang bei Pfibram in der Grauwacke ist ebenfalls schon über 1500 Klftr. 
bekannt. 

Beispiele von kurzen Streichen bei vergleichweise längerem Anhalten 
in die Tiefe gaben dagegen die Gold- und Tellurklüfte im Lorettobaue zu 
Faczebaja in Siebenbürgen. Ihr Streichen erstreckte sich höchstens auf 
20 Klafter, während sie bei einem Fallwinkel über 75 Grade, auch über 
80 Klafter tief niedersetzten. Ihre Mächtigkeit war V4 Zoll bis meh- 
rere Zoll. 

§. 75. In der Neigung gegen den Horizont d. h. in ihrem Fallen 
oder Verflachen zeigen die Gänge ebenfalls grosse Verschiedenheit. 
Man findet sie söhlig, ferner schwebend, wenn ihr Fallwinkel von 1 
bis 15 Grad beträgt, flach bei einem Winkel von 16 bis 45 Grad, tonn- 
lägigvon 45 bis über 70 Grad, ^ teil oder steil aufgerichtet über 
70 bis 89 Grad, und seiger oder stehend, bei einem Fallwinkel von 
90 Grad. Am häufigsten findet man sie steil aufgerichtet. Söhlige und 
schwebende Gänge sind seltene ErscheinungeiL 

Der Verflächungswinkel ist nicht überall beständig und manchem 
Wechsel unterworfen, sowohl in der Längenausdehnung als auch in der 
Tiefeerstreckung. 

Nimmt ein Gang ein steileres Verflachen an, so heisst es in der 
Bergmannssprache, er stürzt sich, wird jedoch sein Fallwinkeljgerii^e^, 
so richtet er sich auf. Steile. Gange wechseln auch ihre Fallrichtui^ 
in verschiedenen Horizonten oder an verschiedenei;i Punkten ihres Strei- 
chens, und fallen in entgegengesetzter Richtuiig; Die Ausdrücke recht- 
und wid er sinnige Gänge oder recht- und widersinnigfallende 
-Gänge beiiehen sich je nach den verschiedenen Becgbaugegendeai ent- 
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wed^ anf die Fallrichtung des Gebirgsgehänges, in wekhem sie streichen, 
oder auf *daif bestunmte Verflachen eines 9der mehrerer bereits bekannter 
Gänge des Be^kes. 

-Das Ibde oder Ausgehen eines Ganges an der Gebirgsoberfläche 
nennt man sein Ausbeissen, seinen Ausbiss oder auch sein Aus- 
streichen, und sein Ende gegen das Erdinnere sein Tiefstes. Bezüg- 
lich der Erstreckung in die Tiefe verhalten sich die Gänge sehr yer- 
schiede^; Es gibt deren, welche nur eine kurze Andauer vom Tage nieder 
besijtzen, und WaserU- oder Basenläufer genannt werden, es gibt aber 
auch, die auf mehtere hundert Elafter in die Tiefe schon niedergebracht 
wurdexk uild noch fortwährend edel niedersetzen, deren Tiefstes also noch 
nicht err^cht wul*de. Die Schwierigkeiten der Tiefbaue machen es unzu- 
lässig, aller Orten die Gänge bis in ihr Tiefstes zu ^verfolgen. Am tiefsten 
wurden bis jetzt die Erzgänge zu Andreasberg am Harze niedergebracht. 
Der Bau ist gegen 430 Wien. Klftr. tief aufgeschlossen. Da jedoch die 
Gänge an Mächtigkeit bis auf 1 Linie immer mehr abnahmen, und immer 
weniger Erze fährten, so scheinen sie ihr Tiefstes bereits erreicht zu 
haben, oder demselben in der Tiefe über 400 Elafter nahe zu sein. Der 
Adalbertigang in Pfibram ist auch schon 400 Wien. Klftr. tief aufge- 
schlossen und wird nodi fortwährend edel nieder gebracht Der Adalbert^ 
bau steht bereits 116 Wiener Klftr. unter dem Niveau des adriatischen 
Meeres. Dass der Gangbergbäu zu Kuttenberg, und zwar auf der Grube 
Esel, über 500! Klftr. tief gewesen sein soll, ist ein Irrthum, der schon 
durch mehrere hundert Jahre bestehet, und auffallender Weise noch fort- 
während in bergmäimischen Schriften, fortgepflanzt wird. Der Verfasser 
hat diesen gewaltigen Irrthum gründlich widerlegt (siehe borg- u. hütten- 
männisches Jahrbuch Blind IX. 1860 und Band X. 1861) i^nd nachgewiesen, 
dass die tiefste Grube in Kuttenberg, die Eselgrube, nur bei 334 Wiener 
Klftr. Flache- und bei 323 Wiener Klftr. Seiger- Tiefe gehabt haben könna 
Auch gibt es Gänge, welche nicht zu Tage ausbeissen, deren 
Spalten also nicht bis an den Tag reichten. Beispiele hievon liefern unter 
anderen der Junghäuerzecher- und der Prokopgang zu Joachimsthal und der 
EuselH ondder Annagang zu Pfibram. Am häufigsten begegnet man aber die- 
serErscheinung in denGrünsteintrachytgebirgen Siebenbürgens z. B. ^bu Na- 
gyäg, wo viele parallele Gänge blos bis auf eine gewisse Tiefe niedersetzen und 
dann verschwinden, an ihi&r Stelle aber andere gleichfalls unter sich pa- 
xailele Gänge, jedoch gegen die oberhalb befindlichen mit einem ganz 
•versöhdedenen,! bisweüen auch ins Kreiiz gerichteten Streichen auftreten, 
die wiedar nicht in die Höhe reiche, folglich nicht zu Tage ausbeissen. 
Es sind dies gewöhnlich mit erzigen und sonstigen Mineralien ausgefüllte^ 
.mehr wcäiiger .geö&ete .Stritctuiflächen öder Absonderungsfugeu. Auch 
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gibt es derlei Gänge, welche weder am Tage äuBbeissen noch in grösserd 
Tiefe reichen, und ebenso auch in ihrem Streichen eine vergleichsweise 
kurze Andauer besitzen, mithin blos im Innern der Gebirge ihren 
Sitz haben. Von derlei Gängen wurden auch schon viele im Nagyäger 
Grubenbaue aufgeschlossen. 

Bei tief niedersetzenden Gängen unterscheidet man eine obere, 
mittlere und untere Tiefe. 

§. 76. Bezüglich der Mächtigkeit herrscht bei den Gängen gleich* 
falls eine überaus grosse Verschiedenheit. Es gibt Gänge, deren Mächtig- 
keit bisweilen nicht die Dicke eines Kartenblattes übersteigt, wie z. B. 
die Schrifttellurklüfte im Barbarabaue zu Offenbänya in Siebenbürgen, es 
gibt aber auch Gänge, denen man eine Mächtigkeit stellenweise über 20 
Klafter beimisst, so z. B. in Schemnitz dem Spitaler Hauptgange und 
mehreren Gängen zu Clausthal am Harze. Im Allgemeinen haben die Erz- 
gänge eine Mächtigkeit von einigen Zollen bis zu einigen Füssen. Eine 
Mächtigkeit von mehreren Klaftern ist immerhin selten, und werden ge* 
wohnlich zu solchen Gangkörpem auch die darin enthaltenen grossen 
{dattenförmigen Bruchstücke vom Nebengestein, welche häufig taube 
Zwischenmittel oder Scheidewände in dem Gangkörper bilden, oder auch 
parallel neben dem Hauptgange streichende Trümmer und Gefährten zu- 
gezählt. Söhlige und flache Gänge haben in der Regel die geringste Mäch- 
tigkeit. Die Gangspalte konnte sich nicht weit offen erhalten. 

Meistentheils steht die Mächtigkeit der Gänge mit ihrer Andauer im 
Streichen im geraden Verhältnisse; je länger dieses, desto mächtiger auch 
der Gwigkörper ; dagegen häufig im umgekehrten Verhältnisse zum Beich- 
thum oder Wertbe der Gangmittel; je reicher die Erze und die Gang- 
mittel, desto gering mächtiger sind meistens auch die Gänge. So brechen 
das gediegen Gold und reiche göldische Erze in grösserer Moige bei- 
sammen, meistentheils nur auf schmalen Klüften. Dagegen "pflegen minder 
werthvoUe Erze in grösseren Massen beisammen, oder reichere Erze zwischen 
anderen minderwerth vollen Erzen oder tauben Mineralien sparsam vertheilt 
und zerstreut, auf mächtigeren Gängen einzubrechen. 

Sowohl im Streichen, als auch im Fallen bleibt die Mächtigkeit nicht 
immer gleich, und ist bisweilen einem häufigen Wechsel unterworfen. 
Gangspalten, die parallel zur Schichtung oder zur Plattung geöffnet wurden^ 
behalten auch durch längere Strecken die gleiche Mächtigkeit, dagegen 
jene, . die quer und schräg durch verschiedenartige Gebirgsmassen gerissen 
werden mussten, häufig in der Mächtigkeit wechseln, bald aln bald zu- 
nehmen, sich verdrücken, auskeilen, bis auf ein blosses Blatt 
oder Ablösen, oder auf eine blosse Steinscheide ausschneiden, 
bald aber sich wieder aufthun, ansehwellen oder auch einen 
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Bauch machen, bald aber ein oder mehrere Trüpimer auswerfen, 
oder sich in zwei oder mehrere Trümmer zerspalten, sich gabeln, zer- 
zwieseln,. oder in sehr viele Trümmer zertheilen d. h. sich zertrüm* 
mern, zerschlagen, oder gleich den Besenreissem zerschmeissen. 
Diese bergmännischen, in verschiedenen Bergbezirken gebräuchlichen Aus- 
drücke sind von selbst verständlich. 

Derlei Gangtrümmer, welche sich von dem Hauptkörper oftmals wie 
Aeste von dem Hauptstamme unter verschiedenen meist^ens aber spitzigen 
Winkeln abziehen oder abreissen, haben je nach ihrem Auftreten, ob 
am Hangenden (Hangendtrumm) oder am Liegenden (Liegendtrumm) 
oder nach ihrer Mächtigkeit in den verschiedenen Bergbaugegenden auch ver- 
schiedene Benennungen, Trümmer, Trümmchen, Schnuren, Schnür- 
chen, Blätter, abziehende oder abgerisseneSchnürchen u.dgl. 
Sie kommen im weiteren Verfolge des Ganges dem Hauptgangkörper ofk 
wieder zu und vereinigen sich wieder mit demselben, oder richten sich 
in ein paralleles Streichen mit demselben ein als dessen Gefährten 
oder Gefährtein, oder verlieren sich in einiger Entfernung vom Haupt- 
gange spurlos; bisweilen setzen sie auch fort bis zu einem anderen pa- 
rallelen Gange, beide mitsammen verbindend; häufig werden sie auch von 
Kreuz- oder schrägen Klüften abgeschnitten. 

. Beim Zertrümmern oder Zerschlagen eines Ganges sowohl im Strei« 
eben als auch im Fallen, vereinigen sich bisweilen einzelne Trümmchen 
wieder mit einander, während die anderen sich völlig verlieren, oder es 
setzt blos ein einzelnes derselben, entweder ununterbrochen oder auch 
stellenweise ausgeschnitten und sich verhörend, als zartes zerstreutes 
Schnürchen fort, und bezeichnet hiemit dieG^ngesspur, auf welcher nach 
und nach sich wieder mehrere Trümmchen einfinden und vereinigen, der 
Gang allmahlig an Körper gewinnt, sich wieder aufthut und zu s^er 
früheren Mächtigkeit gestaltet. Bisweilen schneiden sich jedoch sämmt- 
liehe zerschlagene Trümmchen in einem sehr festen oder sehr weichen zähen 
Gestein ganz aus, und jede Gangesspur ist verschwunden. Es ist in diesem 
Gesteine keine Spalte gerissen worden. Der Gang kann nach Durchbre- 
chung dieses Gesteines in einer besser gearteten Gebirgsmasse sieh wieder 
aufthun und auch zu seiner früheren Mächtigkeit gelangen, er kann aber 
auch in der festen Gebirgsmasse sem E^de erreicht haben, und nicht 
weiter in dieser Richtung fortsetzen. 

Es hängen diese Gangesveihaltnisse von der Beschaffenheit und der 
Stellung der Gebirgsmassen und von anderweitigen umständen ab, in und 
unter welchen die Gangspalte gerissen wurde. (§• 71.) 

Ein öfteres Wechseln der Mächtigkeit eines Ganges, plötzliches Ab- 
nehmen und Anschwellen kann ab^ auch hervorgerufen worden sein, 
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wenn bei ein^ 62Hig8palte> dexen Seitenwände durchaus nicht eben, son- 
dern mannigfach gekrümmt sind, eine Senkung des Hangenden vor sich 
^ieng, in deren Folge die gegenseitigen Hervorragungen und Einbuch- 
tungen zusammen kamen. 

Welchen Einfluss das Wechseln der Mächtigkeit auf die Erzführung 
und auf die reicheren und besseren Mittel der Gänge haben kann^ wird 
später besprochejn werden. - 

Von besonderer Wichtigkeit für den Bergmann ist endlich das Ver- 
halten der. Gänge in ihrer Mächtigkeit gegen die Tiefe zu. Die Erfahrung 
kann in dieser Beziehung ganz entgegengesetzte Beispiele aufstellen. 
Während in manchen Bergbaubezirken die Gänge gegen die Tiefe m 
mächtiger werden oder zahlreicher auftreten, findet man in anderen Ge- 
genden ein allmähliges Schmälerwerden derselben bis zum völligen Aus- 
kielen und Ausschneiden. Beispiele des Mächtigerwerdens und einer 
grösseren Anzahl von Gängen in der Tiefe liefern die Adalbert^ und Anna- 
schächter Grubenbaue bei Pfibram, dagegen die Andreasberger Gänge am 
Harze in der Tiefe immetr mehr und mehr sich auskeilen. Auch diese 
Erscheinung steht oftmals mit der Ursache der Spaltenbildung im Zu- 
sammenhange. Bei Gebirgen, die von einem Punkte oder einer Linie aus 
erhoben worden sind, werden sich zunächst Spalten gebildet haben, die 
sich nach unten verengen ; bei gewaltsam zusammengepressten Gebirgen, mit 
einiem stark gewundenen Schichtenbau, konnten nicht allein viele Spalten 
entstehen^ sondern wird vergleichsweise auch in den muldenförmigen Win- 
dungen gegen die Tiefe zu eine grössere Zahl sich nach unten erweiternder 
Spalten geöffnet worden sein. Letzteres ist bei Pfibram an den mulden- 
förmigen Biegungen der Grauwacke wahrzunehmen, welche von so vielen 
parallelen Diabasgängen und Erzgängen durchsetzt wird. 

, §. 77. Das einen Gang einschliessende Gestein heisst das Neben- 
•ge stein. Die Berührungsfläche des Nebengesteines mit jener des Gang- 
körpers oder der Gangmasse nennt man das Sa hl band.- Ist der Gang" 
körper mit dem Nebengestein ohne bemerkbare Trennung fest verbunden, 
so ist der Gang angewachsen, oder hat ein angewachsenes Sahl- 
bänd. Ist er aber vom Nebengestein durch eine schmale offene Spalte 
-getrennt^ so ist das Sahlband abgelöst oder off^n. Jeder Gang ho^t 
ein Hängend- und Liegend^dhlband; beide stinuneQ mit einander 
zuweilen überein und sind gleichgeartet, oftmals ^ind sie ab^^ besonders 
!bei fnäehtigercai Gängen, von oinander sehr verschieden. 
: -; Die Sahlbänder bilden bei vielen Gängen durchwegs ebene glatte, bid- 
weilen auch schlüpfrige Flächen, bei anderen dagegen nur stellenweise 
platte, stellenweise unebene rauhe, vielfach und verschiedonartig ge- 
^iHnjoite und gobogene^ mit allerhand -Vertiefungen und. Erhabwheitj^i 
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versehene Flächen, oder haben diirch^us. in ihrer ganzen Ausdehnung 
solche unebene und gekrümmte Flächen. Dass der Grund dieses verschie- 

V ... 

denartigen Vorkommens nur darauf beruht^ ob die Gangspalte durchwegs 
oder nur stellenweise im Streichen und Falleü zwischen glatten Schichtung»' 
kTüften öder Absonderungsfugefi geöffnet wurde, oder ganz oder stellen^ 
weise durch Gefoirgsmassen von mehr weniger gleichartiger oder verschieb 
deiiartiger Beschaffenheit, Gefuge und Festigkeit gerissen Wurde, ist selbst- 
verstäiidlichi In den Grünsteintrachytgebirgen Ungarns und Siebenbürgens 
haben viele Gänge durchwegs glatte, ebene und schlüpfrige Sahlbänder, 
während die Erzgänge in dem Grauwackengebirge bei Pribram^ in der 
Regel sehr uneben sind. . 

Manche Sahlbänder sind durch schmierige , andere durch glatte 
spieglige Flächen (Rutschflächen), bisweilen auch durch wirkliche Metall- 
spiegel ausgezeichnet, welche Flächen sehr häufig der Fallrichtung des 
Ganges nach, bisweilen aber aucB nach anderen schrägen RichtüiigeH 
gestreift und gefurcht sind. 

Es sind dies Ergebnisse vor sich gegangener Bewegungen der Ge- 
birgstheile an dem einen oder dem anderen Gangsahlbande, entweder der 
Fallrichtung des Ganges nach, oder in schrägen seitlichen Richtungen auf 
sein Verflachen. • 

Mitunter werden die unmittelbar das Sahlband begränzenden Lagen 
der GangfüUurig, besonders wenn es Erze sind, Sahlbänder genannt, 
z. B. Bleiglanzsahlbänder und dgl. Diese Bezeichnung kann nicht gebilligt 
werden, denn Sahlband bedeutet eben nur die Berührungs- oder Begrän* 
Zungsfläche zwischen dem Gangkörper und dem Nebengesteine, weil sie 
oftmals glatt und schlüpfrig ist, keineswegs aber die mit diesen Begränzungs- 
flächen parallelen lagenweisen Ansätze von Erzen und anderen Mineralien. 

Wenn der Gangkörper von dem Nebengesteine durch eine schmale, 
mehr weniger feste und milde thonig kieselige oder thonig erdige, bisweilen 
schmierige und mit Rutschflächen versehene, mitunter aus Bestandtheilen 
des Nebengesteines und theilweise auch des Gangkörpers zusammengesetzte 
Einfassung getrennt ist, so sagt man, der Gang hat ein B e s t e g e. Man 
findet Besiege bald am Hangenden bald am Liegenden der Gänge, bald 
auch auf beiden Gangseiten, theils von gleicher, theils von verschiedener 
Beschaffenheit ; bei sehr vielen Gängen fehlen sie gänzlich^ Ihre Mäclitig* 
keit ist Von ^1^ Zoll bis zu 3 Zoll. Bestege sind weit geöffnete Sahl- 
l>aader d. h, schmale Spalten, die zwischen dem Gangkörper und äett 
Nebengesteine geöffnet und mit einem mechanischen Gemenge aus Theilen 
d^ Nebengeöteinö oder autsh des Ganges ausgefüllt limrdeh, mithin Gang^ 
bildungen jüngeren Alters und in der Regel anderer Entstehung als deir 
iÄngränzeöde eigentliche Gangkorper. - ■' 
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Innere Verhältnisse der Oänge. 



§. 78. Die Mineralien, welche zusammen einen Gang und speciell 
einen Erzgang ausfüllen, werden die Ausfüllung oder Ausfüllungs- 
masse des Ganges, oder auch die Gangmasse oder das Ganggestein 
genannt Es sind theils erdige Mineralien, Erd arten, Bergarten oder 
Gangarten, theils metallische, gediegeneMetalle oder Verbindungen 
von Metallen unter einander oder mit Schwefel, Chlor, Sauerstoff 
u. dgl. oder Metallsalze u. s. w. Ohne Rücksicht auf die Art der Ver- 
bindung heissen die metallischen Mineralien im Allgemeinen Erze oder 
Erzarten. Je nach der grösseren oder geringeren Häufigkeit des Auf- 
tretens von Erzen in den Gängen, unterscheidet man reiche und arme 
Gänge ; geht die Erzführung ab, taube oder faule Gänge, sowie auch 
bei einer mangelhaften oder lettig schmierigen Füllung, Lettenklüfte, 
Schmierklüfte, offene Klüfte, und beim Zusitzen von Wässern auf 
den letzteren, Wasserklüfte. 

Die Gänge sind die Herberge der verschiedensten Mineralien, be- 
sonders aber der Erze. Nur stellenweise werden sie damit ausschliesslich 
ausgefüllt, und dies nicht immer Y09 einerlei Erz. In der Regel brechen 
die Erze mit Gangarten gemeinschaftlich ein. Ebenso in dem Zusammen- 
Yorkommen der Erze und der Art ihrer Begleitung, als auch in der Art 
ihrer Zusammensetzung findet man die grösste Mannigfaltigkeit Nicht 
nur dass die Gänge jedes Landes und jedes Bergbaubezirks, sowie auch 
jeder einzelnen Bergbaue eigens charakterisirt sind, hat selbst jeder ein- 
zelne Gang in der Art seiner Füllung besondere Eigenthümlichkeiten, die 
ihn kennzeichnen und von anderen unterscheiden, so dass seine Gang- 
masse - von jener anderer benachbarten Gänge, welche in unmittelbarer 
Nähe streichen, oft schon an kleineren Handstücken unterschieden wer- 
den kann. 

Von Erd- oder Gangarten brechen im Vergleiche zu den Erzarten 
eine geringere Anzahl von Specien auf Gängen ein. Zu den häufiger vor- 
kommenden kann man zählen: Quarz in den verschiedensten Varietäten, 
Kalkspathy Braunspath, Dolomit, Bitterspath, Manganspath, 
Mangankalkspath, Schwerspath, Kieselmangan, Flussspath, 
Thon, Steinmark; seltener sind Gyps, Apatit, Witherit, Feldspath- und 
Zeolitharten, Chlorit, Talk, Bildstein, Topas und mehrere andere. Zu den 
seltensten Erscheinungen auf Gängen gehören die brennbaren MineraUen : 
Kohlen, Schwefel, wiewohl letzterer an einzelnen Fundorten z. B. zu Ka- 
iinka in Ungarn, Gangspalten ausfüllt. Von salzigen Mineralien findet man 
auf Gängen, besonders in den oberen Teufen, auch Zersetzungs- und Um- 
wandlungsproducte von Schwefelverbindungen, so Eisen-, Kupfer- und 
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Zinkvitriol, Bittersftlz und dgl. Es ifit selbstverstäadlich, dass nicht auf 
einem jeden Gange alle oder sehr viele von den bezeichneten Mineralien 
als Begleiter der Erze auftreteil, sondern bald das eine, bald das andere, 
entweder ausschliesslich oder mit anderen gemeinschaftlich, und auch nicht 
immer durchwegs überall, sondern oft nur auf einzelnen Stellen des 
Ganges. 

Ausser diesen einfachen Mineralien werden die Gänge auch noch 
von anderen erdigen Mineralmassen ausgefüllt, die entweder wirkliche 
Gefoirgsgesteine sind z. B. Diabas, Rhyolit u. n. a., meistens aber 
aus den Bestandtheilen, und verschieden grossen Bruchstücken 
des einschliessenden Nebengesteins zusammengesetzt sind. Hieher 
gehören der Lett^ das sogenannte aufgelöste und zersetzte Ge- 
birgsgestein, von den Bergleuten wegen der leichteren Bearbeitung auch 
Ausschramm genannt, dann wirkliche Breccien, Brocken und Trümmer^ 
gesteine. Hieher gehören auch die sogenannten Rücjien in dem Kohlenge- 
birge, welche bisweilen auch Erze führen. 

Die Bruchstücke des Nebengesteines im Letten, aufgelösten Gebirgs- 
gestein und in den Breccien und Trümmergesteinen, sind in der Regel 
sämmtlich eckig und scharfkantig; abgerundete Bruchstücke auch von 
der Grösse eines Kindskopfes, wie sie z. B. in Grünsteintrachyten zu Na- 
gyag in einer Breccie der Erzbaukluft getroffen wurden, sind seltene aus- 
nahmsweise Erscheinungen. Bruchstücke vom Nebengesteine, von unter- 
schiedlicher oft sehr bedeutender Grösse, mitunter förmliche Scheide- 
wände, 80 wie bisweilen auch Bruchstücke von älteren Mineralgebilden 
deft Gangkörpers selbst, finden sich auch sonst häufig in den Gangausful- 
longen einzeln zerstreut. 

Zu den Ausfüllungsmassen der Clausthaler Gänge am Harze wird 
auch ein eigener Thonschiefer (Gangthonschiefer) gerechnet. Derselbe ist 
wohl nichts anderes als der gewöhnliche Thonschiefer der dortigen Ge- 
birge, in welchem die Gänge aufsitzen, der im zertheilten oder zerbröckelten 
Zustande in die Gangspalten gebracht wurde und daselbst eine Zersetzung 
oder Veränderung erlitten hat. Die auf manchen Gängen z. B. in Sehern- 
nitz vorkommenden Kohlen sind ebenfalls nur Bruchstücke von grösseren 
in dem Gebirge eingelagerten Massen. 

§. 79. In Bezug auf die metallische Füllung werden fast die 
meisten Erze und gediegenen Metalle, welche technische Anwendung finden, 
von Gängen beherbergt, mit Ausnahme des Platins und seiner mit ihm 
vorkommenden Metalle: Iridium, Osmium, Palladium, die bis jetzt noch 
nicht auf Gängen getroffen wurden. 

Nach der metallischen Ausfüllung und insbesondere nach dem Me- 
talle, welches Hauptgegenstand der Gewinnung ist, unte.*scheidet man 
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Gold-, Silber-, Kupfer-, Blei-, Zinn-, Zink-, Antimon^, Kobalt^, Eisenerz- 
u. n. m. a. Gänge. 

Das bereits im §• 5. erwähnte Zusammenvorkommen der verschieb 
denen Erze und ihre häufige Verbindung mit gewissen Erd- oder Gang- 
arten, hat auf Erzgänge insbesondere Bezug und Anwendung. Man pflegt 
daher auch alle Gänge von gleicher inneren Beschaffenheit, gleichem Zu- 
sammenvorkommen und gleich häufigem Aufreten der Erze und von 
gleicher Begleitung, einer und derselben Gangbildung oder Gang- 
formation angehörig zu betrachten, wobei jedoch ton der Zeit ihrer 
Entstehung und Bildung ganz abgesehen wird. 

In manchen Bergbaubezirken gibt es blos eine einzige Gangförmisttion 
so z.B. zu Mies in Böhmen, nämlich Bleiglanz von geringem Silbergehalte 
mit brauner Zinkblende und Schwefelkies in Begleitung Ton Quarz und 
Schwerspath; in anderen Bezirken dagegen mehrere Gangformationen, je 
nachdem das Zusammenvorkommen und die Vergesellschaftung der Erze 
zur Aufstellung und Annahme mehrerer Gangbildungen berechtigt. In PH- 
bram kann man zwei Formationen aufstellen, und zwar die silberhal- 
tige Blei- und Blendformation, nämlich silberhaltigen Bleiglanz mit 
Zinkblende und Eisenspath in Begleitung votf Quarz, Kalkspath, Schwer- 
spath und Braunspath, wo seltener Silbererze einbrechen, und eine zweite 
ebenfalls mit Bleiglanz, Blende und Eisenspath, wo aber der Bleiglanz 
einen geringeren Silbergehalt besitzt, dafür aber häufiger — wenn auch 
nicht massenhaft — Silbererze sich einfinden, öfters auch Alieneisen in 
Begleitung von Kalkspath, Quarz, Braunspath. Erstere Formation hat ihren 
Sitz in der eigentlichen Pfibramer Grauwacke, letztere in der ' Grau- 
wackenthonschieferzone. — Bei Erweiterung des Baues werden sich wohl 
noch mehr Formationen zeigen. 

In dem Freiberger Bezirke hat man 5 verschiedene Formationen 
aufzustellen befunden: a) Die edle Quarzformation, nämlich Quarz 
mit Silbererzen ohne viel Schwefelmetalle, b) Öie kiesige Bleiforma- 
tion, nämlich Bleiglanz, Zinkblende, Eisenkies, Kupferkies, Arsenkies mit 
Quarz, c) Die edle Bleiformation u. z.: Carbonspäthe, Kalkspäthe, 
Blauspäthe etc. mit Silber- und Bleierzen, d) Die barytische Blei- 
formation u.z. Schwerspath und Flussspath mit Silber- und Bleierzen. 
e) Die Kupferformation u. z. viele Kupfererze mit Quarz. 

Solche verschiedene Formationen lassen sich auch in anderen Berg- 
baubezirken, bei den Gold-, Quecksilber-, Zinn-, Zink-, Antiinon-, Eisen-»-, 
Mangan- und noch anderen Gängen aufstellien. Aus den angehängten Ta- i 

bellen sind mehrere derlei Formationen bei den verschiedenen Metallen 
zu ersehen. 
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Structur der GangausfüUungen oder Gangmassen. 



§. 80. In der Art des Auftretens und der Zusammensetzung der 
Erze und ihrer Begleiter in den Gaugmassen herrscht eine grosse Mannig- 
faltigkeit, und ist ihr Charakter von jenem der Lagermassen sehr abwei- 
chend. Auf Gängen findet man eine bei Weitem grössere Anzahl ver- 
schiedenartiger Mineralien beisammen, und ist ihre Zusammensetzung 
auch nicht so einfach als bei den Lagern. In der Regel findet man die Erz- 
und Gangarten krystallinisch mit einander verwachsen, an und über einan- 
der gelagert, häufig im krystallisirten Zustande, und sind- die Erze selbst 
in lettigen, aus Bruchstücken des Nebengesteins bestehenden Ausfüllungen 
oftmals in mehr regelmässigen Gestalten ausgebildet. 

Das Gefüge der Erz- und Gangarten ist nur zuweilen ein krystal- 
linisch körniges und selten ein dichtes, dagegen ist Einsprengung der 
Erze u. z. derb-, grob-, klein- und fein eingesprengt, so wie die Brec- 
cienstructur ein sehr häufiges Vorkommen. Selten findet man auch in 
den Gangkörpern die massige Structur (§. 6 Pkt. 7), dagegen fast durch- 
wegs die den Gängen vorzugsweise eigenthümliche Gangstructur (§. 6 
Pkt. 9). Diese ist auf die verschiedenste Weise ausgebildet: als einfache 
und wiederholende Symmetrie, als Bing- oder Cocardenerze, als Sphären- 
gestiein, Brocken- und Brecciengestein, Drusen und drusige Structur u. s.w. 

Die schalenförmigen Ansätze der Erz- und Gangarten zeigen sich bei 
den Gängkörpem vor den Feld- und Abbauörtern, wie Bänder, Schnuren 
und Borden von verschiedener Dicke und bisweilen von grosser Schönheit. 
Die Drusen in den Gängen haben mitunter eine beträchtliche Grösse und 
Ausdehnung. Am Andreasgang zu Joachimsthal wurde eine Druse ange- 
fahren von 11 Klafter Länge, 12 Klafter Tiefe und 9 Klftr. grösster Weite; 
sie war ganz mit Wasser angefüllt und ihre Wände mit Kalkspathkrystallen 
bekleidet Grosse Drusen wurden auch zu Freiberg, Schemnitz und am 
Harze gefunden. Als eine der schönsten Drusen kann die am Mariagange 
zu Joachimsthal im Jahre 1822 erbrochene bezeichnet werden, die in 
einer Höhe von mehr als einer Klafter mit den ausgezeichnetsten Roth- 
giltigerzkrystallen, theils ohne theils in Gesellschaft von gediegen Arsenik, 
Kalkspath und Braunspath bekleidet war. 

Bei Gängen mit ebenen Sahlbändern, und wo keine oder wenig 
Bruchstücke vom Nebengesteine oder von älteren Ganggebilden in der 
Ausfüllungsmasse eingebettet sind, erscheint die lagen- oder schalenweise 
Anordnung der Mineralien auch am regelmässigsten, und nehmen zugleich 
die Drusenräume die Gangesmitte ein, ziehen sich parallel zu den Wän- 
den auf viele Klafter Länge und Tiefe, und eine Weite von V«i I» 2 Zoll 
und auch bis über 12 Zoll fort. Bei sehr gekrümmten Sahlbändern, plötz- 
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bilde, 80 hat man auch auf den schmälsten Elüftchen und Trümmchen 
erzige Füllung, während im umgekehrten Falle Erzanbrüche nur in der 
Mitte mächtigerer Gänge, und grösserer Ausbauchungen und Anschwel- 
lungen des Gangkörpers gefunden werden. Interessante Beispiele hievon 
liefern der Adalbertgang und seine Trümmer imPKbramer Tiefbaue. Das 
Adalbert-Liegendtrumm ist an manchen Stellen in, auch bis über 30 und 40 
ganz schmale Schnürchen von weniger als '/^ Linie Dicke zerschlagen, 
jedoch alle mit erziger Füllung. 

Auch auf die yerschiedenen älteren und jüngeren Lagen eines und 
desselben Erzes hat der Bergmann seine Aufmerksamkeit zu richten; denn 
nicht jede Erzlage hat einen gleichen Metallgehalt und Werth. So ist der 
ältere Bleiglanz auf mehreren Gängeü in Pribram z. B. am widersinnigen 
Gange um vieles reicher an Silber als der jüngere. Der Unterschied be- 
trägt mehrere Loth. Auch zu Sierra Amalgrera in Spanien und zu Mies 
in Böhmen machte man diese Beobachtung. Eine Vermengung des silber- 
reicheren und silberarmen Erzes (Bleiglanzes) kann eine Werthsverringerung 
der ganzen Erzmasse zu Folge haben, weil es sich oft nicht lohnt, die Ge- 
winnung des Silbers daraus Torzunehmen, während durch Aushaltung und 
abgesonderte Verwerthung und Zugutbringung der hältigeren und weniger 
hältigen Erzlagen ein grösserer Gewinn geschaffen werden kann. 

Es ist jedoch nicht immer zulässig, die Altersfolge der verschiedenen 
Gebilde an einem Gangkörper mit Sicherheit zu bestimmen und nachzu- 
weisen. Stellenweise ist nämlich auf der einen oder andern Seite der 
Gangesfullung die eine oder andere Erz- und Minerallage gar nicht vor- 
handen, oder verworren und unvollkommen angedeutet; sehr häufig wird 
auch der ursprünglich ältere Gangkörper von neueren Ganggebilden 
und Gangtrümmem parallel begleitet, oder quer und schräg nach verschie- 
denen Richtungen durchzogen, welche Trümmer ebenfalls Gangstructur 
besitzen oder mit mechanischen Gemengen gefüllt sind. Der ganze Gang- 
körper erhält dadurch eine sehr verwickelte und mitunter mosaikartige 
Structur, und wird die Bestimmung der Altersfolge der verschiedenen Lagen 
sehr erschwert. 

Die dermalige Ausfüllungsmasse sehr vieler Erzgänge zeigt nämlich, 
dass nach erfolgter Ausfüllung der ursprünglichen Gangspalten neuerdings 
eine oder wiederholt auch mehrere, oft auch viele Spalten geöffnet wur- 
den und zwar entweder parallel mit der ersten Gangspalte, bald zwischen 
dem Gangkörper und dem Hangend- oder Liegendsahlbande, oder auch 
auf beiden Gangseiten, bald aber auch in der Mitte des Gangkörpers 
zwischen den verschiedenen Erz- und anderen Minerallagen, häufig aber 
quer oder erchräg nach verschiedenen Richtungen, theils blos durch den 
alten Gangkörper hindurch, theils aber auch beiderseits in das Neben- 
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§. 82. Ausser den lagenweisen krystallinischen Ansätzen der Erz- 
nnd Gangarten, den häufigen Bruchstücken von Nebengestein und von 
älteren Gangfiillungen in den Gangmassen, sowie von zahlreichen Drusen 
in denselben, können auch noch als charakteristische Eigenthümlich- 
keiten der Gänge und ihrer Structur angeführt werden das Vorkommen 
von stalaktitischenundstalagmitischenGebilden in den Drusen- 
räumen z. 6. von Bleiglanz zu Olahläposbanya in Siebenbürgen und zu 
Raibl in Eämthen, von gediegen Arsenik und Eieselmangan zu Nagyäg, 
von Schwefelkies und Grünbleierz zu Pfibram, so wie auch das häufige 
Vorkominen von Metamorphosen und Pseudomorphosen. Die 
Gänge gehören zu den Hauptsitzen, wo die verschiedenartigsten Zer- 
setzungen, Verdrängungen, Umwandlungen und Neubildungen vor sich 
gegangen sind und noch immer vor sich gehen. Darum stösst man auch 
80 oft auf th'eilweise angefressene Mineralien oder auf zurückgelassene 
Spuren ganz verschwundener, so z. B. von Schwerspath, dessen Krystall- 
gestalten im Quarz und im Dolomit bisweilen sehr scharf ausge- 
drückt sind. 

§. 83. Ganz verschieden von den bisher beschriebenen Structuren 
ist die Anordnung und Vertheilung der Mineralien in jenen Erzgängen, 
wo Gebirgsgesteine die erdige Füllung ausmachen. Sie ist nicht überall 
gleich. Die lagenweise Anordnung an den Gangeswänden ist entweder 
gar nicht, oder nur ausnahmsweise an einzelnen Stellen zu finden. Die 
Gebirgsgesteine z. B. der Diabas oder Rhyolit nehmen den ganzen Gang- 
raum ein, der in der Regel weit mächtiger als bei anderen Erzgängen ist; 
so hat der Biber Silbererzgang in Schemnitz 20 Klafter, der Johanngang 
daselbst 10 Klafter, der Grünegang 6 Klafter, der Florentin Eisenerzgang 
zu Zezic bei Pfibram auch über 6 bis 8 Klafter Mächtigkeit. Die ersteren 
drei sind Rhyolitgänge, letzterer ein Diabasgang. Wo Erzführung besteht, 
hat das Ganggestein eine ganz veränderte Beschaffenheit im Vergleiche 
zu dem mehr entfernt anstehenden Ganggesteine und ist z. B. in der 
thonigen weichen Feldsteingrundmasse der benannten Rhyolitgänge bei 
Schemnitz viel Schwefelkies eingesprengt, und Quarz theils in kleinen 
Kömern porphyrartig eingestreut theils in Krystalldrusen enthalten, Ei- 
genschaften, die der Rhyolit sonst nicht hat. 

Der Diabas des Florentinganges ist im Bereiche der Erzführung zu 
einer ganz, zersetzten und aufgelösten Thonmasse von weiss und gelb 
gesprenkelter oder bräunlich gelber oder röthlicher Farbe umgewandelt; 
wo aber keine Erze sind, von gewöhnlicher Beschaffenheit. Die Silber- 
erze in den Schemnitzer Rhyolitgängen sind bald am Hangenden, bald 
am Liegenden oder in der Gangesmitte entweder auf herumschwärmenden 
Trümmchen abgelagert, oder an Structurflächen ausgeschieden, oder auch 
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stellenweise in der Gesteinmasse concentrirt, überdies auch mehr weniger 
grob oder fein eingesprengt. Hiedurch gestalten sich Erzsäulen, Erz- 
linsen oder unendlich vereinzelte oder zusammenhängende Massen von 
verschiedener Grösse, Gestaltung und Ausdehnung. 

Auf andere Weise sind die Brauneisenerze in den Diabasgängen 
Florentin und Wenzel zu Zezic vertheilt und zwar in Gestalt von Knollen, 
Nieren und rundlichen Körpern von verschiedener Grösse, bisweilen auch 
p vielen Kubikfussen anwachsend, welche mehr weniger dicht beisammen 
liegen und von der umhüllenden Diabasmasse entweder scharf begränzt 
sind, oder in dieselbe sich verlaufen. In diesen Knollen und Massen 
nehmen die Brauneisenerze in der Kegel die Mitte ein und sind rings- 
herum mit einem Saum von Manganerzen oder manganhältigen Braun- 
eisen erzen eingefasst. Stellenweise sind die Eisenerze in Begleitung von 
Kalkspath sowohl am Hangenden als am Liegenden des Florentingang- 
körpers, wie bei anderen Erzgängen auch schalen- oder lagenweise ange- 
ordnet, gleichsam als wenn beide Ulmen des Diabasganges auf 2 bis 3 Fuss 
geöffiiet und diese beiden Gangspalten von den Wänden aus gegen die 
Mitte zu gefüllt worden wären. Die Fig. 49 versinnlicht dies Verhältniss. 



Fig. 49. 




a. aufgelöster Diabas mit BranneisenerEknollen und Fasern, b, Branneisenerz gangartig, 

€, Grauwacke. 
Florentingang zu £eüc bei FHbram. 



Erzführung der Gänge und ihr Verhalten am Ausbisse und 

in der Tiefe. 

§. 84. Die Gänge sind entweder mit einer einzigen Erz- oder Gang- 
art angefüllt, was gewöhnlich nur bei schmalen Gängen angetroffen wird, 
oder mit mehreren. Am gewöhnlichsten aber mit Erzarten in Begleitung 
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von verschiedenen Gangarten. Je nach dem Vorwalten, beschränkterem 
Auftreten oder Nichtvorhandensein der Erze, vornehmlich der werthvoUe- 
ren, benennt man die verschiedenen Stellen oder Mittel im Gange edle 
oder reiche Mittel, arme Mittel und taube oder leere Mittel, und 
je nach deren Andauer im Streichen lange und kurze Mittel. Reiche 
und werthvolle Erze brechen in der Regel in kurzen Mitteln, minder werth- 
vollere in langen. Als der reichste Gang an Gold- und Silbererzen auf 
der Erde kann der Gomstock Lode in Nevada in Califomien bezeichnet 
werden. Er ist am Ausbisse stellenweise 500 — 600 Fuss und in der Tiefe 
100—120 Fuss mächtig. Das Hangende ruht bisweilen ganz auf dem Lie- 
genden, welches mehr glatt ist, als jenes. Sein Fallen beträgt durch- 
schnittlich 45® in Ost. Dem Streichen nach ist er bereits auf 19000 Fuss 
aufgeschlossen, und streicht theils zwischen Syenit und Propylite, eine 
Art Grünsteintrachyt, ähnlich jenen in Ungarn und Siebenbürgen, theils 
setzt er. in Propylite allein auf. Er hat parallele Nebengänge. Seine 
Ausfüllung ist Sprödglaserz (Stefanit), Glaserz, gediegen Silber, silberhal- 
tiger Bleiglanz, Rothgiltigerz, Polybasit, Silberhomerz, ferner gediegen 
Gold, Eisenkies, Zinkblende, Weiss- und Grünbleierz, Quarz, Thon, Bruch- 
stücke von Nebengestein u. n. a. Die Erze sind theils in Gestalt von 
Linsen, theils auch von Essen oder schlauchartigen Massen, meist in Be- 
gleitung von Quarz abgelagert. Man gewann aus diesem Erzgange allein 
vom Jahre 1862 an bis einschliesslich 1866 eine Silber- und Goldmenge 
im Werthe von 64 Millionen Dollars. 

Die reichsten Kupfererzgänge dürften jene am oberen See in Nord- 
amerika sein. Sie sitzen in Trapp und Trappmandelstein (Diabas) auf, 
der mit Sandsteinen und Gonglomeraten wechselt. Ihre Mächtigkeit ist 
von 1 bis über 3 Fuss und ihre Füllung oft reines gediegenes Kupfer in 
Blocken auch über 7000 Pfund. Gediegen Silber bricht auch oft ein. 

Mit den werthvolleren Erzen kommen in der Begel gewisse andere 
Erze und in ihrer Gesellschaft auch gewisse Gangarten vor, so dass 
Letztere als Vorboten von besseren Erzen alsErzbringer, Erzmacher 
begrüsst und in entgegengesetzter Bichtung auch als Anzeichen des bal- 
digen Aufhörens eines Erzanbruches als Erzräuber betrachtet werden. 
Dieses Mitvorkommen und gesellschaftliche Auftreten gewisser Mineralien 
ist bei den Gängen eine gewöhnliche Erscheinung. Der praktische Berg- 
mann gebraucht daher auch für gewisse Gangarten und Gangesfüllungen, 
welche er als häufige Begleiter von Erzen kennt, den Ausdruck gestal- 
tige oder hoff liehe Gangart oder Füllung. Sie gibt ihm Hoffnung auf 
ein baldiges Einbrechen von Erzen. 

Die reichen, sowie die armen und tauben Mittel sind in den Gängen 
weder dem Streichen noch dem Fallen nach gleich vertheilt. Oftmals 
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erscheinen sie nur an gewissen Stellen, in gewissen Horizonten und haben 
eine bestimmte von dem Gangesverflächen unabhängige Neigung in die 
Tiefe. Man benennt. derlei reichere Mittel nach ihrer Gestaltung und Lage: 
Erzsäulen, Erzlinsen, Erzfälle, Adelsverflächen, Adelsein- 
schübe, Adelsvorschübe u. dgl. Ihr Einbrechen ist häufig vom Auf- 
treten anderer Erscheinungen bedingt , vom Hinzukommen von kleinen 
Trümmern und Klüften zum Gange , vom Nebengestein und von noch 
anderen Umständen, welche auf die Erzführung Einfluss haben, worüber 
später noch mehr gesprochen werden wird. 

§. 85. Die Art der Ei^e, welche die Gänge führen, bleibt an den 
verschiedenen Stellen ihres Streichens und Fallens nicht immer dieselbe. 
Vor Allem ist in dieser Beziehung zu bemerken, dass sehr viele Gänge, 
welche zur Gewinnung von silberbältigen Bleierzen und anderen Silber- 
erzen dienen, am Tage Eisenerze beherbergen. Es ist dies der sogenannte 
eiserne Hut der deutschen Silberbergleute, nämlich die am Tage und 
in den oberen Bausohlen vorkommenden Umwandlungsproducte (Eisenoxyd- 
hydrate) von in grösserer Tiefe mit den Blei- und Silbererzen einbrechen- 
den Eisenkiesen oder Eisenspäthen. Hierauf gründet sich der alte Berg- 
mannsspruch: KeinBergbau ist gut, der nicht hat den eisernen 
Hut. Eine grosse Zahl Silbererzgänge in Europa und anderen Welttheilen, 
und so auch im Pnbramer Bergbaubezirke haben den eisernen Hut zur 
Decke. Sehr viele Gänge der Pnbramer Umgebung wurden und werden 
auch noch heutigen Tages in den obersten Horizonten auf Eisenerze ab- 
gebaut. Der eiserne Hut der Gänge am Birkenberg, des Hauptsitzes 
der Erzniederlage , wurde jedoch weder in neuer noch in alter Zeit zur 
Eisenerzeugung benützt. Aus dem Birkenberger „Eisenschuss** konnte 
man kein Eisen ausbringen. Auchjener von den übrigen Gängen in Pf ibram 
ist nicht frei von anderen Erzen , weil sich bei ihrer Verschmelzung so 
häufig zinkische Ansätze an der Gicht bilden. 

Beispiele, wo an verschiedenen Stellen im Streichen und Fallen der 
Gänge eine ganz andere Erz- oder Metallführung besteht, liefern die Bei^- 
baue in Cornwallis in England. Viele Gänge, welche am Tage Zinkblende 
führen , haben in der Tiefe Kupfererze , andere haben am Tage wieder 
Zinnerze, dann abermals wieder Kupfererze. Es hängt dies gewöhnlich von 
der Art des einschliessenden Gebirgsgesteins ab. In Cornwallis führen die 
Gänge im Thonschiefer meistens Kupfererze und wenig Zinnerze^ im an- 
gränzenden Granit dagegen meist Zinnerze und seltener Kupfererze. Zu 
Potosi in Südamerika beherbergt ein Gang in den obersten Bausohlen 
Zinnerze, in der Tiefe Silbererze. Auch das Mengungsverhältniss der ver- 
schiedenen Erze ändert sich an den verschiedenen Stellen in den Gängen, 
wovon in jedem Bergbaubezirke Beispiele gefunden werden können. 
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§. 86. Eine für den Bergbau besonders wichtige Frage ist, ob die 
Gänge nähet am Tage oder mehr in der Tiefe edler sind? 
d. h. einen grösseren Beichthum an Erzen führen. Es liegen in dieser 
Beziehung aus den verschiedenen Ländern von einander abweichende und 
auch ganz widersprechende Erfahrungen vor. In einigen Bergbauen liegt 
der Beichthum mehr am Tage, in anderen mehr in der Tiefe, in noch anderen 
soll die Mitteltiefe die gesegneteste sein. Ein durchaus gleiches Verhal- 
ten kann nicht obwalten, weil nicht allerorten und in allen Horizonten 
gleiche Umstände bestehen, welche auf die Erzführung mehr weniger Ein- 
fluss üben, und ist auch nicht auf jedem Gange die Yertheilung der we- 
niger guten und der besseren Erzmittel eine gleiche. 

Wenn man nur das Verhalten der verschiedenen Erzgänge an ihrem 
Ausbisse und in den obersten Bausohlen betrachtet, so treten uns bezüg- 
lich ihrer Erzführung schon die widersprechendsten Erscheinungen ent- 
gegen. Auf vielen Gängen waren und sind unmittelbar unter dem Rasen 
die reichsten Erzgeschicke, gediegen Gold, gediegen Silber und Kupfer 
abgelagert, denen man das Entdecken und Aufkommen so vieler Bergbaue 
zu danken hat, z. B. von Freiberg, Joachimsthal, Euttenberg, Schemnitz, 
Eremnitz und noch von vielen andern in Europa und Amerika. Unmit- 
telbar am Ausbisse besassen daselbst die Gänge ausser einer grossen Erz- 
fülle auch einen grössern Gehalt an edlem Metalle. 

Dagegen zeigen anderwärts und zwar am gewöhnUchsten die Gang- 
ausbisse selten viel Einladendes; sie sind meistens unscheinbar, oft der 
Art, dass man sie gar nicht für Gangfüllungen ansehen mag. Sie bestehen 
oft nur aus aufgelösten verwitterten Gangarten und Gebirgsgestein , aus 
blossem Thon oder Letten ohne Spuren von Erz. Mitunter sind sie bis 
auf eiQ oder mehrere schmale Elüftchen zusammengedrückt ohne bemerk- 
bare Ausfüllung. Es sind ja an den ausbeissenden Gängen dieselben 
chemischen Processe vor sich gegangen, wie sie in §.47 bei den Lagern ge- 
schildert worden sind. Gänge mit sehr mächtiger Füllung von silberhal- 
tigem Schwefelkies, Bleiglanz, Zinkblende und einzelnen zerstreuten Silber- 
erzen werden nahe am Tage in den Umwandlungsproducten der benannten 
Erze jedenfalls einen reicheren Silbergehalt zeigen als in den unteren Bau- 
sohlen, und ebenso auch Gänge mit silber- oder goldhaltigen Eisen- und 
Eupferkiesen in den obersten Bausohlen reiche Mittel an Silber und Eupfer 
und auch einen reicheren Goldgehalt. Dagegen werden Gänge, die gegen 
Tage zu ohnedies geringer mächtig sind als in der Tiefe, an ihrem Aus- 
bisse auch eine unscheinbare Füllung besitzen und zusammengedrückt 
eräftteinen, und erst in grösserer Tiefe zu mächtigeren und zugleich bes- 
seren Gangkörpern sich entwickeln und aufthun. 

Was übrigens im §. 47 über Umwandlung der Erze und Veränderung 
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ihrer Structur, dann über die veränderte Beschaffenheit des die Lager ein- 
schliessenden Gebirgsgesteins am Ausbisse gesagt wurde, hat die vollste 
Geltung auch für den stofflichen Inhalt und für das Nebengestein der Erz* 
gänge. 

Ob der grössere Reich thum der Gänge mehr in den oberen oder in den un- 
teren Tiefen abgelagert ist, hängt weiters davon ab, ob ihre Mächtigkeit 
gegen die Tiefe zunimmt oder abnimmt, ob die Erze zu den älteren oder 
jüngeren Ganggebilden gehören, endUch ob die auf eine reichere Erzan- 
sammlung Einfluss habenden Umstände mehr in den oberen oder in den 
tieferen Bausohlen auftreten. 

Beispiele von der Zunahme des Adels in der Tiefe liefern mehrere 
Gänge des Bergbaues am Birkenberg bei Pfibram, und zwar in der Adalbert- 
Grube. Der Adalbertgang und seine Trümmer sind 400 Klafter Seig^- 
tiefe aufgeschlossen. 

Die Gänge treten theils in der Tiefe mächtiger auf, theils in meh- 
reren Trümmern, überhaupt zahlreicher. Der silberhaltige Bleiglanz als 
eines der ältesten Ganggebilde ist fast in allen Trümmern, und selbst 
in den schmälsten vorhanden; überdies nimmt auch der Silbergehalt des 
Bleiglanzes als des eigentlichen Trägers der Erzführung mit derTiefe immer 
zu, u. z. von 4—6 Loth in Silber per 100 Pf. am Tage bis 16, 20 und 21 
Loth in der Tiefe, und so liefert der Tiefbau nicht nur eine grössere Cent- 
nerzahl an Erzen, sondern vergleichsweise auch eine grössere Menge des 
edleren Metalles. Bei anderen Gängen des Pribramer Bezirkes z. B. in 
den Drkolnower und Bohotiner Gruben ist jedoch diese günstige Erschei- 
nung bis jetzt noch nicht eingetreten, in der Drkolnower Grube in der 
dermaligen Tiefe vielmehr das Gegentheil, und zwar eine Abnahme des 
Adels. Auch in der Annagrube am Birkenberg verminderte sich in der 
dermaligen Tiefe der Adel der Gänge. In der Mitteltiefe war die Erzfüh- 
rung am reichsten und mächtigsten, z.B. auf den Euseb- Anna- u. n. a. 
Gängen. Das Verhalten in noch grösserer Tiefe ist allerdings noch nicht 
bekannt. Der Bau ist dermalen 330 Wr. Klf. tief. 

Ein Beispiel vom Gegentheil u. z. nicht blos von der Abnahme der 
Gangesmächtigkeit mit der Tiefe, sondern auch vom immer selteneren 
Erz-Einbrechen liefert der über 430 Klf. tiefe Andreasberger Bergbau am 
Harze, und man will auch noch in anderen Bergbauen und so auch im Schem- 
nitzer , Kremnitzer, und Nagybänjaer Bergbezirke gleiche ungünstige Er- 
fahrungen gemacht haben. 

An den wenigsten Orten ist man jedoch tief genug niedergedrungen, 
und dürfte vielleicht auch ein stellenweises Absetzen der Erze schq);i für 
ein sicheres Abnehmen und ein gänzliches Yeinschwinden derselben ange- 
sehen werden, um mit Bestimmtheit über das Verhalten einzelner Gänge 
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in der Tiefe, geschweige denn über ihr Verhalten im Allgemeinen sich 
aussprechen zu können. Je nach den verschiedenen örtlichen Verhältnissen 
wird wohl mehr weniger bei einem jeden Bergbaue, ja bei einem jeden 
einzelnen Erzgange ein abweichendes Verhalten auch in dieser Beziehung 
wahrzunehmen sein. Es bedarf daher ein jeder Bergbau, ja ein jeder Gang 
seine besonderen Beobachtungen und Studien. 

Bezüglich des Goldes nimmt man fast allgemein eine Abnahme in 
der Tiefe an. Dieser Ansicht kann sich aber der Verfasser nicht unbedingt 
anschliessend Er glaubt blos eine Abnahme des gediegen Goldes in der 
Tiefe, keineswegs aber die Abnahme des Goldmetalls überhaupt. An Stelle 
des gediegen Goldes treten in der Tiefe immer mehr Goldverbindungen 
auf.*) Wenn daher — ganz abgesehen von grösseren Bauhindemissen und der 
Schwierigkeit der Aufsuchung und Aufschliessung neuer Gänge — in der 
Tiefe weniger Gold erzeugt wird, so ist dies hauptsächlich darin begründet, 
dass bei der Gewinnung des Goldmetalls aus Goldverbindungen im Ver- 
gleiche mit jener aus Geschicken, die gediegen Gold enthalten, jedenfalls 
grössere Metallabgänge sich ergeben. (Siehe des Verfassers Aufsätze im 
Berichte der Berg-Hüttenmänner-Versammlung v. J. 1858, dann im berg- 
und hüttenmännischen Jahrbuch Bd. XVI. v. J. 1867.) 

Anch bei vielen Eisensteingängen reichen oft die guten Erze nicht 
in die Tiefe. Es ist dies eine natürliche Folge. Sie sind häufig Umwand- 
lungsproducte von Gemengen, die auch Eisenkies enthalten. Wo letzterer 
in der Tiefe mehr überhand nimmt, sind die Erze zur Eisenerzeugung 
nicht mehr verwendbar. 



Gegenseitige Beziehungen der Gänge zu dem einschliessen- 

den Gebirgsgestein. 

Einfluss des Nebengesteins auf die Erzgänze. 

§. 87. Diese Beziehungen sind mehrseitig. Bereits in den §. 70—73 
wurde hervorgehoben, welchen Einfluss Gesteinsbeschaffenheit und Gefüge, 
sowie auch Schichtung und Absonderung auf die Bildung der Gebirgs- 
spalteh ausübten. Es wäre überflüssig hierauf zurückzukommen und ist 
sonach begreiflich, dass bei und nach der Spaltenbildung in Folge einer 
einmaligen oder wiederholt vor sich gegangener Erschütterungen und Be- 
wegungen der Gebirgstheile das die Spalten zunächst umschliessende 



*) Des Yerfassers Ansicbt wird auch von Dr. v. Bichthofen getheilt Siehe Zeitschrift 
för Berg-, Hütten- und Salinenwesen im prenss. Staate. Lage des Bergbaues in Cali- 
fomien. Band XY. Lief. L 
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Grestein je nach seiner BeschafFenheit auch mannigfach in Anspruch ge- 
nommen werden musste. Darum findet man auch bei manchen Gängen 
das Nebengestein, besonders Schiefergesteine, mehr weniger zersprengt 
und zerbröckelt, dessen Structur und Schichtung bis auf einige Entfer- 
nung vom Gange weg in Unordnung gebracht, gekrümmt, gebrochen, zer- 
berstet u. dgl. und erst ausser dem Bereiche der Einwirkung der Spalten- 
bildung die Structur und Schichtung des Gesteins im normalen Zustande. 

Wichtiger ist aber vor Allem die Frage, in welchen Gebirgen 
am meisten Erzgänge aufsitzen? Im Allgemeinen wird durch die 
Erfahrung bestätigt, dass die älteren Schichtgesteine und zwar die so- 
genannten Schiefergebirge (primitiven oder metamorphischen Schiefer), 
Gneiss, Glimmerschiefer, Thonschiefer und die darin eingeschlossenen Kalk- 
steine, dann die Qrauwackengebilde (untere und obere Grauwacke) und 
ihre Kalksteine sehr häufig Erzgänge beherbergen und deshalb auch vor- 
zugsweise Ganggebirge benannt werden. Auch in den Steinkohlen- und 
secundären Gebilden und deren Kalken werden noch Erzgänge beherbergt. 
In der Kreide- und tertiären Formation sind sie aber selten, und es macht 
hierin nur der Karpathensandstein in Siebenbürgen, den man theilweise 
auch noch zur Kreide und zum untern tertiären Gebilde zählt, eine Aus- 
nahme, weil in ihm an mehreren Orten ebenfalls Goldklüfte bebaut werden. 

Auch mehrere Massengesteine sind die Herberge von Erzgängen und 
ist vor Allen anzuführen der Granit, Syenit, Feldsteinporphyr, Augitporphyr 
und Augitporphyrwacken und Breccien, dann Grünsteine und Grünstein- 
trachyte und deren Breccien u. a. m. 

§. 88. In Bezug auf die Erzführung verhalten sich die Gänge in 
den Gebirgsmassen, in welchen sie eingeschaltet sind, entlang ihres Strei- 
chens und Fällens nicht durchwegs gleich. Die Erfahrung lehrt aus sehr 
vielen Bergbauen, dass sowohl in den geschichteten als auch massigen 
Gebilden nur gewisse Schichten und Schichtencomplexe oder 
Zonen und beziehendlich nur gewisse Bänke oder Mittel der Erz- 
führung günstig und manche sehr günstig sich zeigen, andere da* 
gegen wieder ungünstig sind. So lange die Gänge in den ersteren 
streichen, haben sie erzige Füllung, beim Eintritte in die letzteren ver- 
schwinden die Erze. 

So werden z. B. in dem Pfibramer Grubenbaue die silberhaltigen 
Bleiglanzgänge in den mittelfesten quarzigen Grauwacfcen gewöhnlich edel 
oder doch wenigstens gestaltig und höfflich getroflfen, während sie beim 
Hineinsetzen in gewisse Complexe von rothen oder grauen milden Schie- 
ferlagen nicht allein zusai^imengedrückt, sondern auch völlig taub sich 
zeigen. Die im Kalksteine (Alpenkalke) streichenden Erzgänge am Berge 
Eleinkogl in Tyrol haben ihren grösseren Beichthum an silberhaltigen 
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Kupfererzen nur innerhalb gewisser Schichtenzonen, worin sich dieselben 
auch stock- und butzenformig ausbreiten. Zu Joachimsthal sind drei Arten 
des Glimmerschiefers der Erzfübrung mehr günstig, fünf andere dagegen 
ungünstig. Reiche Anbrüche von Silbererzen (Rothgiltigerz) wurden daselbst 
in einem untergeordneten Kalklager, ferner reiche Anbrüche von an- 
deren Silbererzen, von gediegen Silber, Glaserz etc. mit Kobalt- .und 
Wismutherzen in Feldsteinporphyrgängen und auch in Wackengängen ge- 
macht. Ausserhalb des Bereiches des Kalklagers, der Porphyre und Wacken- 
gänge verheren sich die Erze. Auoh zu Annaberg in Sachsen war der 
Heinitzflache am edelsten beim Hineinstreichen in einen das Glimmer- 
schiefergebirge durchsetzenden Wackengang. Zu Freiberg enthält der 
graue Gneiss eine grössere Anzahl und auch edlere Gänge als der rothe 
Gneiss. 

In den Massengesteinen, so namentlich im Granit, Syenit, im Grün- 
stein und Grünsteintrachyte u. dgl. gibt es ebenfalls in den meisten Berg- 
bauen nur gewisse Mittel, in deren Bereiche die Erzgänge den grössten 
Adel besitzen, andere wieder, worin jede Erzführung abgeht. Die günstigen 
Mittel werden in mehreren Bezirken die gutartigen oder höf fliehen 
Gesteine genannt, dagegen die ungünstigen die wilden Gesteine. 
Die gutartigen haben auch immer eine andere Beschaffenheit und zeich- 
nen sich vor den wilden allemal durch eine gewisse Zersetzung ihrer Be- 
standtheile aus. Beispiele davon liefern sehr viele Bergbaue in Sieben- 
bürgen und Ungarn. 

Auch auf jenen Erzgängen, deren erdige Füllung aus einem Gebirgs- 
gesteine besteht, z. B. in den Rhyolitgängen zu Schemnitz und in den 
Diabasgängen bei Pfibram (siehe §. 83), ist die Erzführung nur an jenen 
Gangstellen entwickelt, wo das Ganggestein eine andere Beschaffenheit, als das 
mehr entfernt anstehende wahrnehmen lässt. Ob aber auch das Neben- 
gestein dieser Erzgänge im Bereiche ihrer Erzführung anders beschaffen 
ist, lässt sich wohl voraussetzen; es liegen hierüber wenig Beispiele vor. 
In Zezic ist dies wenigstens der Fall; die Erzführung greift auch in das 
Nebengestein ein. 

Die in dem §. 84 berührten Adelspunkte, Erzsäulen, Adelsverflächen, 
Adelseinschübe etc. beruhen zum Theil aui dem Zusammentreffen der Gänge 
mit solchen die Erzführung begünstigenden Gesteinlagen. Entlang den 
Berührungsstellen zieht sich die Veredlung in die Tiefe, ausserhalb der- 
selben verliert sie sich oder tritt nur selten ein. Ein interessantes Bei- 
spiel liefert hievon der Silberbergbau zu Kongsberg in Norwegen. Die im 
Schiefergebirge, im G&eiss, Glimmerschiefer, Hornblendescliiefer streichenden 
Gänge entfalten die grösste Ergiebigkeit von reichen Silbererzen nur beim 
Zusammentreffen mit den sogenannten Falbändern d. h. mit Schiefer- 
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lageUf welche Kupferkies, Eisenkies und Zinkblende fein eingesprengt ent- 
halten. Ausser diesen Berührungsstellen setzen sich wohl auch Erze an, 
aber seltener und nicht in so auffallender Menge. Hier ist also der gi-össere 
Erzreichthum an die Berührungsstelle mit Gesteinslagen gebunden, welche 
selbst schön Erztheile enthalten. Ein Seitenstück zu dieser Erscheinung 
liefern die goldführenden Quarzgänge der Chesterfieldbezirke in Süd-Ca- 
rolina. Sie setzen nach Lieber in einem Talkschiefer auf, der goldhaltige 
Homsteinmassen beherbergt. Im Bereiche dieser goldführenden Schichten 
enthalten sie das meiste Gold. Ein Seitenstück liefern femer die Kupfer- 
gänge am oberen See in Nord- Amerika. Ihr ausserordentlicher Reichthum 
an gediegen Kupfer und auch an gediegen Silber ist insbesondere in ge- 
wissen Schichten oder Schichtencomplexen des Trappgesteins (Diabas) 
abgelagert, die ebenfalls sehr erzführend sind. Die Erzmassen der Gänge 
sind mit jenen des einschliessenden Gesteins oft im engsten Zusammen- 
hange und Vereinigung. 

Ein sehr belehrendes Beispiel geben auch die Bleierzgänge im Stein- 
kohlenkalke (Bergkalke) zu Derbyshire in England. Es wechselt daselbst 
der Bergkalk mit mehreren Lagen von Mandelstein (Toadston, todtes 
oder taubes Gestein). Die Erzgänge (Bakeweins) setzen nur im Kalke edel 
nieder, und von ihnen aus ziehen sich die Erzmassen theils parallel mit 
der Schichtung gleichsam lagerartig, theils stock- und butzenförmig auf 
einige Entfernung in den Kalk hinein (Pipe yeins, Pfeifengänge). Beim 
Durchsetzen des Mandelsteins aber verlieren die Gänge nicht blos ihre 
Erzführung, sondern auch bis auf unbedeutende Spuren ihre Mächtigkeit, 
und gewinnen dieselbe so wie auch ihren Adel erst wieder beim Eintritt 
in den Kalkstein. 

Die im Glimmerschiefer streichenden Gänge der Johann in der 
Wüstenzeche zu Weipert in Böhmen nahmen nur beim Durchsetzen einer 
milden Schieferlage (sogenannte Fäule) reiche Sübererze auf, entlang der 
Berührungsstelle. Und so Hessen sich noch eine Menge derartiger Bei- 
spiele aus den verschiedensten Bergbauen über den günstigen und un- 
günstigen Einfluss der Gebirgsgesteine auf die Erzführung anführen. 

Indessen mangelt es aber auch nicht an Beispielen aus vielen Berg^ 
bauen, wo man keinen Einfluss des Nebengesteins auf die Veredlung oder 
Veitaubung der Gänge wahrgenommen hat, so zu Andreasberg am Harze. 
Weder die verschiedenen Arten des Grauwacken-Thonschiefei*s, noch auch 
die eingelagerten Diabasgrünsteine haben irgend einen Einfluss auf Ver- 
edlung. 

In Pfibratn,« wo sehr viele Erzgänge von Grünsteingängen und Stöcken 
(Diabas) begleitet werden, lässt sich gerade nicht nachweisen, daers sieim 
Grünsteine edler oder unedler sich gestalten als in der Grauwacke ; man 
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findet in beiden Gebilden erzreiche und taube Mittel. Allein es bleibt 
eine interessante Erscheinung, dass in unmittelbarer Nähe fast eines je- 
den der zahlreichen Grünsteingänge, bald in ihnen selbst, bald zwischen 
und neben ihnen auch Erzgänge auftreten. Die Diabasgänge sind daselbst 
die Begleiter der Erzgänge und es reicht die Pfibramer Erzniederlage 
so viel bis jetzt bekannt ist, auch nur soweit, als in dem Grauwackenge- 
bilde (Diabas-) Grünstein- Gänge und Stöcke aufsitzen. 

Man will im Allgemeinen auch beobachtet haben, dass Erzgänge in 
Schichtgesteinen nur dort zu finden sind, wo sie von Massengesteinen 
gang- oder stockformig durchzogen werden, oder letztere in der Nähe 
verbreitet liegen. So wie bei Pfibram gibt es auch noch andern Orts Erz- 
gänge, die Gebirgsgesteingänge zu Begleiter haben, Feldstein- oder Felsit- 
porphyre, Wacken u. dgl. Ihr Auftreten mag wenigstens die Spaltenbil 
düng in den Schichtgesteinen bedingt oder hiezu beigetragen haben, wenn 
sie nicht, wie die bereits angeführten Beispiele zu Joachimsthal und Anna- 
berg lehren, selbst auf die Erzführung günstig einwirkten. 

§. 89. In mehreren Bergbauen hat man die Beobachtung gemacht, 
dass die Erzgänge sich an der Gränze zweier verschiedener Ge- 
birgsmassen am edelsten erweisen, und glaubt, dass sich auch bei 
den Gängen der von erfahrenen Bergmännem werth gehaltene Ausspruch 
bestätige, der Hauptadel liegt an den Steinscheidungen. Beim 
Pfibramer Bergbaue bestätigt sich zum Theil dieser Ausspruch. Die am 
Birkenberge in der Grauwacke streichenden Erzgänge haben ihre besten 
Erzmittel in der Nähe der Scheidung mit dem Grauwackenthonschiefer 
und verheren mehr entfernt davon ihre Ergiebigkeit. Dagegen sind die 
Gänge in den der Scheidung zunächst angränzenden Thonschiefern keines- 
wegs von edler und guter Gestaltung und gewinnen diese erst mehr ent- 
fernt von der Scheidung. Wir haben also in einem und demselben Berg- 
baue, in einer und derselben Scheidung beiderseits entgegengesetzte 
Erscheinungen vor uns. 

Die zwischen zwei verschiedenen Gebirgsmassen streichenden Gänge 
nennt man Berührungs- oder Contactgänge. Ob aber alle im Abbau 
gestandenen oder noch stehenden als Contactgänge angesehenen und er- 
klärten Lagerstätten wirklich Gänge sind, nämlich mit Erzen und anderen 
Mineralien ausgefüllte Gebirgsspalten, oder ob sie vielmehr zu den Lagern 
oder zu anderen plattenförmigen Massen gehören, muss dahin gestellt 
bleiben. Es kann hierüber ausser verschiedenen anderen Merkmalen am 
meisten nur die Strüctur entscheiden. 

§. 90. Der merkwürdigen Erscheinung, dass Erzgänge beim Hinein- 
setzen in ein anderes Gebirgsgestein sowohl im Streichen als auch im 
Fallen bisweilen ganz andere Metalle und Erze aufnehmen, mithin in 
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der Erzführung wechseln, wurde bereits im §. 84 gedacht* Ebenso ändern 
sich auch auf manchen Gängen beim Hineinsetzen in andere Gesteine das 
MengungsYerhältniss und der Gehalt der yerschiedenen Erze so wie auch 
die Erd- oder Gangarten. Am Pfundererberge bei Klausen in Tirol haben 
die Gänge ein sehr abweichendes Mengungsverhältniss und andern Silber- 
gehalt in ihrer Erzführung von Kupferkies, Bleiglanz, Schwefelkies und 
Blende, je nachdem sie den Dioritschiefer, Thonschiefer, den sogenannten 
Feldsteinporphyr (eine Art rother Gneiss oder Granulit) oder den Glimmer- 
schiefer durchsetzen. Die Kupferkiese sind am silberreichsten im Diorit- 
schiefer und brechen am häufigsten im Porphyr ein, sind jedoch daselbst 
ärmer an Silber. Der silberhaltige Bleiglanz ist wieder im Dioritschiefer 
und Thonschiefer am häufigsten, jedoch im Porphyr sehr sparsam und 
stellenweise gar nicht vorhanden. In dem unter dem Porphyr gelagerten 
Glimmerchiefer sollen die Gänge ohne erzige Füllung niedersetzen. 

Bezüglich der Aenderung der Erd- oder Gangarten beim Hineinsetzen 
der Gänge in andere Gesteine liefern ebenfalls die Pfibramer Gänge Bei- 
spiele. Die in fester Grauwacke streichen, haben eine vorwaltend quarzige, 
die Gänge im Grünstein (Diabas) eine vorwaltend kalkspathige Füllung. 
Beim Durchsetzen durch lettige Schiefer gewinnt der Thon die Oberhand. 

Aus allen diesen Beispielen lässt sich, wenn auch nicht bei allen 
Bergbauen, doch bei sehr vielen eine Einflussnahme des Gesteins auf die 
Erzführung und Füllung der Gänge erkennen. Man würde aber sehr irre 
gehen, wenn man die in einem Bergbaue bezüglich der Erzführung ge- 
machten Erfahrungen unbedingt auf andere übertragen und anwenden 
wollte. Die verschiedenen Gesteine werden nicht überall gleich günstig 
oder ungünstig auf die Erzführung sich verhalten, und werden bei einer 
jeden ertlichkeit in dieser Beziehung eigenthümliche, von denen anderer 
Bergbaue mehr weniger abweichende Verhältnisse obwalten. Ein allge- 
meines überall passendes Gesetz wird sich wohl nicht ableiten lassen. 



Einfluss der Erzgänge auf das Nebengestein. 

§. 91. Es wurde bereits an mehreren Orten und insbesondere bei 
den Lagern und Flötzen der Veränderungen gedacht, welche manche Ge- 
steingänge in dem angränzenden Nebengestein, in den Kohlenflötzen und 
Erzlagern hervorrufen. Einen noch grösseren Einfluss auf ihr Neben- 
gestein haben die Erzgänge, und ist derselbe von der Beschaffenheit des 
Gesteins und von der Erzführung der Gänge bedingt, und bald mehr bald 
weniger auffallend. In festen quarzigen Nebengesteinen, z. B. in den grob- 
und kleinkörnigen quarzreichen Grauwacken in Pfibram bemerkt man in 
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der Eegel l^elbst an den Stellen, wo tiele Erze einbrechen, nur eine ge- 
ringe Veränderung. Ausser einzelnen kleinen zerstreuten Pünktchen, 
Flecken und Anflügen von Blende, Bleiglanz, Eisenspath und Kies auf den 
Schichtungklüften und Zerklüftungen, und einzelnen zarten Aederchen 
von diesen Erzen und bisweilen von feinen Schüppchen gediegen Silbers 
sind im Nebengesteine keine anderen Veränderungen zu bemerken. Nur 
dort, wo in den Adelspunkten viele an den Erzen und Gangarten vor sich 
gegangene Metamorphosen vorkommen, zeigen auch die einschliessenden 
quarzigen Gesteine ein anderes Gepräge und sind in ihre Masse selbst 
viele erzige Theile eingesprengt. Dies war der Fall auf dem Barbaragange 
der Annagrube bei Pfibram am 9. Laufe bei dem reichen Anbruch von 
gediegen Silber, Silberglanz, Sprödglaserz, Schwarzgiltigerz (Polybasit) etc. 

Andere Gebirgsgesteine und vor Allen die feldspathreicheren, so Granit, 
Syenit, Diabas, Grünstein, Grünsteintrachyte zeigen dagegen in der Nähe 
vieler Erzgänge (besonders göldischsilberiger) und oft auch auf eine grössere 
Entfernung eine auffallende Veränderung und Aufgelöstheit ihrer Gestein- 
masse und deren Bestandtheile. Diese ist gewöhnlich an den Stellen 
reicherer Erzmittel am grössten; es ist ein gutartiges Gestein. Wo der 
Gang taub ist, ist die Veränderung weniger bemerkbar, und wo er ganz 
ausgeschnitten ist, herrscht ein wildes Gestein. Im ersten Falle enthält 
das Gestein in der Begel reiche erzige Theile, bald bemerkbar bald gar 
nicht ausnehmbar, und ausserdem viel Kies eingesprengt, und es entstehen 
dann die unselbständigen oder abhängigen Einsprengungen, 
von denen im §. 11 und 12 gesprochen wurde. 

Einen wesentlicben Einfluss der Erzgänge auf das Nebengestein findet 
man in manchen Kalkgebirgen, indem von den Gängen aus die Erzfüh- 
rung gewissen Mitteln, Zonen oder Schichtencomplexen mitgetheilt wird. 
Es ist bereits hievon in den §§. 84 und 88 bei den Adelspunkten, Adels- 
verflächen u. dgl. die Sprache gewesen. Es entwickeln sich nämlich an 
diesen Stellen auch ausserhalb des eigentlichen Gangkörpers, mit dem- 
selben mehr weniger zusammenhängend, Erznester, Erzbutzen, Erzlinsen, 
bald mehr regelmässig lagerartig gestaltet, bald aber wieder als unregel- 
mässige stockförmige Erzmassen, die auf imbestimmte Entfernung beider- 
seits vom Gange fortsetzen und sich dann verlieren. Es ist nicht zu be- 
zweifeln, dass diese Erzführung vom Gange aus erfolgte und in das an^ 
schliessende Nebengestein sich verbreitete. 

Ein Beispiel eigenthümlicher Art lieferten die Gold- ' und Tellur- 
klüfte im Maria Lorettobergbaue zu Faczebaja in Siebenbürgen. Die V4 
bis mehrere Zoll mächtigen Klüfte setzten in einem sehr quarzreichen 
Sandsteine und Gonglomerate des Karpathensandsteins auf und enthielten 
gediegen Gold, gediegen Tellur und sehr goldreichen Eisenkies, theils 
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ohne, theils mit Begleitung von Quarz oder Hornstein^ In ihrem Bereiche 
waren die Sandsteine und 6onglomerate zu einem festen oft scheinbar 
gleichartigen, stellenweise zelligen, drusigen Quarzgesteiü umgeändert, das 
in der Grube viel Eisenkies eingesprengt hatte, jedoch seine Structur 
als Trümmergestein noch deutlich erkennen liess. Am Tage stellte sich 
dasselbe aber als ein rothbrauner, zellig drusiger Hornstein ohne Erzein- 
sprengung dar. An mehreren Stellen des Baues war dieses Gestein in un- 
mittelbarer Kähe der Erzklüfte mit den Yorhin erwähnten Erzen durch- 
drungen und durchzogen, es gestalteten sich zuweilen kleine Nester, in 
welchen der Kies und das gediegen Tellur wie in schalenförmigen An- 
sätzen in einander gelagert waren, und war auch das Tellur in der Ge- 
steinsmasse eingesprengt oder in kleinen Drusen auskrystallisirt. Es schien 
bisweilen, als wenn das üonglomerat stellenweise leere Bäume gehabt 
hätte, die mit Erzen von den Klüften aus angefüllt und die Geschiebe 
von den Ißrzen lagenweise umhüllt wurden. Weiter entfernt von den Klüften 
verlor sich die Erzführung des Nebengesteins. 

Zu den verschiedenen Einwirkungen der Gänge auf das einschlies- 
sende Nebengestein gehören auch die Veredlungen mancher Erzlager beim 
Zusammentreffen mit Erzgängen und Erzklüften, so zu Schladming in 
Steiermark, so wie auch die durch sie bewirkten Verschlechterungen, Ver- 
taubungen und sonstigen Störungen der Lager . und Flötze, wovon im 
.§. 46 die Rede war. 

Wenn auch in mehreren der angeführten Beispiele und auch noch 
in vielen anderen Fällen unentschieden ist, ob von den Gängen aus die 
Einwirkung auf das Nebengestein erfolgte und demselben die Erzführung 
mitgetheilt wurde, oder ob nicht vielmehr eine Einwirkung des Neben- 
gesteins auf die Gänge statt hatte und von jenem aus die Erze den 
Gängen zugeführt wurden, bleibt ihre gegenseitige Beziehung und Einfluss- 
nahme immerhin eine unbestreitbare Thatsache und ist es keineswegs 
gewagt, in den meisten Fällen von der innern Beschaffenheit des einen 
auf die des andern einen Schluss zu ziehen. 

Des Einflusses, welchen die Erzgänge bei und nach Bildung ihrer 
Spalten auf ihr Nebengestein durch mannigfache Störung, Zerbrechung, Zer- 
berstung und Krümmung dessen Structur und Schichtung, bisweilen in auf- 
fälliger Weise, ausübten, wurde bereits Eingangs des §. 87 gedacht. 

Verhalten der Erzgänge zu einander. 

§. 92. Dass ein einziger Erzgang in einem Gebirge aufsitzt, ist sehr 
.selten. Gewöhnlich findet man mehrere beisammen, die theils parallel 
theils in aftderen und verschiedenen Richtungen zu einander streichen; 
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nicht selten werden auch, zumal bei Hinzurechnung der geringe mächtit 
gen Klüfte und Gangtrümmer eine grosse Anzahl Erzgänge in manchcai 
Gebirgen beherbergt. Sehr häufig treten immer mehrere Gänge, oft auch 
sehr viele parallel zu einander auf. Mächtige Gänge streichen gewöhnlich 
in grösseren Entfernungen von einander, auch über hundert und mehrere 
hundert Klafter von einander abstehend z. B. zu Schemnitz und Kapnik 
in Ungarn und zu Clausthal am Harze ; bisweilen treten in grösseren Ent« 
femungen von einander immer mehrere Gänge nahe beisammen auf und 
werden durch Gefährtein und Trümmer mit einander verbunden. Man 
nennt derlei Vorkommnisse Gangzüge, so z. B. zu Kuttenberg inBöh- 
hem, wo einige Gangzüge mehrere hundert Klafter von einander entfernet 
bebaut wurden, femer, zu Clausthal am Harze u. a. a. 0. 

Viele parallele Klüfte sehr nahe bei einander, oft auch nur eine und 
unter einer Klafter von einander abstehend, findet man in den Grün- 
steintrachytgebirgen zu Nagyäg und Offenbanya in Siebenbürgen.. Sie sind 
parallel zur bankförmigen Structur und nichts anderes als mit Erzen aus- 
gefüllte offen gewesene Structurflächen. Ihre Andauer im Streichen und 
Fallen ist daher von der Structur der Gebirgsmassen ganz abhängig, und wie 
diese im Innern des Gebirges an den verschiedenen Stellen und Hori- 
zonten sich ändert un4 gestaltet, entwickelt sich auch allemal eine an- 
dere Heihe derlei Klüfte. 

Bemerkenswerth ist auch das Auftreten der Zinnober führenden Klüfte 
am Giftberge bei Komorau in Böhmen in der untern (silurischen) Grau- 
wacke. Eine grosse Anzahl meist sehr steiler und paralleler Klüfte durch- 
zieht das dort abgelagerte, zwischen 10 und 20 Grad verflächende Eisen- 
steinlager beinahe in der Richtung seiner Falllinie. Sie reichen aber nur 
bis auf höchsrtens 5 Klafter über den Eisenstein in dem daraufgelagerten 
schwarzgrauen Thonschiefer in die Höhe und verschwinden dann spurlos. 
Im Liegenden des Eisensteinlagers setzen sie .ebenfalls nur auf einige Fuss 
in den tuffartigen gebänderten Thonschiefer nieder. Diese Zinnoberklüfte 
werden wieder von anderen parallelen Klüften quer durchsetzt und zu- 
weilen ein wenig verworfen, welche Klüfte aber blos mit- Thon oder mit 
zerriebenen Theilen des Nebengesteins gefüllt sind und keinen Zinnober 
enthalten. 

Auf das Auftreten mehrerer parallelen Gänge und Klüfte in einem 
Gebirge kann der Bergmann bei seinen Schürf- und Aufschlussbauen 
immerhin rechnen, nur ist, wo Erfahrungen bei einem Bergbaue, beson- 
ders über den Einfluss des Nebengesteins auf die Erzführung schon vor- 
liegen, bei Aufsuchung neuer Gänge darauf Bedacht zu nehmen, dass man 
de auch an den edleren oder wenigstens gestaltigen Mitteln erschliesse. 

In vielen Gebirgen streichen >aber nicht blos in einer Richtung, son- 
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dern auch in verschiedenen Richtungen, quer und schräg zu einander ein- 
zehie oder mehrere parallele Gänge, Klüfte und Trümmer. Man nennt dieses 
Vorkommen, je nach der Anzahl und Mächtigkeit der Gänge, Gangnetze, 
Netzwerke und bei sehr vielen Trümmern Trümmer werke, Trüm- 
merstockwerke oder blos Stockwerke. 

Der Inbegriff sämmtlicher Erzgänge oder sämmtiücher Erzlagerstätten 
eines Bezirkes wird Erzniederlage oder Erzgebiet bezeichnet.. Es 
kann daher eine Erzniederlage nicht blos Gänge, sondern auch Lager, 
Stöcke und Einsprengungen etc. enthalten. 

§. 93. Wenn zwei Gänge mit einander unterm rechten Winkel, also 
ins Kreuz oder quer, oder unterm spitzigen Winkel, also schräg zusammen- 
kommen, so nennt man dies im Allgemeinen ein Gangkreuz und im 
ersterenFalle bei winkelrechtem Zusammentreffenein Winkelkreuz. Ver- 
einigt sich am Kreuzuugspunkte ihrö beiderseitige Ausfüllungsmasse, so 
scharen die Gänge zusammen und bilden ein Scharkreuz. Beide 
sind dann gleichen Alters d. h. ihre Gaugspalten sind zu gleicher Zeit 
gefüllt worden. Wenn ein schräger Gang einem andern blos bis zur Be- 
rührung nahekommt und beide nebeneinander eine Strecke fortstreichen, 
so schleppen sie sich. Geht aber beim Zusammentreffen zweier Gänge 
die Ausfüllungsmasse des einen durch die des andern, so dass letzterer 
in zwei Stücke getrennt ist, so durchsetzen sie einander und man 
unterscheidet dann den durchsetzten, welcher der ältere, und den 
durchsetzenden, welcher der jüngere ist. 

Bei parallel streichenden Gängen kann bei beiderseits verschiedenen 
Fallwinkeln ein Zusammenscharen und Durchsetzen auch im Verflachen 
eintreten; man nennt Letzteres das Durchfallen der Gänge und das 
gebildete Gangkreuz einFallkreuz. Bei Gangkreuzen, zumal bei schrägen, 
ist wohl zu beobachten, ob ein wirkliches Durchsetzen des einen 
oder des andern Ganges statt bat oder ein Scharen oder Zusammen- 
scharen beider Gänge d. h. eine Vereinigung ihrer beiderseitigen Aus- 
füllungsmassen. Man geht hierüber gemeiniglich zu leicht weg und doch 
ist der Unterschied zur Beurtheilung der Gangesverhältnisse wesentlich 
und wichtig. 

Beim Zusammenscharen zweier Gänge, besonders bei schräg sich 
kreuzenden, gestaltet sich am Scharkreuze bisweilen eine grössere Mäch- 
tigkeit, als beide Gangkörper zusammen ausmachen, bei wirklichen Durch- 
setzungen aber bleibt die Mächtigkeit der Gänge gewöhnlich unverändert. 
Ist der durchsetzte Gang bedeutend mächtig, dabei aber von th'onig let- 
tiger und zäher oder von sehr fester gleichfalls zäher Füllung, so wird er 
vom durchsetzenden nicht selten in sehr verdrückter Mächtigkeit, mit- 
unter blos in einzelnen schmalen Schnürchen durchbogen und thut sich 
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die Mächtigkeit des durchsetzenden erst ausserhalb des durchsetzten Gang- 
körpers wieder auf. Es obwaltet hier das gleiche Verhältniss, wie beim 
Durchsetzen eines Ganges durch ein festes oder sehr mildes Gesteinsmittel, 
und hängt diese Erscheinung mit der Spaltenbildung zusammen. 

§. 94. Das Verhalten der Gänge zu einander, in Bezug auf ihren 
innern Bestand und ihre Erzführung ist an den Scharkreuzen 
nicht gleich« In yielen Bergbauen sind daselbst gewöhnlich grössere 
Erzmengen angehäuft, so dass man Scharkreuze oft als besondere Ziel- 
punkte des Betriebes auswählt und auf ihre Erreichung die grösste Hoff- 
nung setzt. In anderen Bezirken dagegen ist an den Scharkreuzen keine 
Zunahme der Erze gegenüber benachbarten oder entfernteren Gangtheilen 
wahrzunehmen, im Gegentheile die Füllung oft erzarm, taub, ganz lettig 
und blos aus aufgelöstem zerbröckelten Gebirgsgesteine bestehend. 

Beispiele grösseren Erzreichthums an Scharkreuzen liefern viele Berg- 
baue, unter anderen die Grube Morgenstern bei Freiberg. Auch imPfibramer 
Bergbaue ist die Scharung des Mariagangs mit dem Adalberthangendgange 
jederzeit von edler Beschaffenheit und mit reicheren Silbererzen gesegnet 
als an anderen Punkten des Mariaganges. Einflusa hat hiebei auch, ob die 
besseren und reicheren Erze zu den älteren oder jüngeren Gangge- 
bilden gehören. Im erstem Falle wird am Scharkreuze eigentlich kein 
grösserer Beichthum sich angehäuft haben, als auf beiden Gangkörpern 
zusammengenommen einzubrechen pflegt. Nur ist die grössere Erzmenge 
auf einem Punkte angesammelt und auf einmal zu gewinnen. Im letztern 
Falle jedoch werden in der Mitte der grösseren Weitung des Schar- 
kreuzes die reichen Erze als die jüngeren Ganggebilde sich einfinden^ die 
sonst bei der gewöhnlichen Gangmächtigkeit nur selten und sparsam ein- 
zutreten pflegen. Man kann also an den Scharungen immerhin einen 
grössern Adel erhoffen, allerdings je nach der Beschaffenheit des 
Nebengesteins. 

Beispiele, wo die Scharkreuze jedes Adels leer und gewöhnlich ganz 
taub sind, gibt es allenthalben; so auch zu Andreasberg am Harze. In 
den Grünsteintrachytgebirgen Ungarns und Siebenbürgens haben die Schar- 
kreuze fast durchwegs eine taube lettige Füllung, besonders zu Nagyag 
in Siebenbürgen Die Magdalenakluft, der edelste und mächtigste Gang 
dieses Grubenbaues, wurde mit den Bauen auf der Erzbau- Weissen- und 
Wetterthürkluft in verschiedenen Horizonten zwölfmal angefahren und das 
Scharkreuz überall taub gefunden. Man missachtete durch längere Zeit die 
für taub gehaltene Lagerstätte, bis man sie zufällig an einem andern 
Punkte erkreuzte und sie sich fast überall— nur nicht an den Scharkreuzen 
— sehr erzreich und edel zeigte und bewährte. Dieses Verhalten scheint 
ohne Zweifel von der Beschaffenheit und Zersetzbarkeit oder Auflöslich- 
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keit des Nebengesteins abzuhängen und insbesondere den feldspathreicben 
leicht zersetzbaren Gebirgsgesteinen eigenthümh'ch zu sein. Es gab an den 
Scharkreuzen mehr Veranlassung zur grösseren Zerbröckelung, Zersetzung 
und Auflösung des Nebengesteins, daher die lettigen Füllungen in ihrem 
Bereiche. 

Leider versteht man unter Scharkreuz fast allgemein ein jedes Gang- 
kreuz ohne Unterschied, ob eine Gangdurchsetzung vorhanden ist oder 
eine Vereinigung der Ausfttllungsmasse beider Gänge, also eine gleichzeitige 
Füllung statt hatte, und es lässt sich sonach aus den bekannt gewordenen 
Beispielen von sehr vielen Bergbauen das eigentliche Verhalten der Gänge 
an wirklichen Scharkreuzen in dem hier ausgesprochenen Sinne, ge- 
genüber dem Verhalten an solchen Gangkreuzen, wo eine Durchsetzung 
erfolgte, nur selteü entnehmen, weil man diesen wichtigen Unterschied nicht 
immer zu beachten und hervorzuheben pflegt. 

§. 95. Von grossem Interesse sind die Beziehungen der Erz- 
gänge zu den Erztrümmern, Trümmchen oder Schnürchen, mit 
denen sie zusammenhängen oder sich von ihnen abziehen oder ihnen zu- 
kommen, zusitzen, zuscharen, übersetzen, wie die Bergleute in 
den verschiedenen Bergbauen sich auszudrücken pflegen. Häufig ist in den 
Gängen ein grösserer Erzreichthum oder werthvoUere Erze in grösserer 
Menge nur an solchen Stellen abgelagert, wo denselben schmale Trümmchen, 
Aederchen, Schnürchen, sogenannte Zu sitz ende, Uebersetzende, Zu- 
scharende zukommen. Die Erzführung zieht sich dann entlang der 
Durchschnitts- oder Berührungslinie fort, so lange da» Schnürchen anhält. 
Eine Scharung kann man es nicht immer nennen; denn derlei Trümmchen 
sind in der Regel sehr gering mächtig, selten über 1 Zoll; gewöhnlich 
nur ganz dünne feine Aederchen oder Blätter mit unbedeutender Füllung, 
bisweilen von der Dicke eines Kartenpapiers. Man kann sich nicht erwehren, 
diese Trümmchen für die Canäle zu betrachten, auf welchen den Gängen 
das Erz zugebracht wurde, denn entfernt von den Berührungsstellen ist 
eine so bemerkenswerthe Erzführung weit seltener zu finden. Auffallend ist es, 
dass derlei Zusitzende wohl manchmal erzig und edel, häufig aber auch 
ganz erzleer und taub der Hauptkluft zukommen, mehr entfernt davon 
aber erst Erze aufnehmen, bisweilen aber ganz andere Erzarten, als 
an der Berührungsstelle abgelagert sind. So sind in den.feinen zusitzenden 
Schnürchen der Siebenbürger Goldklüfte oft nur kiesige Erztheilchen 
wahrzunehnien, während an der Scharung Tellurerze oder gediegen Gold 
sich ansammelte. Diese Zusitzenden schneiden sich entfernt von der Kluft 
entweder aus, oder verlieren sich an anderen Klüften. Beispiele von solchen 
Erscheinungen sind in den Grünsteintrachytgebirgen Siebenbürgens bei den 
Freigold und göldische Silbererze führenden Klüften sehr zahlreich. Sie 
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sind dort ao der Tagesordaiing. Jeder Bergmann weiss zu berichten, wM» 
beini Zusitzen eines Schnürcheas sich reiche Erze oder Freigold anfgethon 
haben. Selbst an mancher Handstufe aus dem Siebenbüi^er Goldbergban 
kann man diese Erscheiimng wahrnehmen. 

Da, wie Torhin erwähnt, die Scharkrenze in diesen Gebilden in' der 
Regel eine taube lettige Füllung enthalten, so stellt sich in einiger Ent- 
fernung vom Scharkreuze die erzige und bessere Füllung auf beiden Klüften 
sogleich wieder ein, sobald ihnen derlei Trümmchen wieder zusitzen, wie 
die Figuren 50 und 61 Tersinnlicben, wo a 6 und c d die Klüfte, e das 
taube Sobarkreuz und /y die zusitzenden Schnürchen bedeutet, welche 
die Klüfte entweder nur auf einer Seite, bisweilen aber auf beiden Seiten 
rerbinden und die Erze zuführen. 




Erzklofte ta Nagjtg. 

Eixklnfl« <m Nag]P<g. 

Derlei Erscheinungen sind jedoch nicht blos auf die Gänge und Klüfte 
in den Grünstein und Grünsteintrachyten beschränkt, sondern auch bei 
anderen Gebirgen. So nehmen z. B. die Ton Glimmerthonschiefer bei 
Weipert in Böhmen beherbergten Feigen- und Mildehasdgottesgänge nur 
an den Berührungsstellen mit sehr schmalen Kreuzklüften (Uebersetzende) 
Adel an Silbererzen auf, welche Uebersetzende blos taube, höchstens ei- 
nige Zoll mächtige Klüfte, oder blos Blätter ohne alle Füllung sind. Es 
liegt hier die Frage nahe , ob nicht diese Uebersetzenden — wenigstens 
die mächtigeren — mehr entfernt von der Berührungsstelle selbst Erze 
i^hren werden; denn man bat Beispiele, nicht blos die vorhin erwähnten 
bei den Goldklüften, sondern auch von Pfibram, wenn die Gänge in dem 
Qrünstein au&itzen, dass Ton ihnen lettige Trümmer sich abziehen, die 
entfernt vom Abziehungspunkte erst Erze aufnehmen. 

In der Bränder Abtheilnng des Freiherger Bergbaubezirkes beobachtet 
man nach Frh. t. Beust bei mehreren Gängen im dortigen Gneisse eine 
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Anzahl schwebender Trümmerzüge, bestehend aus ganz feinen, zuweilen 
mit edlen Sübererzen erfüllten Klüften, In dieser Trümmerzone oder 
Trümmerzuge zeigen sich die Gänge erzreich und abbauwürdig, unter 
derselben und ausser ihrem Bereiche jedoch sehr arm. Die Erzführung 
in den Gängen steht also in einem ursachlichen Verbände mit der Be- 
schaffenheit des Gneisses und zugleich mit dem Auftreten derlei Trümmer. 
§. 96,; Ganz verschieden von dem so eben Gesagten, bald als er- 
freuliche bald aber auch als unerfreuliche Erscheinung, zeigt sich das Ver- 
halten mancher Gänge zu Trümmerwerken, mit denen sie im. 
Zusammenhange stehen. Es verschwindet nämlich bei manchen Gän- 
gen der für sich abgeschlossene mächtigere Gangkörper im Streichen oder 
Fallen beim Eintritte in gewisse Gebirgsmittel oder Schichtencomplexe 
und zerstückelt und verliert sich in eine Menge kleinerer, nach allen Seiten 
und unter den verschiedensten Winkeln herumschwärmender Trümmer. 
Man begegnet dieser Erscheinung sowohl in geschichteten als auch in un- 
geschichteten Gebirgen. Die manganhältigea Brauneisensteingänge (eiser- 
ner Hut) z. B. am Wojna'er Gebirge bei Pribram behalten nur auf kurze 
Strecken ihren selbständig abgeschlossenen Gangkörper; an seiner Stelle 
treten an mehreren Punkten im Gebirge immer mehr und mehr Trümmer 
auf, die theils vereinzelt, theils mehrere zusammen, bald parallel bald di- 
vergirend, nach allen Seiten und auch horizontal herumschwärmen, bis- 
weilen wie ein Gitterwerk sich gestalten, in kurzer Strecke sich verlieren, 
bald wieder aufthun, bald ein mehr regelmässiges, bald aber wieder ein 
höchst unregelmässiges Trümmerwerk (Gangtrümmerwerk) darstellen. Es 
ist begreiflich, dass bei solcher Zerworfeuheit der eigentliche Gang nicht 
allemal fortgebracht werden kann und weit im Felde schwer auszurichten 
ist, wenn er auch ausserhalb dieser ungünstigen Gebirgsmittel sich wieder 
zu voller Integrität und Mächtigkeit aufthun sollte. In der Spaltenbildung 
allein liegt der Grund dieser Erscheinung. Traf die Kraft, welche in einem 
mehr compacten Gebirgsmittel einzelne mächtigere Spalten eröffnete, auf 
ein bereits durch viele offene Schichtungsklüfte, Absonderungsflächeh und 
Zerklüftungen vielfach zerrissenes oder durch Pressung theilweise zerber- 
stetes Gebirgsmittel, so zersplitterte ihre Wirkung und es wurde statt ein- 
zelner mächtiger Spalten blos ein Gebreste und Gewirre von sehr vielen 
kleinen Rissen und Trümmern. 

Günstiger dagegen sind die Verhältnisse am Breinigerberg in den 
Eheinlanden. Die in der jüngeren Grauwacke (im Eifelkalke und Ver- 
neuilschief er) aufsitzenden silberhaltigen Bleierzgänge erweitem sich an ein- 
zelnen Stellen im Kalksteine nahe an der Scheidung mit dem Schiefer zu 
einem Trümmerwerke, dort ^Stockwerke** genannt. Der Kalk ist mit einer 
Menge Trümmer durchzogen, gleichsam wie eine Mauer aus Kalkblöcken, 




Qai^etzwerfc am Bieinigerbe^. 



die von ßleiglanz zu- 
sanuuengekittet wer* 
den. Diese Trümmer- 
oder Stockwerke hal- 
ten mehrere Klafter 
an und ausserhalb 
derselben setzen die 
Gänge ungestöirt fort.. 
Die Figur 52 stellt 
dieses Vorkommen 
bildlich dar. (Siehe 
Berggeist 1866. Nr. 
104.) Hier hat nur 
eine örtliche, nicht 
lange anhaltende Zer- 
trümmerung der 
äangspalte in mehrere 
Spaltenräume stattge- 
funden. 

Als solches Gang- 
trümmerwerk können 
vielleicht auch die in 
der Campigliese von 
Toskana im Juramar- 
mor oder Kreidekalk 
auftretenden BJeiei'z- 
und Brauneisenerzla- 
gerstätten betrachtet 
werden, von welchen 
Burat eine interes- 
saate Zeichnung ge- 
liefert hat (Burat Au- 
gew. Geognosie. Ueber 
Setzung.) Siehe Fig.53. 
Zu Vörespatak in Sie- 
benbürgen am Berge 
Eimik gestaltet sich die im Feldstein- (Felsit-) porphyr und Porphyrbreccie 
streichende Katronzaklnft beim Zusammenscharen mit mehreren anderen 
flachen Klüften zu einer Art Trümmerstock und Firzbreccie. In dieser sind 
gediegen Gold mit Eisen- und Kupferkies oder Eisenocker oder silber- 
tmd goldhaltige Kupfererze mit Quarz u. dgl. gleichsam das Bindemittel 



Jurakfttk mit Gangtrümmem, Nieren und Botien an Bleiglanz, 

Blende, Gapfer- und Schwefel biea, Brauneisenera, Rombtende 

TU 8. w. in der Campigliese von ToBlana. 
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welches die Bruchstück« von Porphyr, Earpathensandstein und Glimmer- 
schiefer umhüllt und verbindet. Hier wurden ansehnliche Mengen Goldes 
erzeugt. Ausser dem Bereiche dieser Scharungen verschwand das erzige 
Bindemittel und Trümmerwerk. 

In den Grünsteintrachytgebirgen Siebenbürgens z. B. in Nagyäg, OfiFen- 
b^nya und anderen Werken und vielleicht auch in noch andern Massen* 
gesteinen, hat fast jeder einzelne Berg und jedes grössere Gebirgsmittel 
seine eigene bankförmige Structur oder Absonderung, deren Stellung und 
Lage verschieden ist von. jener der benachbarten, darunter, darüber oder 
daneben liegenden Gebirgsmittel. Parallel zu der Absonderung streichen 
und fallen nun, wie schon mehrmals angedeutet, sehr viele Erzklüfte, denn 
sie sind gewöhnlich nichts anderes als mehr weniger geöfifnete und nach- 
her ausgefüllte Absonderungsfugen. Das vorhin bemerkte Abziehen oder 
Zusitzen oder Aufsitzen und Abschneiden von kleinen Trümmchen oder 
Schnürchen ist auch bei und an diesen Klüften im Allgemeinen wahrzu- 
nehmen. Wenn sie aber schon der Gränze des Gebirgsmittels nahe kom- 
men, dem sie angeliören und das Bereich eines anderen Gebirgsmittels 
berühren, so verlieren sie immer mehr und mehr ihre Regelmässigkeit und 
zugleich auch Mächtigkeit, sie schneiden sich an quer oder schräg ent- 
gegentretenden Klüften häufig ab, setzen aus und erscheinen Sprung- und 
stückweise im Zickzack wieder und verschwinden dann allmälig ganz , so 
wie die dem benachbarten Gebirgsmittel zugehörige Structur mehr zur 
Geltung kommt und die Oberhand gewinnt. Mit der Ausrichtung der 
früheren Klüfte hat es dann ein Ende. Sie sind verloren und es heisst 
nun versuchen, ob nicht das angränzende Gebirgsmittel ähnliche, allerdings 
anders gelagerte Klüfte beherbergt. Die Fig. 54 zeigt im Gebirgsdurchschnitte 

ein solches Trümmerwerk zwi- 
schen den Liegendklüften des 
mittleren Feldes zu Nagyag. Die 
stärker ausgezogenen Linien be- 
deuten die Erzklüfte und Trümm- 
chen, die feinen Linien die 
tauben Absonderungsfugen. 

Nicht unbemerkt kann hier 
gelassen werden, dass die ange- 
führten verschiedenen Verhält- 
nisse und Beziehungen der Gänge 
und Gangtrümmer zu einander 
. , ^. „, . ,,1 ^ Tr,-i. bei Gängen, die Gebirgsgesteine 

o.l.LiegendKluft, 6. 2. Liegendkluft, <?. Flache Klüfte. ^ ^. ? ' , ,., ?^..„ 

r. .- ,. xr X . '..1 T? 1^. z- B. Diabas, Rhyolit zur Füllung 

Gangtrummerwerk zu NagyÄg im mittleren Felde . i_ i. 

im Grünstcintrachyte. haben, noch nicht beobachtet 
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worden sind. Es liegen wenigstens noch keine Erfahrungen dar- 
über vor. 



Störungen der Gänge und Klüfte. 
(Gangverwerfungen und Gangablenkungen.) 

§. 97. An den Gängen und Klüften werden mancherlei Störungen 
und Unregelmässigkeiten wahrgenommen, sowohl in ihrem Streichen und 
Fallen, als auch in ihrer Ausfüllungsmasse. Die meisten dieser Unregel- 
mässigkeiten wurden bereits in den früheren §§. bei Beschreibung des 
Verhaltens der Gänge zur Sprache gebracht. Hier kommen blos die grösse- 
ren und wichtigeren Störungen zur Betrachtung, und zwar die Gangverwer- 
fungen und Gangablenkungen. 

Die nicht selten vorkommende Erscheinung, dass Gänge beim Zusam- 
menstossen wieder mit« Erz- oder anderen Gängen, sowie auch mit Ge- 
birgsschichten und Bänken hinter der Ausfüllungsmasse derselben nicht 
mehr genau in der Verlängerung ihrer Ebene fortsetzen, sondern seitwärts 
oder oberhalb oder unterhalb, wird bekanntlich mit dem bergmännischen 
Ausdruck Verwerfung, Gangverwerfung oder auch Verrückung, 
Verschiebung und noch anders (§. 55) bezeichnet. Meisteiitheils wird 
sie für das Ergebniss einer stattgehabten Bewegung des am Hangenden 
oder Liegenden des berührten Ganges, der Schichtungskluft oder Abson- 
derungsfnge befindlichen Gebirgstheils angesehen, wodurch der Erzgang 
aus dem Zusammenhange gebracht und das abgetrennte mitbewegte Gang- 
stück eine andere Lage und Stellung im Gebirge erhalten hat. Es wurde 
hievon bereits in den §§. 55 und 56 bei den Lagern gesprochen. 

Mehrfältige Erfahrungen in sehr vielen Bergbauen haben aber un- 
umstösslich dargethan, dass derlei Erscheinungen nicht allemal durch 
stattgehabte Bewegungen ganzer Gebirgstheile hervorgerufen wurden, 
sondern auf der ursprünglichen Spaltenbildung u. z. auf örtlichen Ab- 
lenkungen der Gangspalten von ihrer Richtung beruhen, und es erscheint 
mithin unerlässlich nothwendig, diese einander sehr ähnlichen, ihrem Ur- 
sprünge und Wesen nach jedoch sehr verschiedenen Erscheinungen von 
einander zu trennen und sie als Gangablenkungen und Gangver- 
werfungen zu unterscheiden. In den §§. 70 bis 73 wurde gezeigt, auf 
welche Weise Gangablenkungen entstehen. Ligleichen wurde auch in 
den §§. 55 xmd 56 und den folgenden §§. bis einschl. §. 62 das Wesen der 
Verwerfungen angegeben. Abgesehen von dem im §. 61 hervorgehobenen 
Umstand, dass das blosse Oeffnen einer mächtigen Gangspalte den durch- 
setzten Gang schon seitlich verrücken kann, lässt sich dieser Unterschied 
nach dem in den bezeichneten §§. Dargelegten wie folgt feststellen : 
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Unter Gangverwerfuug begreift mau jene Verrückung einer 
Gangebene beim Zusammentreffen mit einem anderen Gange oder mit einer 
Gebirgsschicht oder Gebirgsbank, die sich als eine Folge statt« 
gehabter Bewegungen der Gebirgptheile kennzeichnet; unter 
einer Gangablenkung aber die Verrückung der Gangebene, die sich 
als das Ergebniss der ursprünglichen Spaltenbildung kund- 
gibt. Einer Verwerfung war die Füllung der davon betroffenen Gang- 
spalte allemal schon vorausgegangen; bei der Gangablenkung ist sie erst 
nachgefolgt. 

§. 98. Bei Gangverwerfungen werden sich an den Gangkreuzen am 
durchsetzten und durchsetzenden Gange bezüglich ihrer Lage im Gebirge 
gleiche Verhältnisse kundgeben, wie sie in den bezeichneten §§. bei den 
Lagern geschildert worden sind. Nur waltet der Unterschied ob, dass 
dort Lager und Flötze (Gebirgsschichten) von Gängen und Klüften, hier 
aber Erzgänge wieder von Gängen und auch von Gebirgsschichten und 
Bänken verrückt worden sind. Die dort angegebenen Erfahrungssätze 
sind auch hier giltig. Nur bezüglich der innern Beschaffenheit der durch- 
setzten und durchsetzenden Gänge am Durchsetzungspunkte und in der 
Nähe derselben zeigen sich einige Unterschiede. 

Die von den Verwerfern — gleichviel ob wieder Gänge oder Ge- 
birgsschichten — durchsetzten Erzgänge schliessen nämlich in der Regel 
weit festere Mineralmassen ein, als Eohlenflötze; die Erzgänge streichen 
meistens in alleren Gebirgen und daher in mehr gleichartigen, nicht so auf- 
fällig von einander unterschiedenen und auch weniger häufig mit einander 
wechselnden Gebirgsmassen, als das Eohlengebilde beherbergt. Es werden 
sich daher weder an dem durchsetzten Gangkörper vor und am Durch- 
setzungspunkte, noch in der Ausfüllungsmasse des Verwerfers und auch 
nicht hinler demselben in dem Nebengesteine so leicht Merkmale auf- 
linden lassen, die zur Ausrichtung eines verworfenen Gangstückes dienen 
könnten. Dafür kann man sich in vorkommenden Verwerfungsfällen, unter 
der nämlichen Voraussetzung einer amHangenden des Ver- 
werfers vor sich gegangenen Senkung des Gebirges, bezüg- 
lich der Lage des verrückten Gangstückes mit derselben 
Sicherheit an diejeiiigenRegeln halten, welche in dem §. 62 
aufgestellt wurden, zumal jene Erfahrungssätze meistentheils aus 
Gangbergbauen entnommen worden sind, und die daraus- abgeleiteten 
Regeln am häufigsten auch bei steil niedersetzenden Lagerstätten, wie 
Gänge gewöhnlich sind, Anwendung finden. 

Man will zwar bei Erzgängen ein öfteres Vorkommen von unregel- 
mässigen Verwerfungen beobachtet haben, näjnlich: dass das Hangende 
des Verwerfers in die Höhe gehoben worden, oder dass die Senkung nicht 
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in der Falllinie des Verwerfers, sondern in einer schrägen Richtung er- 
folgte und dgl. mehr, überhaupt Erscheinungen, welche sich schwer er- 
klären lassen. Allein dessen ungeachtet verlieren die aufgestellten Regeln 
durchaus Nichts an ihrem Werthe; die meisten dieser anomalen Fälle sind 
lediglich nur darin begründet, dass man eben Gangablenkungen irr- 
thümlich für Gangyerwerfungen angesehen hat und noch anzu^ 
sehen pflegt. Bei wirklichen Gangverwerfungen werden die aufgesteHten 
Regeln — mit höchst seltenen Ausnahmen — sich auch sicher bewähren. 
§, 99. Zur Unterscheidung aber, ob beim Zusammentreffen eines Erz- 
ganges mit einem anderen Gange oder auch mit einer Gebirgsschicht etc., 
wenn hinter demselben d^r Erzgang nicht mehr in der Verlängerung seiner 
Ebene getroffen wird, eine Verwerfung vor sich gegangen ist, oder ob 
blos eine Ablenkung besteht, dürften folgende Anhaltspunkte dienen 
können : 

1. Ist bei einem Gangkreuze eine wirkliche Durchsetzung des 
einen Ganges durch den anderen vorhanden und hat der durchsetzende 
eine lettige schmierige Füllung und zugleich in derselben oder an den 
Sahlbändem Schliff- und Rutschflächen, so kann man eine Verwerfung 
sicher voraussetzen. 

2. Eine Verwerfung wird auch angedeutet, wenn beim Zusammen- 
treffen eines Erzganges mit einer Gebirgsschicht letztere aus einer let- 
tigen schmierigen Gesteinsmasse besteht und ebenfalls Rutsch- und Schliff- 
flächen zeigt, oder wenn derlei schmierige glatte Flächen an den Schich- 
tungsklüften vorhanden sind. 

3. Ist aber an einem Gangkreuze der scheinbar durchsetzende Gang 
mächtig, von sehr fester oder auch von sehr weicher und dabei zäher 
Beschaffenheit, und wird von demselben der scheinbar durchsetzte nicht 
in voller Mächtigkeit abgeschnitten, sondern streicht letzterer mehr ver- 
drückt, zertrümmert oder zerschlagen gegen den scheinbaren Verwerfer 
hin und zieht sich zwischen sein Sahlband hinein, oder wirft er wohl gar 
in seine Ausfüllungsmasse schmale Trümmchen hinein, so hat gar keine 
Durchsetzung hier stattgefunden; der scheinbar durchsetzte Gang ist viel- 
mehr der jüngere, seine Spalte hat die vorgelegene fest« oder zähe Masse 
des älteren Ganges nicht gewältigen und mächtig aufsprengen können, 
und man hat es dann mit keiner Verwerfung, sondern mit einer Gang- 
ablenkung zu thun. 

4. Eine ähnliche Ablenkung hat auch statt, wenn ein Gang mit festen 
oder mit sehr milden zähen lettigen Gesteinsschichten zusammentrifft 
und Spuren des Ganges und Trümmerchen in der Gesteinsmasse selbst 
sich zeigen oder zwischen d^er berührten Schichtungskluft sich fortziehen. 
Je schräger der Gang in diesen Fällen mit einem andern oder mit der- 
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artigen Gebirgsschicbten zusammentrifft, um so sicherer kann man. auf 
eine Ablenkung rechnen. 

5. Wo zwei Gänge ein wirkliches Scharkreuz bilden, dass nämlich 
ihre Ausfüllung gleichzeitig geschah und sich Tereinigte, also keine Durch- 
setzung des eiaen durch den andern stattfand, wird in den meisten Fällen 
eine Oangablenkung die Ursache der Verrückung sein, die sich bisweilen 
auch der Art gestaltet, dass beide Gange zugleich verrückt erscheinen, 
wie es in Nagyäg bisweilen vorkommt. Siehe Fig. 55. 

6. Einen der sichersten Behelfe zur Unterscheidung liefert das Ver- 
halten des verrückten Ganges in zwei oder mehreren Horizonten. Je 
grösser der Unterschied zwischen den Horizonten ist, um so sicherer kann 
man auch urtheilen. Bei einer Verwerfung wird der Abstand des ver- 
worfenen Gangstückes von der Verlängerungslinie seiner Ebene, das heisst 
die Sprungweite in allen Horizonten in der Reget gleich sein, 
weil die Senkung des Hangenden in der Regel in der Falllinie des Ver- 
werfers erfolgte; hei Ablenkungen aber wird derselbe in jedem Hori- 
zonte anders sein und nur zufallig und ausserordentlich selten in ver- 
schiedenen Horizonten gleich befunden werden. 




Doppelte Oaugablealnng zu Nagjäg. a. 

Oangablenkang zu Andreasberg. 

Beispiele von Gangablenkungen sind wohl in den meisten Gangberg- 
baueu anzufinden, allein bis jetzt als solche nur wenig gewürdigt worden, 
weil man sie eben für Gangverweriungen ansah. 

Zu Punkt 3 liefert das Verhalten der im Thonschiefer streichenden 
Andreasberger Gänge amHarze zu den sogenannten faulen Ruschein (mäch- 
tige Gänge aus Thon, zerbröckeltem Thonschiefer etc.) ein Beispiel, wie 
die Fig. 56 zeigt. 

Zu Pnnkt 4 gibt ein Beispiel das Verhalten des Adalbertliegendtrumms 
am 18. Adalbertlaufe in Ph'bram zur sogenannten Lettenkluft d. h. lettig- 



schiefrige Schichten von melu-eren Fnss Mächtigkeit, welche d 
zwischen der Grauwacke und dem Grauwackenthonschiefer bi! 




Ferner in Fig. 58 und 69 das Verhalten eines andere 
liegendtnmunB am 31. Ädalbertlaufe in FKbram zu festen grobkö 
wackenschichten und der Danielkluft im untern Felde zu Na 
Plattung des Grünsteintracbytes. 

Fig. 58. 




Ablenkungen des Adalbert-Iiiegendtruniais in PHbram an den SchichtangsUI 
kOmigen feMen Qranwacke. 




Ablenkungen der Dairielklnft 



Felde za Nagjig an des B&nken dea Or 



Bei der Lettenkluft war die Grösse der Ablenknng am 18. Laafe 
» iri-ft^. o«, 9n T.„,,F= n ifUft«^ „„d am 21. Laufe 3'/, Klafter. 




ift, c. LehrmRnn -Kluft, d. WetterthOr-Klnrt, 

iBse Kluft. 

[a^T^g im mittleren Felde. 

piele die Gangverhältnisse im Bergbaue 
ach jene zu Nagyäg in Siebenbürgen, wo 
Q Zusammenscharen mit der Magdalena- 
langkreuzes mit fast unveränderlichem 
Verflächungswinkel niedersetzt, 
auf der mittemächtigen Seite aber 
gegen die Tiefe zu immer flacher 
undflacber sich aufrichtet, mithin 
die Grösse der Ablenkung immer 
zunimmt. Interessante Beispiele 
von Gangablenkungen aus dem 
Nagyäger Bergbaae geben auch 
die Flg. 60 im Grundrisse und 61 
im Gebit^sdurchachnitteXetztere 
/ Figur zeigt das Aufsitzen meh- 

rerer Klüfte anf dar widersinnigen 
Kluft und ihr Verschwinden im 
Liegenden derselben, während 
die Ferdinandklaft&. allein unge- 
stört durchfällt und niedersetzt. 
Aehnliche Beispiele, wie die an- 
1^ ' geführten, könnten auch von den 
(j^g_ Bergbauen zu Arany-Idka in 
Ungarn and von Mies in Böhmen 
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und noch von anderen Bergbauen angeführt werden. Die von Weissen- 
bach in seinen Abbildungen merkwürdiger Gangverhältnisse in Fig. 31 
aufgeführte Verwerfung des Heinitzflachen in Annaberg ist ebenfalls nur 
eine Ablenkung und als solche viel leichter und überzeugender zu er- 
klären. 

§. 100. Wenn Erzgänge durch Erzgänge verworfen oder abgelenkt 
werden, hat die Erscheinung weniger oder gar nichts auf sich. Der ver- 
werfende oder ablenkende Erzgang wird ja ohnedies untersucht und ver- 
folgt, und kann bei diesem Betriebe das verlorene Gangstück ohne Un- 
köstenaufwand wieder ausgerichtet werden. Nur hat man die grösste Auf- 
merksamkeit auf alle vorkommenden auch erzleeren oder tauben Trümmchen 
zu richten, weil diese das aufzusuchende Gangstück repräsentiren und 
mehr entfernt von dem Gangkreuze sich erst gestaltiger aufthun können. 

Wo aber derlei Störungen durch taube Gänge oder taube Gebirgs- 
schichten hervorgerufen wurden, und auf diesen die Ausrichtungsarbeiten 
vorzunehmen sind, ist der Unköstenaufwand nicht nur sehr beträchtlich, 
sondern bisweilen auch ganz erfolglos, denn die Ausrichtungsarbeiten 
können vom Ziele auch ganz wegführen. Deswegen ist auch bei der Be- 
urtheilung, ob man es mit einer wirklichen Gangverwerfung oder mit 
einer Ablenkung, oder auch nur bei mächtigen Verwerfem mit einer Ver- 
rückung ^in Folge der Spaltenöffnung zu thun hat, mit der grössten Um- 
sicht und Ueberlegung vorzugehen. 

Bei Gangverwerfungen sowie auch bei Ablenkungen kann es vor- 
kommen, dass jenseits des wirklichen oder scheinbaren Verwerfers der 
ausgerichtete Erzgang nicht von gleicher Mächtigkeit und gleich edler 
Beschaffenheit, wie vor der Verwerfung oder Ablenkung befunden wird, 
oft sogar ganz verdrückt, taub und unansehnlich. Diese Erscheinung darf 
aber weder auffallen, noch entmuthigen. Durch eine wirkliche Verwerfung 
bat das abgetrennte Gangstück eine ganz andere Lage im Gebirge er- 
halten und wird, je nachdem man den Verwerfer im Hangenden oder 
Liegenden anfährt, jenseits desselben entweder höher oder tiefer liegen. 
In einem und demselben Horizonte können daher die früher bei- 
sammen gewesenen Gangtheile nicht mehr vorfindig sein, und kann mit- 
hin an die Stelle des edlen Gangstückes ein unedles taubes oder auch 
ganz verdrücktes getreten sein. Die Fortsetzung des edlen Mittels wird 
daher jedenfalls entweder höher oder tiefer gefunden werden können. 

Bei einer Gangablenkung war wiederum die Mächtigkeit des ver- 
rückten Gangstückes von der ursprünglichen Spaltenbildung abhängig, 
die aber nicht im jedem Gestein und in jeder Schicht und Bank gleich 
wirkte, daher bisweilen Gänge vor der Ablenkung mächtig und erzreich 
sind, unmittelbar hinter derselben aber ungestaltig und ganz verdrüpkt 

10 
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ag. cb. erzige Füllung, de. ef, taube Füllung. 
Gangablenkung zu Nagj^g. 



sich zeigen ui^ ii^ dieser Be- 
schaffenheit eine Strecke auch fort« 
setzen können, bis beim Eintritt 
in ein besseres Gesteinsmittel auch 
sie sich wieder mächtiger und 
besser gestalten. Die Fig. 62 
sseigt ein solches Vorkommen von 
Nagyag. 



C. Plattenförmige Erz-Ausscheidungen und Anhäufungen. 

§. 101. Unter dieser Bezeichnung werden vom Verfasser Erzlager- 
stätten begriffen, die fast allgemein für Erzgänge angesehen werden und 
auch mit Gangtrümmem bisweilen in Verbindung stehen, die aber mit 
Ausnahme einer plattenförmigen Gestaltung das eigenthümliche Gepräge 
der Gänge als ausgefüllte Gebirgspalten nicht an sich tragen und kund- 
geben. Derlei Erzlagerstätten finden sich in dem Granitgneisse am 
Radhausberge bei Böckstein in Salzburg, in dem Gneissgebirge der Bauriser 
und in noch anderen alten Bergbauen der dortigen Tauern-Alpenkette, 
und wurden vom Verfasser auch in syenitischen Gesteinen der Pfibramer 
Umgebung bei Oberlischnitz bobachtet. 

Sie treten aber auch noch in vielen anderen Orten und in andern 
Gebirgsmassen auf, so im Granit und Greisen zu Zinnwald und Graupen 
in Böhmen, und anderwärts, ohne dass sie ihrer Wesenheit nach richtig 
beurtheilt worden wären, und sind deshalb für andere Lagerstätten, nämlich 
für wirkliche Gänge oder auch für Lager betrachtet worden. 

Nach der eigenen Anschauung des Verfassers in Oberlischnitz und 
am ßadhausberge in Salzburg und nach den Mittheilungen, die er dem 
gewesenen Bergverwalter zu Böckstein und Rauris, Herrn Karl Reissacher, 
zu danken hat, sind diese Lagerstätten plattenförmige Ausschei- 
dungen und Anhäufungen von Erzen an den Structur- und Ab- 
sonderungsflächen, oder auch innerhalb der Gebirgsmassen, 
welche Ausscheidungen sich ohne wahrnehmbare scharfe 
Begränzung in das Gebirgsgestein verlaufen, mithin eine 
mehr gleichzeitige Bildung mit der einschliessenden Ge- 
birgsmasse, keineswegs aber Ausfüllungen von Spalten oder 
successive Ablagerungen oder Bodensatzbildungen beurkun- 
den. Die den Gängen eigenthümliche Structur ist an diesen Lagerstätten 
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2war auch, aber nur als ^ne mehr zufällige Erscheinung wahrzunehmen, 
wenn nämlich dia Structurflächen^ an welche sich die Erze ansammelten, 
stellenweise offen waren oder geöffiaet wurden und sich nachher mit 
Mineralien anfüllten. Dieses letztere Vorkommen hat denn auch mit beige- 
tragen, diese Erzlagerstätten für Gänge anzusprechen. In grösster Menge 
sind die Erze unmittelbar an den Str&eturflächen angesammelt, mitunter 
nur an einer Seite derselben. Das lagenweise Vorkommen der Erze ist 
wohl afich zu finden, aber nicht in scharfbegränzten Lagen, wie bei den 
meisten Gängen, sondern die Erze sind mehr mit einander vermengt und 
in einander verlaufend, so der Bleiglanz, Eisen- und Kupferkies und 
Zmkblende. Am häufigsten kommt Einsprengung vor, und zwar zunächst 
an der Structurfiäche grobe Einsprengung, gedrängt oder nahe beisammen. 
Diese übergeht allmälig weiter gegen die einschliessende Gesteinmasse 
in eine kleine und feine Einsprengung und verläuft und verliert sich dann 
ins Gebirgsgestein. Selbstverständlich walten bei der Abnahme der Erze 
von der Structurfiäche w^ auch die Gesteinsbestandtbeile immer mehr 
vor und gewinnen nach und nach die Oberhand, lieber die Andauer dieser 
plattenförmigen Erzausscheidungen im Streichen und Eallen lässt sich nichts 
Allgemeines angeben, indem dies lediglich von den örtlichen Verhältnissen, 
von der Andauer der Gebirgsmasse selbst und von der Stetigkeit oder 
Veränderlichkeit ihrer Structur u. dgL bedingt und abhängig ist, und 
daher sehr verschieden sein kann. 

§. 102. Es sei erlaubt, hier in gedrängten Umrissen die Verhältnisse 
der vorhin benannten Bergbaue vorzuführen« 

Am Badhausberge bei Böckstein bestehen in dem Granitgneisse ge- 
wisse parallele Mittel, die man für Gänge hielt, die man aber auch bei 
der bankförmigen Structsor des Granits für Bänke halten kann. Eines von 
diesen Mitteln, auf viele hundert Klafter im Streichen bekannt, ist von 
d^a angranzenden tuideren Granitgneisse durch Gesteinsbeschaffenheit 
etwas verschieden und wird von demselben durch ein glattes Blatt (Haupte 
bktt, Hauptkluft, Sahlband, Structurfiäche) mit 50 bis 60 Grad Fallwinkel 
nach Stund 21 begränzt. In diesem Mittel besteht die Erzfiihrung zunächst 
und meistens an einer Seite des Hauptblattes. Von diesem reicht sie 
bisweilen wohl anderseits in das angränzende Gebirgsgestein hinaus, er- 
flto^t sich aber diesseits auch auf ein Syst^n anderer mehr weniger 
Biit «inander und mit dem Hauptblatte paralleler Blätter oder Klüfte, 
die auch bis über 10 Klafter vom Hauptblatte entfernt liegen, stellen- 
weise selbständig auftreten, stellenweise sich zertrümmern und ausschneiden, 
oft aber auch dem Hauptblatte sich zuwenden und an demselben endigen. 

Zwischen diesen mehr parallelen Blättern gibt es noch viele andere 
Blätter, die nach allen Bichtungen herumschwärmen, manchmal auch erz- 

10* 
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führend, häufiger aber ganz taub sind. Da viele der parallelen und audi 
noch yiele andere Blätter mit etwas flacherer Neigung dem Hauptblatte zu- 
fallen, so gestaltet sich vorzugsweise an dem letzteren, so wie überhaupt im 
Bereiche dieser vielen Blätter ein System keilförmiger Gesteinsstücke, 
die sämratlich von solchen Blättern umgränzt sind. Das Hauptblatt und 
auch die parallelen Blätter sind meistens ganz eben, glatt und vom cUo- 
ritischen Ansehen, bisweilen auch mit einer dünnen Thonlage und fein 
zerriebenen Gesteinstheilchen bekleidet, einem Bestege ähnlich. An den- 
selben legen sich nun bald einerseits bald beiderseits stellenweise die 
Erze mit ihren Begleitern an und zwar Quarz mit fein eingesprengtem 
gediegen Gold und göldisch-silberigem Bournonite oder Bleiglanz, Kupfer-^ 
und Eisenkies und Blende mit Granitgneiss und werden — wie vorhin 
gesagt — vom Blatte weg nach und nach immer weniger und seltener, 
bis. sie in das ganz taube Gestein sich verlaufen. 

Wir sehen also dieses System von keilförmigen rhomboedrischen Gra- 
nitmassen zunächst an dem Hauptblatte stellenweise mit Erzen umgränzt 
und eingefasst, in ihrer Mitte aber nur die gewöhnlichen Bestandtheile 
des Granits, Feldspath, Glimmer und wenig Quarz entwickelt. 

Im Bauriser Bergbau sind die Verhältnisse anders. Es gibt dort meh- 
rere Lagerstätten von 1'/» bis 7 Fuss Mächtigkeit, bestehend a,us Gneiss 
und Quarz, die durchschnittlich nach Stund 2 streichen und ziemlich steil 
in Osten einfallen. Man hält sie gemeiniglich für Gänge. Sie werden, 
wie am Badhausberge, von ähnlichen Blättern begleitet und durchzogen, 
an denen sich die Erze, Bleiglanz, Eisenkies, Arsenkies, Magnetkies gleich- 
falls seltener lagenweise, als vielmehr in Einsprengung anlegen, und von 
da weg in den einschliessenden Gneiss verlaufen. Nur treten dort öfters 
parallel mit diesen Lagerstätten schmale Gangbildungen auf, die auch 
mit Quarz und Kies bekleidete Drusenräume enthalten, welches Vorkommen 
um so mehr verleitete, die Bauriser Lagerstätten als Gänge anzusprechen. 
Fast im Kreuz mit denselben u. z. nach Stund 7 sireicht nun in ziemlich 
paralleler Richtung mit der Schichtung des Gneisses ein anderes System 
von Lagerstätten, welche man ebenfalls für Gänge erklärt. Es sind dies 
die ^sogenannten Neuner Gänge. Ihre Füllung besteht gleichfalls aus schie- 
frigem Gneiss und Quarz, hat die gleiche Mächtigkeit, wie die erzigen La- 
gerstätten, ist ebenso mit sehr vielen Klüften, Blättern und Besteigen 
durchzogen, enthält aber keine Erze. Mit diesen Nennern stehra die 
erzigeh Lagerstätten in einem eigenthümlichen Verbände. £s kommen näm- 
lich zwischen beiden, wie bei den Gängen gegenseitige Ablenkungen vor, eine 
verrückt die andere, wie die Fig. 63 darstellt. Die erzigen Lagerstätten 
setzen die Neuner durch und werden doch abgelenkt u. dgl. 

Am interessantesten jedoch ist das Verhalten der Erzführung zu den 
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Blättern. Es legt sich l'ig- 63. 

nämlich nach den Mit- 
theilungen des k. k. Berg- 
verwalters Herrn Karl 
Reissacher bisweilen eine 
schöne erzige Füllung, 
begleitet von Quarz, blos 
an einer Seite eines sol- 
chen Blattes an z. B. 
am Hangenden, in einer 

-,..-,.,., , , . «. Neuner, ö, Ertauflscneidungen. 

Mächtigkeit von 1 bis 

2 FuSS und verläuft sich Erzlagerstätten zu Raurk in Salzburg. 

Yon da allmälig in den angränzenden Gneiss. Auf der andern Seite z. B. 
im Liegenden des Blattes ist keine Spur von Erzen, sondern blos der 
gewöhnliche Gneiss. Das Blatt kreuzt im Streichen mit einem Neuner 
und setzt, ohne dass im Kreuzungspunkte weder an ihm noch an dem 
Blatte des Neuners irgend eine Yerrückung oder Störung zu bemerken 
wäre, hinter dem Kreuze in gleicher Streichungslinie fort. Allein statt 
am Hangenden, wie es vor der Kreuzung mit dem Neuner war, haben 
sich die Erze an seinem Liegenden angesetzt, und das Hangende ist taub. 
Es wechselt also mitunter die Erzführung im Streichen der Lagerstätte 
von der einen Seite der Blätter oder Structurflächen auf die andere. Die 
Fig. 64 versinnlicht dieses Verhalten. 

Bei der Gutglück- ^e- «*• 

zeche nächst Oberlisch- 
nitz beobachtete der Ver- 
üsiBser bei den dortigen 
Erzlag^stätten, dass die 
Erze ebenfalls nur an den 
Structur- oder Absonde- 
ningsfiächen ^ines syeni- 
tischen Gesteins ange- 
sammelt sind u. z. Blei- 
glanz, Blende und Ku- 
pferkies und sich in das 
angränzende Gestein verlieren, dass stellenweise aber auch an den 
Structurflächen schmale Gangtrümmer, bestehend aus Quarz oder Kalk- 
spath jnit Eisenkies auftreten und eine andere und zwar jüngere Bildung 
als jene der Erze verrathen, also ähnliche Verhältnisse bestehen, wie in 
Böckstein und Bauris. 

§. 103. Auch mehrere Zinnerzlagerstätten, so zu Zinnwald in Böhmen 




a. Quarz und Erzausscheidung, 6. Neuner, c, Gneiss. 
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und in dem Stockwerke zu Geyer in Sachsen und ab yielen anderen Orten, 
gehören zu den plattenförmigen £rzaus8cheidungen, ton welchen hier nur 
jene von Zinnwald erwähnt werden sollen. Sie heissen dort irrthünilich 
„Flötze^ und wurden ihrer mehr als 12 bebaut. 

Diese Flötze durchziehen den elipsöidischen Granitgreisenstock ziemlich 
parallel mit seiner Oberfläche der Art^ dass sie mehr weniger usregel« 
massige schalenförmig über einander liegende Kugelsegmente bilden. In Mitte 
der Greisenmasse liegen sie fast söhlig, fallen aber nach allen Seitto «in, 
und zwar unter desto grösserem Winkel, je mehr sie sieh dem den Greisen 
umschliessenden Porphyr nähern. Vor diesem schneiden sie sich nach und 
nach ganz aus, und nur einzelne setzen in ihn noch eiue ^urze Strecke 
hinein. 

Die Entfernung dieser Flötze über einander beträgt 2—6 Klaften 
Die oberen liegen näher beisammen als die unteren. Ihre Mächtigkeit 
ist Terschieden, von 1 Zoll bis über 4 Fuss, und scheint im Durchschnitte 
mit dem obersten bis zum 5. Flötze herab zuzunehmen, von da an abwärts 
aber wieder abzunehmen; sie unterliegt übrigens bei jedem einzelnen Flötze 
einem öfteren Wechsel auch bis zum töUigen Auskeilen. 

Diese sogenannten Flötze sind fest mit dem Nebengestein (Grelsdft^ 
granit) verwachsen und nur selten durch ein feines Sahlband davon getrennt 
Das Nebengestein ist stets sehr locker und aufgelöst, stellenweise eine letten- 
artige Masse. Vorzugsweise sind sie aus krystallisirtem oder derben Quar2 
und Glimmerblättem zusammengesetzt, die zu einer grobkörnigen Masse 
innig mit einander vertraohften sind, ausserdem aber auch aus Zinnstein, 
Wolfram, Flussspathund noch einer Menge anderer Mineralien , die aber 
alle nicht in zusammenhängenden Lagen, wie bei der Gangsiarndtur, neben 
und über einander gegen die Mitte zu angeordnet sind, sondöm vielmehr 
zwischen dem Quarz und Glimmer eingestreut und mit einand^ verwachsen 
auftreten, oder in Drusenräumen auf denselben und auf einand^ aufge^ 
wachsen sind. 

Der Greisengranit und diese Flötze werden von zahlreichen steilen 
oder seigeren Gängen von 1" bis 10" Mächtigkeit und auch von blossen Klüf- 
ten durchsezt und vielfach verworfen. Die Füllung dieser Gänge ist entweder 
aufgelöster Granit, oder sandartiger Greisen, oder auch Quad^, Glimmer, 
Flussspath, Wolfram, Zinnstein u. dgl.; letzterer jedoch in sparsamer, 
den Abbau nicht zulassender Menge. Nur dort^ wo diese Gänge die Flötze 
durchssetfisen, an der Ereuzungstelle , ist sowohl in den Gängen als auch 
in den Flötzen selbst mehr Zinnerz angesammelt. 

Dass diese sonderbaren Zinnerzlagerstätten keine Flötze oder Lager 
sind, bedarf wohl keines Nachweises. Ebenso wenig können sie aber a«ph als 
wirkliche Gänge angesprochen werden , weniger wegen ihrer flaehen Lage, 
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als Tielmelir wegen ihrer innem Straetmr trnd ihres Verhaltens znm Neben- 
gestein. Siegehören zn den plattenformigen Erzausscheidungen, 
die an den Absonderungsfl&ehen des Greisengranites statt gefunden haben, 
bei welchen jedoch an den mehr offenen oder geöffneten Stellen auch 
eine mehr gangähnliche Füllung vor sich ging. Die den Greisengranit und 
diese Ausscheidungen durchsetzenden steilen Lagerstätten sind jedoch wirk- 
liche Gänge. Die Ansammlung von mehr Zinnstein an ihrem Kreuzungs- 
punkte kann bei dem bekannten Verhalten der Gänge nicht auffallen. 

Wenn auch diese angeführten Beispiele vom Radhausberge, Rauriser 
Bergbaue und von Zinnwald manches Auffallige an sich tragen und noch 
manchen Zweifeln Raum geben könnten, so dürften sie doch genügend An- 
haltspunkte zur Annahme darbieten, dass man es dort nicht mit wirklichen 
Gängen d. h. mit Spaltenausfüllungen und noch weniger mit Flötzen oder 
Lagern d. h. mit Bodensatzbildungen zu thun habe, sondern mit anderen 
Lagerstätten, die jedenfalls eine abgesonderte Aufführung erheischen. Ob 
für dieselben die angegebene Bezeichnung „plattenförmige Erzausscheidun- 
gen'' am geeignetsten und entsprechendsten ist, sei dahin gestellt. 

Aehnliche Erzausscheidungen und Anhäufungen von mehr regelloser 
nicht plattenförmiger Gestaltung z. B. vom Magneteisenerz imChloritschiefer 
und Homblendegestein und von Kupfererzen im Kalkstein u. dgl. werden 
bei den stockförmigen und regellosen Massen zuir Sprache kommen. Diese 
stehen an mehreren Orten mit Lagerstätten von mehr plattiger Gestaltung 
in Verbindung , die für Klüfte und Gänge gehalten werden , aber in der 
Regel nichts anderes sind, als ebenfalls plattenformige Ausscheidungen. 

Ueber die Erzführung dieser Lagerstätten und die darauf Einfluss 
habenden günstigen oder ungünstigen Umstände, lässt sich im Allgemeinen 
weüig Bestimmtes und Sicheres angeben. Beim Rauriser Bau ist es bekannt, 
dass in der Nähe einer schwärzlichen GHmmerschieferlage (Schwarzen) 
ein grösserer Gehalt an Gold yorhanden war, im Schwarzen aber selbst 
die Erzführung aufhörte. In Zinnwald ist der Greisengranit ohnedies das 
erzführende Gestein. Wenn diesen Lagerstätten eine mehr gleichzeitige 
Bildung mit dem Gebirgsgestein zugesprochen werden kann, so ist es auch 
selbstverständlich, dass die Erzführung zunächst von der Beschaffenheit 
des Gesteins abhängig ist und mit derselben im ursachlichen Verbände 
stehen wird. 



Ueber Bildung der Erzgänge. 

§. 104. Die Art der Bildung der Gänge und vornehmlich der Erz- 
gänge hat von jeher die Geologen und Bergmänner beschäftigt und der 
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Gegenstand verdient es auch, dass ihm ein Plätzchen hier eingeräumt werde. 
Es gibt darüber verschiedene Theorien und Erklärungsweisen, von denisn 
nur die bekanntesten in kurzen Umrissen aufgeführt werden sollen. 

Die Ansicht, dass die Erzgänge gleichzeitig mit dem Gebirge, in dem 
sie eingeschaltet sind , gebildet wurden , die sogenannte Gongenerations- 
theorie , ist schon mehrmals aufgetaucht und in neuerer Zeit auch von 
Mohs wieder aufgenommen worden, allein zu keiner allgemeinen Geltung 
gelangt. Sie ist den verschiedenen Erscheinungen, welche die Gänge dar- 
bieten, nicht anpassend, und kann mit den Vorgängen der Natur, welche 
heutigen Tages noch in den Gängen stattfinden, nicht in Einklang gebracht 
werden. 

Diese Erklärungsweise passt jedoch in vielen Beziehungen ganz auf 
die im vorigen §. beschriebenen Lagerstätten, bei welchen eben mehr die 
Gleichzeitigkeit der Entstehung als das Charakteristische hervorgehoben 
wurde. 

Im §. 10 wurde bei der Einsprengung bereits erwähnt, dass in manchen 
Massengesteinen gegen die Structurflächen zu und an denselben eine dich- 
tere Erzeinsprengung und zugleich auch eine andere BeschafiFenheit des 
Gesteins vorhanden ist. Aehnliche Erscheinungen treten uns bei den plat- 
tenförmigen Erzausscheidungen entgegen, nur in einer zahlreicheren An- 
häufung von Individuen zu grösseren mehr weniger zusammenhängenden 
Erzmassen, die sich ebenso wie dort in das Gebirgsgestein verläuft. Man 
kann daher auch vielen dieser Lagerstätten eine ziemlich gleichzeitige Bil- 
dung mit dem Gebirgsgesteine zuschreiben. 

Was jedoch die wirklichen Erzgänge, Erzklüfte, Erztrümmer etc. an- 
belangt, so stimmt man wohl allgemein darin überein, dass sie mit Mine- 
ralien entweder ganz oder theilweise ausgefällte Gebirgsspalten sind, allein 
verschieden und abweichend von einander waren und sind die Ansichten, 
wie diese Ausfüllung vor sich ging. 

Die bekanntesten Theorien über die Ausfüllung sind: 

1. Die Ausfüllung von oben (Descensionstheorie). Diese An- 
sicht ist vom berühmten Werner aufgestellt worden, und mit seiner Lehre 
über die Entstehung sämmtlicher Gebirge im Einklänge und Zusammen- 
hange. Er nahm an, dass die nach oben offenen Gebirgsspalten, deren 
Entstehung er der Austrocknung und Zusammenziehung der Gebirge ^ und 
Lostrennung einzelner Gebirgstheile, so wie auch den Erdbeben zuschreibt, 
verschiedene Materialien, theils auf mechanischem theils auf chemisch wäs- 
serigen Wege von oben hineingelangten und sich daselbst ablagerten und 
absetzten. 

Viele Gänge haben allerdings ihre Ausfüllung, wenn auch nicht durch- 
wegs, so doch theilweise von oben erhalten. Wir sehen dies an den 
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meclianischen Ausfüllungsmassen vieler sogenannter Bücken in den Flötz- 
und auch älteren Gebirgen, sowie auch an manchen Erzgängen. Sie ent- 
halten bald am Hangenden bald am Liegenden, stellenweise auch durch- 
aus, eine aus Bruchstücken und zerriebenen Theilen des Nebengesteinsund oft 
der anliegenden Erze selbst bestehende Masse und Brockengesteine, welches 
offenbar eine Ausfüllung von höher gelegenen Gangestheilen beurkundet. 
Allein der Ansicht, dass auch die erzigen und noch viele andere Mineral- 
massen von oben hinein in die Gänge gelangten, widerspricht schon die 
Erfahrung, dass es Erzgänge gibt» welche nicht zu Tage ausbeissen, an- 
dere wieder, insbesondere die Schnürchen und Trümmchen, welche nach 
allen Seiten im Gesteine sich ausschneiden und verlieren, also keinesfalls 
von einer am Tage vorhanden gewesenen wässerigen Flüssigkeit ausgefüllt 
werden keimten. Es kann hiebei ganz abgesehen werden, dass auf der 
Erdoberfläche ausserhalb der Gänge noch derlei Mineralmassen, mit 
denen sie angefüllt sind, wenigstens theilweise noch abgelagert gefunden 
werden müssten, wovon aber noch kein einziges Beispiel bekannt wurde. 
Dieser Theorie ganz entgegengesetzt ist 

2. die Ausfüllung der Gänge von unten (Ascensionstheorie). 
Je nachdem die Ausfüllung erfolgte, wird sie abgetheilt : 
u) In die Ausfüllung durch Emporsteigen feurig- oder wässerig- 
flüssiger Massen (durch Injection). 
bj Durch Infiltration von unten, durch Absetzung der Mineral- 
substanzen aus aufsteigenden, mit Mineralstoffen beladenen heissen 
Wässern, 
e;^ Durch Sublimation aus dem Erdinnern aufsteigender Metall- 
dämpfe. 

Zu den durch Injection ausgefüllten Gängen rechnet man manche 
Granit-, Diorit-, Grünstein-, Diabas- und Bhyoiitgänge u. n. m. a., welche 
Erzlinsen, Erzsäulen, Nester und Butzen oder auch Einsprengungen von 
Brauneisenerz, Magneteisenerz, von Eisen- und Kupferkies, von Silbererzen 
u. dgl. enthalten. Siehe §. 83. 

Erzgänge mit lagenweisen Ansätzen von Erzen und anderen Mine- 
ralien erklärt man durch Infiltration von unten entstanden, auf eine ahn- 
liehe Art, wie sich aus aufsteigenden warmen Mineralwässern Arragonit 
und andere Mineralien in Spaltenräumen krustenweise absetzen. Diese 
Stoffe werden vom heissen Wasser theils aus dem unmittelbaren Neben- 
gestein der Gänge, theils auch aus entfernter liegenden Gesteinen ausge- 
zogen oder auch ursprünglich aus der Tiefe schon mitgeführt und an 
den Wänden der Gangspalten abgesetzt. Mit dieser Entstehung durch 
Infiltration von unten bringt man auch die Sublimation in Verbindung 
und vornehmlich jene von metallischen Stoffen, ähnlich den Bildungen 
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in den Spalten thätiger Vulkane z. B. des Eisenglanzes, des Schwefels 
ü. 8. w. Man erklart sonach die verschiedenen Gangarten : als Ealkspath, 
Schwerspath, Qnarz u. s. w. durch Infiltration, und die metallischen 
Stoffe, insbesondere die Schwefelverbindungen durch Sublimation abgesetzt. 

Die Infiltration von unten ohne Verbindung mit der Sublimation hat 
viele Anhanger, wiewohl dieser Lehre auch das im Wege steht, dass es 
viele zarte Oangtrümmchen gibt, welche rings vom Gesteine umschlossen 
sind, also keinen Weg offen hatten, auf welchem weder die Infiltration 
der aufsteigenden Wässer, noch auch die Sublimation der Dämpfe in die 
winzigen Spalten hätte vor sich gehen können. 

3. Die Infiltration aus dem Nebengesteine oder die La* 
teralsecretion, das heisst, das Eindringen der Mineralstoffe in die 
Gangräume aus den Seitenwänden, innerhalb welcher sie sich nach und 
nach absetzten und die Käume ausfüllten. Diese Theorie wurde schon 
vor längerer Zeit und auch von Deliüs in seiner Bergbaukunde aufge- 
stellt, zeitweise aber wieder verlassen. Man fand zwar nach derselben 
die Bildung vieler Gänge erklärlich, so von Ealkspath, von Gyps, Quarz 
u. dgl. in thonigkalkigen oder mergligen und quarzigen Gesteinen, allein 
man glaubte doch immer einwenden zu können, dass das Voi*finden me- 
tallischer Stoffe in dem Nebengesteine nicht überall nachgewiesen sei 
und dass sich die lagen- und schalenweisen parallelen Ansätze an den 
Gangwänden nicht hätten bilden können, weil bei der Erstarrung jeder 
äusseren Lage der Inöltrationsweg aus dem Nebengestein sich verschlossen 
haben wurde. 

Abgesehen, dass auf den Gangulmen und in den vielen Gangtrümmem 
doch noch immer Stellen zum Durchlassen der wässerigen Flüssigkeit 
offen gewesen sein konnten, wird in neuester Zeit das Ein- und Durch- 
dringen der Gewässer, selbst durch die dichtesten Gesteinsmassen, so wie 
das Vorfinden verschiedener metallischer Stoffe in denselben, wenn auch 
in ausserordentlich kleinen Mengen, wenig mehr bezweifelt und hat diese 
Theorie auch immer mehr und mehr Aufnahme geAinden. Es lässt sich 
nicht verkennen, insbesondere seit Dr. Gustav Bischofs scharftinnigen 
Beobachtungen und Erklärungen, dass durch diese Theorie und durch 
die damit verbundene Lehre von den tor sich gegangenen und noch 
vorgehenden verschiedenen Zersetzungen, Auflösungen, Wegführungen und 
Wiederabsetzungen, Verdrängungen und Umbildungen der verschiedensten 
Mineralstoffe die meisten Erscheinungen in den Gangausfüllungsmassen 
am fasslichsten und dem gegenwärtigen Stande der Naturwissenschaft 
am meisten entsprechend erklärt werden können. Die oft ungewöhnliche 
Fülle und Mächtigkeit der in manchen Gängen vorhandenen Erzmassen 
bietet der Erklärung ihres Eingedrungenseins aus dem umschliessendeti 
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G^tei&6 allerdings Sdiwieri|;keiten Geringe Sparen von metullisclien 
Theilen in den Gebirgsgesteinen, ja selbst das gänzliche Abbandensein 
derselben können jedoch gegen die Theorie keinen erheblichen Einwurf 
abgeben; denn abgesehen davon, da»s geringe Mengen den chemischen 
Analysen leicht entschwinden können, kann ja eben durch das bereits 
erfolgte Eingednmgensein der metallischen Stoffe in die Gangräume 
die jetzt noch Yorhandene geringe Menge, ja selbst die Töllige Absenz 
der metallischen Stoffe in dem umsdüiessenden Gestein hervorgerufen 
worden sein. 

Das so oft regelmässige, für die Gänge charakteristische lagenweise 
Vorkommen der Mineralien, ihre krystallinische Anordnung, das Aufhören 
dieser Begelmässigkeit, wo viele Bruchstücke vom Nebengestein in der 
Gangmasse eingebettet sind, das Zerfressensein vieler älteren Gangbil- 
dnngen, ihr theilweises und völliges Verschwundensein und die Hinter- 
lassung ihrer Erystallformeu; so wie auch das Auftreten so vieler neueren 
Ganggebilde um und zwischen den- älteren und noch vieles Ändere lassen 
sidi durch die Lehre der aufsteigenden, mit Mineralsubstanzen beladenen 
Wässer und Quellen zwar eben so gut, wie durch die Lehre der Infil^ 
tration aus dem Nebengestein erklären. Allein das Vorkommen von 
Adelspunkten, so wio das Aufhören aller Erzführung beim Zusammen- 
stossen der Gänge mit gewissen Gesteinen und Gebirgsmitteln, die Aus- 
füllung oft der allerfeinsten ringsum abgeschlossenen Aederchen mit 
Erzen und Gangarten, fem^ das Auftreten einer ergiebigeren Erzfüllung 
und reicherer Erze an den Stellen des Zusammentreffens der Gänge mit 
derlei Trümmchen und Aederchen und im Bereiche derselben, und endlich 
das stellenweise Vorkommen mancher Mineralien z. B. von Eisenkies, 
Bleiglanz, gediegen Arsenik in Tropfsteingestalten in Drusenräumen und 
noch manches Andere^ welches auf einen ursachlichen Zusammenhang der 
Erzführung der Gänge mit ihrem Nebenges^in schliessen lässt, können 
durch die Infiltrationslehre doch noch am befriedigendsten erklärt werden. 

Dass die Gangspalten und die mit ihnen zunächst in Verbindimg 
gestandenen hohlen Räume z. B. in manchen Kalkgebirgen einstens mit 
wasserigen Flüssigkeiten angefüllt waren, aus denen sich die darin ent- 
haltenen Mineralstoffe, sobald eine gewisse Sättigung eintrat, an den 
Wänden und um die in der Flüssigkeit schwebenden. Gestein- und Erz- 
Bmchstücke krystallinisch ansetzten, wird wohl allgemein zugegeben. 
Diese Flüssigkeit kann ebenso gut von oben, von einem das Gebirge be- 
deekenden Meere, als auch von unten durch aufsteigende Wässer, so wie 
auoh aus den Seitenwänden in die hohlen Räume gelangt sein. In den 
beiden ersteren Fällen würde man aber in den Gang- Ausfüllungen noch 
eine grössere und auf weitere Strecken dem Streichen und Verflachen 
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nach mehr verbreitete Begelmässigkeit, Gleichförmigkeit und symmetrische 
Anordnung der Mineralansatze finden, als man jetzt beobachten kaim, und 
müssten diese Erzansätze durchwegs in den Gangräumen und auch an 
allen solchen Punkten vorhanden sein, wo jetzt in den Gängen Ver- 
unedlungen und Yertaubungen angetroffen werden. Diese Umstände spre- 
chen daher um so mehr zu Gunsten der letzteren Lehre. 

Dessenungeachtet kann man bei Betrachtung über die Entstehung 
der verschiedenen, Ausfüllungsmassen keineswegs mit einer einzigen Er- 
klärungsweise ausreichen und wird man unwillkürlich zu der Ueberzeu- 
gung geführt, dass ein Theil der Gänge und ihrer Gangkörper nur auf 
diese eine Art, z. B. durch mechanische Ausfüllung von oben, ein an- 
derer Theil aber wieder auf eine andere Art z. B. durch Infiltration 
aus dem Nebengestein, oder durch Injection u. dgl. entstanden sein kann, 
und dass es auch viele Erzgänge gibt, welche die Merkmale nicht blos 
einerlei sondern mehrerer Bildungsweisen an sich tragen, also polygene 
Gänge sind. 

§. 105, Ebenso wissenschaftliches als auch praktisch-bergmännisches 
Interesse erheischt es bisweilen, möglichst im Klaren zu sein, ob eine 
zur Gewinnung von nutzbaren Mineialien dienende Lagerstätte ein 
Lager oder ein Gang sei, und was für eine Art von Gängen es sei; 
oder ob die Lagerstätte nicht auch zu den plattenförmigen Erzaus- 
scheidungen und Ansammlungen zu zählen sei. 

Der Unterschied zwischen den beiden ersteren ist zwar in einzelnen 
Punkten schon mehrmals hervorgehoben worden; ed dürfte jedoch nicht 
überflüssig sein, denselben im Ganzen aufsufassen. Gestützt auf den 
Hauptunterschied beider Lagerstätten, nämlich : dass Lager als Bodensatz- 
bildungen allemal eine gleichzeitige successive Entstehung mit den ein- 
schliessenden Gebirgsmassen beurkunden müssen, Gänge dagegen mit 
Mineralien ausgefüllte Gebirgsspalten sind, mithin von späterer Entste- 
hung als das einschliessende Gestein, lassen sich folgende Merkmale zui 
Unterscheidung herausstellen : 

1. Stehen die Gänge in der Regel in durchgreifender Lagerung zu 
den Schichten oder Bänken der einschliessenden Gebirgsmassen, und wenn 
sie parallel zwischen denselben liegen, greifen sich dennoch bisweilen 
durch die Schichten und offenbaren hiemit ihren Charakter. 

2. Zertrümmern und zerschlagen sich die Gänge oftmals im festen 
oder sehr weichen Gestein in mehrere Trümmchen und wechseln sehr häufig 
in ihrer Mächtigkeit, welches erstere bei den Lagern gar nicht und 
letzteres seltener, mit Ausnahme der linsenförmigen Anschwellungen, 
vorkommt. 

3. Ziehen sich von den Gängen häufig Trümmer und Klüfte ab, 
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welclies bei den Lagern gat nicht oder in anderer Weise u. z. nnr bei 
Gabelnngen und gegenseitigem Eingreifen von Gebii^smitteln auftritt. 

4. Haben die Gänge eigenthümliche Bestege, zusammengesetzt aus 
zerriebenen Bestandtheilen des Nebengesteins, welche den Lagern ab«- 
gehen. Das, was man bisweilen bei den Lagern für Bestege hält, sind 
gewöhnlich dünne lettige, schiefrige oder talkige Schichten. Die Auf- 
lagerungsflächen bei steil gestellten Lagern werden häufig auch für Sahl- 
bänder angesehen, besondems wenn sie glatt und schlüpfrig sind, und 
ebenso auch Verschiebungsklüfte. 

5. Ist für die Gänge die Art ihrer Alisfüllung charakteristisch, näm- 
lich die eigenthümliche Gangstructar. Diese kann in zweifelhaften 
Fällen insbesondere den Ausschlag geben, zumal bei steilen Lagerstätten, 
welche parallel mit der Schichtung oder Structur gestellt sind. 

6. Enthalten die Gangfüllungen häufig Bruchstücke vom Nebengestein 
und auch von den älteren Bildungen der Gangmasse selbst, was bei den 
Lagern niemals der Fall ist. Die in manchen Lagern parallel mit der 
Schichtung vorkommenden flachen oder linsenförmigen Gesteinstücke 
werden wohl auch irrthümlich für Bruchstücke gehalten; sie sind aber 
gleichzeitige, successive Ablagerungen mit der übrigen Lagermasse und 
der einschliessenden Gebirgsmasse und können^ als solche unschwer er- 
kannt werden. 

7. Enthalten die Gänge sehr häufig und mitunter auch grosse 
Drusenräume, die Lager aber nur ausnahmsweise und kleine Drusen. 

8. Bestehen die Lagermassen selten aus einem Gemenge verschie- 
dener Mineralien, sondern sind in der Kegel weit einfacher als die Gang- 
massen und zeigen auch oftmals Schiditung. 

Nach diesen Anhaltspunkten, von welchen vornehmlich die Punkte 
1, 3, 5, 6, 7 hervorzuheben sind, wird man über die Art der Lagerstätte, 
ob. ein Gang oder ein Lager, doch ein sicheres Urtheil und eine genü- 
gende Aufklärung sich erholen und verschaffen können. Welche unrich- 
tigen Begriffe und falschen Voraussetzungen, und in deren Folge welche 
Nachtheile nicht blos für die Wissenschaft sondern auch für den Berg- 
bau hervorgerufen werden können, ist nicht nöthig, umständlicher aus- 
einander zu setzen. Und dennoch begegnet man nicht selten, dass Lager 
für Gänge und umgekehrt Gänge für Lager gehalten und bezeichnet wor- 
den sind und noch werden. 

Auch die Frage, ob man es mit einem durch Injection oder durch Ld- 
filtration gefüllten Erzgange zu thun hat, kann manchmal Wichtigkeit er- 
langen und bisweilen Einfluss auf den Betrieb nehmen. Wir finden näm- 
lich, dass bei den letzteren Gängen die Erzführung nicht blos von der 
Beschaffenheit ihrer innem Füllung und ihres Nebengesteins, sondern 
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auch von dem Auftreten andeoer G&oge, Klüfte und Trümmer abhängig 
ist, und man wird daher bei den Injectionsgäi^en, bei welchen letztere 
Erscheinungen noch bei Weitem weniger oder nicht bekannt sind, in 
Bezug auf die Adelspunkte die bedingenden Ursachen erst aufimsuchen 
und aufzufindim haben. Dec Unterschied zwischen einem Injectionsgaiige 
und einem andern ist durch die Art ihrer Füllung leicht zu erheben. 

Schwieriger als diese Unterscheidung, so wie auch jene eines Lagers 
von einem Gange kann die Unterscheidung eines Ganges von einer platten- 
förmigen Erzausscheidung werden zumal , wenn dieselbe mehr lagenweise 
und in zusammenhängenden Massen stattgefunden hat und parallel mit 
ihr zugleich Gangtrümmer auftreten. Unerlässlich hiebm iat es, sich dar- 
über Licht zu verschaffen, ob, wie und in welchem Masse und Umfange 
iu der Lagerstätte die eigentliche Gangstructur vorhanden oder nicht 
vorhanden ist, um darnach entweder auf eine Ausscheidung der erzigen 
Massen aus dem Gesteine selbst d. h. auf eine gleichzeitige Entstehung 
mit demselben, oder doch auf eine in ihm später erfolgte Erzausscheidung 
aus zugekommenen MetalUösung^ oder endlich auf eine Ausfüllung vor* 
banden gewesener Spaltenräume schliessen zu können. Um so weniger 
dürfen aber auch jene Merkmale ausser Acht gelassen werden, die auf 
eine successive Ablagerung oder Bodensatzbildung hinweisen, denn in 
diesem Falle würde man es wieder mit einem Lager zu thun haben. Wo 
die Ausscheidung nicht parallel zur Schichtung gdagert ist, stdsst man 
allerdings auf keine Schwierigkeiten bei der Beurtheilung, wo aber Paral- 
lelismus besteht, ist das Urtheil erschwert und unsicher, wenn die Erz- 
massen in ihrer Zusammensetzung keine Schichtung, überhaupt keine 
Merkmale eiuer successiven Ablagerung erkennen lassen. Mehreres über 
diesen Gegenstand wird bei der Entstehung der regellosen und stockför- 
migen Massen und bei den Uebergängen der Lagerstätten in einander 
zur Sprache kommen. Die Nützlichkeit des richtigen Auffassens und Unter- 
scheidens eines Ganges odei: Lagers von einer plattienformigen Ausschei* 
dungsmasse wird Jedermann einleuchten. Bei den zwei ersteren kann man 
doch auf ein längeres Anhalten im Streichen und Fallen i^echnen, keuiesr 
wegs aber bei der letzteren; denn diese sind oft mit Structurflächen ini 
Zusammenhange, deren Stellung und Auftreten im weiteren Bereiche un«r 
gewiss sind und nicht sicher bestimmt werden können. Werden in der 
Voraussetzung, man habe es mit Gängen oder Lagern zu thun. Unternahm 
mungen zu deren Aufscbluss und Ausricbtusg im weiteren Felde ge^pründet, 
so können auch grosse Auslagen unnütz vei^eudet werden. Der VerÜGisBer 
kennt Beispiele von derlei misslungwen Bauen. 

Beispiele über wichtige Gangbergbaue der verschiedenen Länder und 
Gebirge sind in den angehängten Tafeln aufgeführt. 
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IL A))theilux)g. 

Vorkommen der nutzbaren Mineralien ah imtergeordnete OehirgegUeder 

oder besondere Ldtgerstätte^, 

TL TTnterabtheilnng. 

Yorkoaxmen als Stöcke, regellos gestaltete Massen und 

Stockwerke. 

§. 106. Stöcke werden bekanntlich jene Mineralmassen von 
grösserem umfange genannt, welche bei beträchtlicher Mächtig- 
keit eine vergleichsweise geringe Andauer im Streichen oder 
im Fallen oder auch in beiden besitzen. Ihre Gestalt nähert sich selten 
dem Regelmässigen. Gemeiniglich sind sie von regelloser und sehr ver- 
schiedener Gestaltung und Ausdehnung. 

Man unterscheidet zweierlei Arten, Lagerstöcke und eigentliche 
Stöcke. 

4. Lagerstöcke. 
(Bodensatzbildungen). 

Die Lagerstöcke, auch liegende oder lagerartige Stöcke 
(Amas), wegen ihrer Gestalt oft auch Lenticular- oder Linsenstöcke, 
Linsen genannt, sind laut §. 30 und 33 nichts anderes, alsLager von 
grösserer AusdehnunginderMächtigkeit und vergleichsweise 
geringer Andauer im Streichen oder Fallen, welche parallel 
mit der Schichtung gelagert sind, und eine gleichzeitige 
successive Entstehung mit den einschliessenden Schichten 
mithin eine Bodensatzbildung beurkunden. 

Sie haben mit Ausnahme ihrer Gestalt, welche — wie bereits ge- 
sagt — oftmals die Linsenform besitzt, überdies auch verschieden und un- 
regelmässig rundlich g^ormt, mehr weniger ausgebaucht oder zusam- 
m^igeschnürt, überhaupt sehr verschiedenartig erscheint, Alles mit den 
Lagern überein und es kann bezüglich ihrer äusseren und inneren Verhält- 
nisse sich ganz auf das bei den Lagern Gesagte bezogen werden. Bisweilen 
stehen sie mit Lagern im Zusammenhange und kommen mit einander ver- 
eint vor. Es ist eben nur die unverhältnissmässige Ausdehnung in ihri&r 
Mächtigkeit, die sie von Lagern unterscheidet 

Wenn die einschliessenden Gebirgsmassen geschiefert sind, besonders 
in den Schiefergebirgen, Thonschiefer, Chloritschiefer u. dgl., so legt sich 
die Schieferung bisweilen auch parallel um die Lagerstöcke herum ; häufig 
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findet man sie aber auch anter spitzigem Winkel an die letzteren an* 
BtoBsen, -ffodurch die Annahme einer ungleichförmigen und durchgreifen- 
den Lagerung hervorgerufen werden kann. Bei den Lagerstöcken findet 
man nicht selten, wie bei mächtigen Lagern, Gabelungen der Stockmasse, 
80 wie anch Wledeirereinigungen und Scharungen der getrennten Stock- 
trümmer, und oftmals in ihrem Innern Gesteinmassen parallel eingelagert, 
welche den einschliesBenden Gesteinen ganz gleich oder doch sehr ähnlich sind. 
§.107. Die Lagerstöcke sind entweder geschichtet oder ungeschichtet. 
In Bezug auf ihren Fallwinkel ist die mehr horizontale und schwebende 
Lage für sie die natürlichste, und auch am häufigsten vorkommende. 
Aus diesem Grunde hat man sie auch liegende Stöcke genannt. Wo 
sie BUS ihrer natürlichen flachen Lage gebracht worden sind, kommen sie 
auch, so wie die Lager in mehr aufgerichteter und auch in steiler Stellung 
vor, und ist daher die Bezeichnung liegender Stock für sie ebenso 
wenig anpassend, als bei einer aufgerichteten und seigern Stellung ihre 
Bezeichnung stehender Stock. Unter letzterem Ifamen hat man, und 
pflegt man auch eine ganz andere Art von Stöcken zu verstehen. Um 
allen Irrungen vorzubeugen, ist die Benennung Lagerstöcke für derlei 
mit der Schichtung parallel liegende umfangreiche Erz- und Mineralmassea 
und Bodensatzbildungen anch die entsprechendste und richtigste, sie 
mögen nun eine söhlige, geneigte, steile und welche Lage immer haben. 
Bei den Linsenstöcken und Erzlinsen trifft man zuweilen dasselbe 
Verhältniss, wie es im §. 9 c bei der Einsprengung im Kleinen und auch 
im §. 33 bei den linsenförmigen Lagern bereits erwähnt wurde. Es liegen 
nämlich die Stöcke und Linsen durch schmale Erz- und Minerallagen 
oder Theilcfaen mit einander verbunden, entweder in einer Linie an ein- 
ander gereiht, oder ohne allen Zusammenhang von einander getrennt, 
Kg. 6B. oder abwechselnd neben oder über 

einander, bisweilen der Art, dass, 
wenn die eine Linse sich auszukeilen 
beginnt, über oder unter oder neben 
ihr eine andere sich aufthnt, mitbin 
abwechselnd die Linsen auftreten 
und verschwinden. Dieses Vorkommen 
zeigen nach Bnrat die Steinkohlen 
I im südlichen Frankreich, ferner die 
Eisen- und Eupferkieslager im Thon- 
schiefergebirge zu Bälän in Sieben- 
o. cUoritischer Thonschiefw, 6, graner Thon- bürgen (siehe Fig. 66) und die gold- 
■chiefer, e. weiuer Schiefer. hältigen HOmst^nmassen im Talk- 

Eisen- und KnpferkieslagernndBtfiokezaBabi. schiefer in Süd-Carolina fChesterfield- 
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beiirk«). Iq aUen diesen Orten wechseln theüs linsenförmige Ij^ertheils 
Lagerstöcke mit einander. Sie kommen vereint vor. 

Beispiele eines mächtigen Lagerstockes lief^ die Steinkohle zu 
Houtchanin in Frankreich nach Borat (siehe Fig. 66 im honzohtaleh 
Dorchschnitte). Seine grösste Mächtigkeit beti'ug in der obersten Bau- 
sohle TO Meter, und die längste Ausdehnung ßOO Meter; hei einer um 
30 Meter grösseren Tiefe war die Ausdehntmg blos 400 Meter und die 
Käcbtigkeit gegen 50 Meter. 

Fig. 66. 



HoriiODtater Darchtchnin de« SteinkohlenflOU«» iron MoDtchaain in Frankreich. 

Das Steinsalz tritt oftmals als mächtige Lagere töcke auf, so in 
tiiebenbfirgeD, Ungarn, Galiziea und Spanien u. a. L. Zu Märos UJT4r in 
Siebenhürgen bat der Salzstock einen eiförmigen Umriss; seine Länge 
beträgt 468 Wien. Klftr. und seine grosste Breite 270 Klftr. Seine Tiefe 
ist noch nicht bekannt. 

Der Eisen- und Kupferkiesstock zu Agordo in Venedig im Thon- 
schiefergebirge hat bei einem Streichen von 100 Klafter Länge eine ab- 
wechselnde Mächtigkeit von 12 bis über 40 Klftr., setzt in den oberen 
Bausohlen über 80 Grad steil nieder, nimmt in der Tiefe aber eine ent- 
gegengesetzte Fallrichtung an, und wird immer äacher und flacher bis 
unter einem Winkel von 36 Grad. Er ist über 230 Klftr. flacher und 
115 Klftr. Seigertiefe aufgeschlossen und besteht fast ausschliesslich aus 
einer reinen dichten oder feinkörnigen Kieamasse. Mitten in der dich- 
testen Masse finden sich mitunter sehr viele nach verschiedenen Bich- 
tungen laufende and oft auch sich durchkreuzende, bald ebene bald aber 
auch gekrümmte, sehr glatte iind glänzende Spiegelflächen ein, die sich 
in die dichte Kiesmasse verlaufen und spurlos verheren. Bisweilen ent- 
hält die Kiesmasse Quarz oder chloritischen Thonschiefer lagenweise ein- 
geschlossen, wodurch der Stock sich gabelt, häufiger eine derartige chlo- 
ritiscbe oder quarzige mit Ries eingesprengte Schiefermasse als Umhüllung, 
eine Art Stockscheider, Skolar oder Schale. 
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. Einai ähnliehen L&geretock beherbergt der Rammeisberg' bei Goskr 
am Harze, im Thonschiefer der joBgeren (devomsohen) Grauwacke. 

Mn Beispiel des Tereinten Vorkommens von Lagern und Lagerstöcken 
nnd einer gewundenen und verworrenen Lagerung liefert die Qaecksilber- 
lagerstätte zu Idria in Krain im Triasgebilde. Die Fig. 67 zeigt einen 
DurchBcbnitt einee Theils des Gebirges und der Lagerstätte. Der Haupt- 
träger der Erze ist der sogenannte Lagerscbiefer, ein bitOminöaer 
Schiefer, in welchem der Zinnober theils als Stahlerz odfflr Ziegelerz oder 
Ms Korallenerz mehr weaiger derb und massenhaft einbricht, oder grob 
uad fein eingesprengt und durchzogen ist. Dieser liagerschiefer kommt 
theils als Lager- theils als Linsenstöcke vor. 

Fig. 67. 



(T. Liegendkalk, a, Liegenddolonit, b. SandsEein, e. Zinaoberlager nnd Stock, d. Kalkeon- 

glomerat, e. Qoeckralberschiefer. 

Darcluchniu der Qneck»Uber1ager- und Stocke lu Idria. 

Ausserdem bricht der Zinnober in dem darunter liegenden Sandstein 
und auch in dem darauf gelagerten KalkcoDglomerate als Einsprengung. 
Der sogenannte Silberschiefer in verworrener Lagerimg auf dem Kalk- 
conglomerate liegend ist ein verworren geschieferter Schieferthon, welcher 
gediegen Quecksilber sehr fein eingesprengt enthält, und deshalb seinen 
Namen führt. Er wurde und wird ebenfalls abgebaut. 

Ueber Entstehung und Bildung der Lagerstöcke gilt dasselbe, was 
im §. 67 bei den Lagern und Plötzen gesagt worden ist, nur dass die 
Ablagerung in grösseren Vertiefungen und auf einem s^rk wellenföiv 
migen ungleich vertieften Boden statt gefunden hat. Da noch heutigen 
Tages an manchen Meeresküsten dunenartige Hügel von Seetai^en und 
Algen angehäuft werden, welche das Material zur Bildung von , ,KieBea 
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und Steinkohlen enthalten, so kann ein ähnlicher Vorgang der Natur, je 
nach den Umständen, auch die Entstehung derlei Erzlinsen oder Kohlen- 
linsen und ihr abwechselndes Vorkommen hervorgerufen haben. In yielen 
Orten kann auch der Boden durch unterirdische Kräfte entweder vor oder 
während der Ablagerung der verschiedenen Mineralstoffe ungleich erhöht 
und vertieft, mannigfach gewunden und gekrümmt worden sein und so 
die Veranlaiisung zur Ablagerung stellenweise von plattenförmigen, stellen- 
weise aber von stockformigen unregelmässigen Massen, also zu einem ver- 
einten Vorkommen von Lagern und Lagerstöcken gegeben haben, wie man 
es z. B. in Idria findet. 

B. Stöcke (Gangstöcke). Butzen, Nester u. dgl. regellose Mineral- 
massen. 

vHöhlenausfüllungen, Ausscheidungen und Ansammlungen, Secretionen 

und Concretionen.) 

Aeussere Verhältnisse der Stöcke. 

§. 108. Unter Stöcke, Gangstöcke, gangartige Stöcke, 
stehende Stöcke, Massivs begreift man jene umfangreiche- 
ren Mineralmassen von verschiedenster, meist regelloser 
Gestaltung, welche unabhängig von der Schichtung und 
Structur der sie einschliessenden Gebirgsmassen gelagert 
sind. Stöcke durchgreifen sonach die Schichtung und Structur der 
einschliessenden Gebirgsmasse , können aber auch parallel zwischen den- 
selben eingeschaltet sein. Ihrer bisweilen rundlich langgestreckten Gestalt 
verdanken sie vielleicht den Namen Stöcke, so wie auch ihrer oft steilen 
Stellung die Bezeichnung stehende Stöcke. Da man aber unter dem 
letzteren Ausdrucke, wie im vorigen §. erwähnt, oft auch steil aufge- 
richtete Lagerstöcke versteht, so kann diese Bezeichnung nicht blos zu 
den grössten Irrthümern führen, sondern ist auch gar nicht anpassend 
und gerechtfertigt. Derlei Mineralanhäufungen haben die mannigfachste 
Lage und Stellung im Gebirge und sind nicht blos steil geneigt und seiger, 
sondern liegen oft auch flach und selbst ganz söhlig. Aus diesen Gründen 
wäre es wohl rathsam, die Bezeichnung „stehende Stöcke" ganz zu 
verbannen. Geeigneter erscheint die Bezeichnung Gangstöcke, besonders 
deshalb, weil viele derlei Lagerstätten mitunter die Gangstructur im aus- 
gezeichneten Grade besitzen und mit wirklichen Gängen und Gangtrümmem 
in Verbindung stehen. Aber auch dieser Ausdruck kann zu manchen 

Irrthümeim Veranlassung geben, weil nicht überall die G|ingetructur und 

11* 
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die anderen Eigenthümlichkeiten der Gänge Yorfindig md, to dass es 
wohl am besten wäre, für diese Erzanbäufungen nur den allgemeinen 
kurzen Ausdruck ,,Stöcke^ zu gebraueben, zumal das Wort Lager-» 
Stöcke die in früberen §§. bebandelten anderen stockförmigen Mineral-' 
massen obnedies scbarf und ricbtig bezeichnet und unterscheidet. 

Ausser dem Namen Stocke gibt es für diese häufig sehr unregelmäs^ 
sigen Mineralmassen in den verschiedenen Bergbaubezirken auch noch 
andere Benennungen u. z. Butzen. Hierunter begreift man Stöcke von 
geringerem Umfange und absonderlicher Verzweigung und* Gestaltung. 
B inner werden zu Schwatz in Tirol säulenförmige Erzmassen genannt, 
die bei einem Streichen von einigen Klaftern und einer Mächtigkeit von 
einigen Füssen auch bis über 100 Klafter im Alpenkalksteiu flach und schräg 
sich niederziehen. In anderen Gegenden hat man für derlei unregelmässige 
Anhäufungen auch die Ausdi'ücke Bachein und Taschen. Unter 
Nester, Nieren, Klumpen, Mugeln, Flassern u. dgl. versteht 
man wiederum regellose Massen meist von geringerem Umfange, die rings 
umschlossen von Gesteinen entweder einzeln zerstreut liegen, oder mit 
einander oder auch mit grösseren Massen, mit Butzen und Stöcken im 
Zusammenhange stehen. 

Die Gestalt und Ausdehnung dieser unregelmässigen Mineralanhäu- 
fungen ist sonach ungemein verschieden. Ausser den mehr stock-, schlauch- 
und sackförmigen, rundlich-langgestreckten Gestalten von grösserem Um- 
fange und Ausdehnung kommen sie auch in der verschiedensten Grösse, 
kuglich, ellipsoidisch, nieren-, keil- und kegelförmig vor, mit bald nach 
oben bald nach unten erweitertem Durchmesser, oder plattenförmig von 
abwechselnder Stärke, Andauer und mannigfachen Krümmungen; auch 
treten sie in verschieden gekrümmten und gewundenen, bald sich aus- 
bauchenden bald wieder verengenden und zusammengeschnürten, mannig- 
fach sich auszweigenden, verästelnden, verworrenen, überhaupt ünregel- 
mässigen Gestalten auf, die bald von einander ganz abgesondert, einzeln 
zerstreut herumliegen, bald aber durch gangartige Trümmchen, platten- 
förmige Erzausscheidungen oder durch eingesprengte Erztheilchen, bald 
aber auch nur durch farbige Streifen mit einander zusammenhängen und 
entweder einzelne grössere Stöcke oder ein Haufwerk von vielen kleinen 
entweder getrennten oder mit einander zusammenhängenden, nach allen 
Bichtungen sich verzweigenden Butzen (Butzenwerk) und Nester 
bilden. ^ 

Ein Beispiel sonderbarer Gestaltung gibt der Kupfererzstock Bei- 
chenstein in Vale sacka bei Bezbänya in Ungarn. Er setzte im Kalkstein 
nieder in einer Mächtigkeit, vielmehr von einem Durchmesser von 5 bis über 
20 Fuss. Horizontal durchschnitten zeigte er einen rundlichen Querschnitt 
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Seinß Qeetolt uacL Neigung 
ist ftU6 der Fig. 68 zu er- 
sehen. In der Nähe dieses 
Stockes zog sich eine Kalk« 
höhle nieder, in welche die 
Wässer abgeleitet wurden, die 
dem Baue zusitzten. 

Von riesiger Grösse ist 
der Galmeistock zu Henry 
Ghapelle in Belgien mit einer 
Länge von 200 Klafter und 
Mächtigkeit über 60 Klafter, 
der Huberzinnstock in Schlag- 
genwald mit einem Durch- 
messer über 95 Klafter, ferner 
der für ein Lager angesehene 
80 Klafter mächtige Stock 
von Magneteisenerz mit der- 
bem Granat zu Morayitza im 
Banate. 



Fig. 68. 




a. Emtock. b, Kalkstein. 
Kupfer-Erastock sn Retbanja in Ungarn. 



Inneres Verhalten der Stöcke und Structur der Stockmassen. 



§. 109. Die Ausfüllungsmasse der Stöcke ist ungemein verschieden; 
denn sie sind die Herberge von sehr vielen nutzbaren Mineralien und 
ihren Begleitern. Von brennbaren Mineralien sind zu benennen Schwefel, 
von salzigen Steinsalz, von metallischen Eisen-, Blei-, Zink-, Zinn-, Man- 
gan-, Wismuth-, Kupfer-, Silber- und Golderze u. n. m. andere Erze. 
Als Begleiter derselben findet man, je nach den Erzen und dem verschie- 
denen Vorkommen: Quarz in verschiedenen Arten, Kalkspath, Braunspath, 
Bitterspath, Gyps, Anhydrit, Flussspath, Schwerspath, Manganspath, Kie- 
selmangan, Feldspath, Porzellanerde, WoUastonit, Tremolith, Hornblende, 
verschiedene Zeohtharten, dann Chlorit, Talk, Steinmark, Granat, Topas 
und noch viele andere; ferner Thon, kleinere und grössere Bruchstücke 
vom Nebengestein und Gesteinarten. 

Die Ausfüllung besteht entweder aus einer einzigen nutzbaren Mi- 
neralmasse, der nur stellenweise oder höchst untergeordnet wenig andere 
Mineralien oder Gebirgsgesteintheile beigemengt sind z. B. das Steinsalz 
mit sparsam eingesprengten Thontheilen im Salzthone, das Magneteisen- 
erz mit Eisenkies oder Granat im Hornblendegestein oder mit Chlorit 
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im Gbloritschiefer, das Brauneisenerz, Bohnenerz, Gahiei, ferner Eisen- 
und Kupferkies, oder auch reichere Erze, silberhaltiges Fahlerz im 
Kalksteine und dergl., oder sie besteht aus einem Geiüenge mehrerer 
Erz- und I^rdarten von der mannigfachsten Zusammensetzung. Letzteres 
kommt häufiger vor z. B. silber- und goldhaltige Kupfer* und Bleierze 
in Begleitung von sehr vielen Mineralien im Kalke» in der Regel aber in 
eigenthümlichen Gesteinen gewöhnlich aus Granat, Quarz, Kalkspath und 
vielen anderen Mineralien bestehend, an den Scheidungen zwischen Kalk 
und Glimmerschiefer und Syenit (Gontactmassen) im Banate, wo man 
diese Gesteine und Mineralien fälschlich Gangarten nennt. 

§. 110. Ebenso verschiedenartig, wie die Ausfullungsmasse der Stöcke 
selbst, ist auch die Anordnung und Vertheilung der von ihnen beher- 
bergten Mineralien. Die einfachen Mineralmassen haben meistens eine 
krystallinisch körnige Structur, gross- und grobkörnig z. B. das Steinsalz, 
grob- und kleinkörnig z. B. das Magneteisenerz, Eisenkies; selten dicht, 
so das Magneteisenerz, auch oolithisch, so das Bohnenerz. Oftmals tritt das^ 
Mineral auch blos als Einsprengung auf, so Schwefel, Steinsalz, Magnet- 
eisenerz, Eisenkies, Zinnerz u. dgl., und nur selten ist es iagenweise an- 
gesetzt, so der Schwefel. Bei der Einsprengung ist das nutzbare Mineral 
mehr weniger vorwaltend und sehr häufig im krystallisirten Zustande, oder 
es ist sehr fein in der Gesteinmasse eingesprengt, und mit derselben 
innig gemengt; stellenweise ist es derb, zu kleineren oder grösseren Ne- 
stern oder krystallinischen Partien gruppirt, welche mit Einsprengung 
umgeben sind. Je nachdem diese erzreicheren Stellen einzeln zerstreut, 
weit entfernt von einander oder nahe beisammen liegen, entwickeln sich 
entweder vereinzelte oder mit einander zusammenhängende rundliche oder 
längliche Butzen und regellose Massen von verschiedener Grösse, Gestal- 
tung und Ausdehnung, die von dem umhüllenden Gesteine entweder scharf 
hegränzt sind, wie z. B. die Grünsalzstöcke vom Salzthone zu Wieliczka, 
oder sich in dasselbe allmälig verlaufen. Zu Offenbanya kommen im 
zersetzten Grünsteintrachyte derlei Stöcke und Butzen von göldisch isil- 
berigem Schwefelkies vor und werden zur Erzeugung von reichen Ries- 
scblichen abgebaut. Aehnliche stocklörmige Kieseinsprengungen bestehen 
an manchen Stellen in den Gontactmassen im Banate und dienen zu 
gleichem Zwecke, ferner im Thonmergel in Dalmatien, wo sie zur Alaan- 
erzeugung verwendet werden. 

Bei den Butzen und Nestern von Brauneisenerz zeigt sich auch oft 
eine schalenförmig concentriscb mannigfach gewundene Zusammensetzung, 
daher man an einigen Orten derlei Butzen auch Flasern nennt, und 
sind diese thonigen Brauneisenerzmassen nach Aussen nicht selten von 
einem Saum von mehr manganhältigen Eisenerzen oder auch von Man- 
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gWQrzeQ einge£as$t. Biese Bräuneisenerzflasern shid unbestritten Um^ 
bUdungsproducte aus^Eisenspath, Spharosiderit od^ aus Eisenkiesen. 

§.111. Bei Stöcken mit gemengten Mineralmassen begeignet man 
nicht selten einer ausgezeichneten Grangstructur. Dies ist insbesondere 
iu manchen Kalkgebirgen Ober* und Unter-Eärnthens, so zu Baibl und 
Bleiberg u« a. 0,, dann Tirols, Ungarns, Siebenbürgens, Englands und 
noch .anderer Lander zu beobachten. Die mitsammen vorkommenden 
Erze und ihte Begleiter, so der Bleiglanz, Zinkblende, Eisenkies, dichter 
oder okrigen, mulmiges Brauneisenerz, Thon, Kalkspath u» s. w. liegen 
nILmlich schalen-^ krusten- oder lagenweise in, um und nebeneinander und 
fällen als Ansätze den Baum von den Wänden gegen die Mitte zu aus. 
Einsprengung ist, wie bei den Gängen, in diesen ischalenweisen Ansätzen 
oft auch vorhanden, jedoch mehr untergeordnet Derlei Stockmassen be 
herbergen bisweilen viele Bruchstücke von Neben- und anderen Gesteinen, 
bilden Breccien, Bingerze und Brockengestein, sind von Gangtrüinmchen 
durchzogen, haben mitunter eine mosaikartige Structur, enthalten. auch 
bisweilen Drusen, dann stalaktitische und: stalagmitische Bildungen und 
sind auch an manchen Orten in ihrem Innern mit Thon, Lehm,^ Sand, 
Sehotter und GeröUe angefüllt u. dgl. Sie zeigen sich als ausgefüllte 
Höhlenräume und könnten sonach wegen ihrer Structur mit vollem 
Rechte als Gangstöcke bezeichnet werden. 

Ganz verschieden von der soeben besagten ist dagegen die Zu- 
sammensetzung und Vertheilung der gemengten Mineralien in anderen 
Stocken z. B. der silberhaltigen und goldhaltigen Blei- und Kupfererze 
in den krystallinischen Kalksteinen und in Grünsteinporphyren in Siebeni- 
büi^en und an den Scheiduugen zwischen Kalkstein, Glimmerschiefer und 
Syenit (Gontactmassen) im Banat und Ungarn und im Serpentin in 
Toskana und andern Ländern. Die einzelnen Erzarten kommen seltener in 
grösseren Massen angehäuft vor, als vielmehr unter einander gemengt, 
bald das eine bald das andei*e mehr vorwaltend. Hier ist Einsprengung 
vorherrschend Sehr häufig findet man die Erzgemenge in mehr weniger 
zerstreuten Nestern oder Butzen zusammengedrängt, in welchen die besseren 
Erze häufig in der Mitte mehr concentrirt sind, so wie z. B. in den 
Stöcken, Butzen und Nieren zu OfFenbänya der Bleiglanz gegenüber dem 
Schwefelkies, der Zinkblende, Manganblende und dem Eieselmangan, ferner 
der Kupferkies und der Bleiglanz in den Erzgemengen im Banate, so wie^ 
auch das Fahlerz, der Kupferkies und Buntkupfererz gegenüber den 
&:uuneisen- und Manganerzen am Monte Cattini, Monte vaso, Monte novo 
etc. in Toskana, in der Mitte der Erzanhäufungen vorzuwalten pflegen. 
Es hat, wie bei der vorhin berührten Einsprengung einer einzigen nutz- 
baren Mineralart, oft das Ansehen, als wenn die Erzansammlung nur an 
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gewissen im Gebirge zerstreuten Stellen sich zu concentriren begann, um 
welche Centralpunkte die £rze und Erdarten mehr weniger mit ein«- 
ander yermengt, bisweUen wie schalenartig oder ringförmig sich anlegten 
und gruppirten. Diese schalenförmige Gruppirung tritt in den obersten 
Bausohlen am deutlichsten hervor, wo schon mehrfache Umwuidlungen 
und Umbildungen statt gefunden haben« (Siehe §, 47.) Hier wurden 
nämlich mehr an den Sandern der Erzanhäufimgen die emgesprengten 
Mineralien z. B. der Eisenkies und die Manganblende- zu mehr homogen 
scheinenden Massen von Brauneisen- und Manganerzen umgeschaffen. 
Diese umhüllen dann in concentrischen Lagen oder wie ein Saum die im 
Innern eingeschlossenen, von der Umwandlung noch wenig oder gar nicht 
ergriffenen Bleierze und Kupfererze u. dgl. und werden auf diese Art 
die sonderbarsten Gestalten von mehr länglichen oder runden Butzen, 
Nieren, Nestern, Flasern, Platten und verschiedenartig verzweigte u&d 
gewundene Körper gebildet. In diesen Stockmassen findet man keine 
Bruchstücke vom Neben- und anderen Gesteinen eingebettet, sehr selten 
und blos kleine Drusenräume und auch keine stalaktitischen Bildungen. Sie 
sind Ausscheidungen und Ansammlungen aus dem Gebirgsgesteine, für 
welche die Bezeichnung Ausscheidüngsstöcke (Secretionen und 
Goncretionen) gelten kann. 

Beziehungen der Stöcke zu den umschliessenden Gesteinen. 

§. 112. Von besonderer Wichtigkeit sind die Beziehungen der Stöcke 
zu den umschliessenden Gesteinen, und ihre Abhängigkeit von der Be- 
schaffenheit derselben. Während die Erzgänge im Streichen und Fallen 
verschiedenartige Gebirgsmassen durchsetzen, allerdings nicht vom glei- 
chen Adel und Erzführung, ist das Vorkommen der Stöcke nur an das 
Bereich gewisser Gesteine gebunden und von der Beschaffenheit derselben 
bedingt und abhängig. Man findet wohl Stöcke in den verschiedenartigsten 
älteren und neueren Gebilden, in geschichteten wie ungeschichteten Ge- 
birgsmassen, im Gneisse, Glimmerschiefer, Ghloritsdiiefer, Homblend- 
und Dioritschiefer , in Kalkgesteinen verschiedenen Alters, femer im 
Granit, Syenit, Diorit, Homblendgesteine, im Gabbro, Serpentin u« dgl., 
und endlich auch in eigenthümlichen Gontactmassen an den Scheidungen 
mehrerer der benannten normalen und abnormen Gebirgsmassen, allein 
mehrere stockförmige Mineralmassen sind nur an gewisse Gesteine 
gebunden, andere wiederum in manchen Gesteinen nur dann vorhanden, 
wenn und so weit dieselben eine gewisse eigen thümliche Beschaf- 
fenheit an sich tragen. , Ausser diesem Bereiche aber sind sie nicht an- 
zutreffen. 
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So werden Stocke Ton Magneteisenerz fast ansscUiesslich nur von 
solchen Gebirgsmassen 1;)eherbergt , welche selbst Eisenoxydol mehr 
weniger enthalten, so Ghloritschieferf Homblendgestein, Diorit u. dgl. 
nQd Bind die Stöcke führenden Kalkgesteine ohne Unterschied des Alters 
im. Allgemeinen yon verschiedener Beschaffenheit gegenüber den Ealkge* 
steinen, die keine Stöcke beherbergen. . 

Biese edlen oder erzführenden Kalksteinschichten oder 
Erz Zonen haben oft ein eigenthümliches Gepräge und Färbung gegen- 
über den aagränzenden unedlen, ersieereai oder ungestaltigen Kalksteinen ; 
sie sind entweder mehr kiyvtallinisch feinkörnig, oder mehr ctolonütisch, 
oder mehr quarzreieh, . oder von einer ganz anderen Farbe. So sind die 
Aeierzstocke zu Offenb&nya vorzugsweise nahe an der Scheidung des 
krystallinisch kömigen Kalksteins mit dem Glinunerschiefer abgelagert und 
zwar in einer quarzreichen Kalksteinzone, an der keine Schichtung wahp- 
zunefamen ist. Der Kalkstein ist übrigens sehr weiss und krystallinisch. 
Die E^rzfohrung zog sich bisweilen zwischen Kalk tmd Schiefer und selbst 
in letzteren hinein. 

Die Bleierzstödce fuhrenden Kalksteinzonen des Alpentrias in Unter- 
kämthen »nd ebenfalls durch eine eigenthümliche Quarzbeimengung ver- 
schieden von den darunter liegenden erzleeren Zonen, besitzen jedoch 
Schichtung. Der erzführende Alpenkalk in der Umgebung von Brixlegg 
in Tirol, welcher Butzen, Nester und verschiedenartig gebogene, in Mäch 
tigkeit und Fallen sehr abwechselnde zerstreute Trümmer von silberhal- 
tigem Fahlerz fuhrt, ist gleichfalls an manchen Stellen sehr quarzreich, 
etwas krystallinisch, von gelber Farbe und mit schwarzen Punkten besäet 
und ohne Schichtung, während der erzleere Kalkstein mehr dicht, von 
eineriei weisser oder grauer Färbung, und deutlich geschichtet ist. Der 
erzfahrende Kalkstein bei Bleiberg und Raibl in Kämthen ist wiederum 
mehr dolomitisch und zellig, dagegen der von den Stöcken entfernte 
Kalkstein mehr dicht. AUmälige Uebergänge von den erzführenden in 
die erzleeren Kalksteine sind aber nicht selten. 

Sbmso, wie die Kalksteine, haben auch jene Mass^igesteine, welche 
Erzstöcke beherbergen, in der Nähe der stockförmigen Lagerstätten eine 
andere innere Beschaffenheit als entfernt von ihnen, so Granit, Serpentin, 
Grünstein und Grünsteintrachyte u* dgl. 

Einen eigenthümlichen Charakter besitzen endlich auch die Stöcke 
fuhrenden Gontactmassen, das heisst die Gesteine an den Schei- 
dungen oder Berührungsstellen (Gontact) verschiedenartiger Ge^ 
fairgsgebilde. So z. B. die 'Gesteine an den Scheidungen des Glimmer« 
Schiefers oder Kalksteins mit Syenit (Grünstein- oder Syenitporphyr) im 
Banate, an den Scheidungen des Granits mit Glimmerschiefer bei Chri- 
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stiania in Norwegen u. a. a. 0. Die Bescha£Fenheit dieser Contactr oder 
Scheidungsmassen ist je nach der Oertlichkeit ungemein Terschieden. £3 
soUen hier blos die Ton den benannten Läpderh Erwähnung finden. 

Im Banate bestehen nach eigener Anschauung und nadi den gen 
fälligen Mittheilungen des Herrn Bergingenieurs Wenzel Paleta -in Mol- 
dava die mit einem syenitischen Gesteine in inniger Verbindung stehenden 
Contaetmassen, dort fälschlich ..Gangarten^ genannt, von abwechseln- 
der, auch bis 90 Klafter anwachsender Mächtigkeit, aus einiem Gemenge 
vieler und verschiedenartiger. Mineralien. Häufig waltet Granat vor init 
Ealkspath, häufig auch Strahlstein oder Quarz. Letatterer zwar seltener 
in grösseren Massen. Ausserdem sind WoUastomit und noch andere 
Kalk- und ThonerdesiHcate, so wie auch Zeolitharten im Gemenge. An 
der Scheidung mit dem Kalksteine findet man von dem letzteren Bruch- 
stficke in dem Contactgesteino; eingebettet 

Diese Contactgesteino enthalten bald eingesprengt, bald zu Nestern, 
Trümmern, Butzen oder Stöcken vereinigt, Schwefel Verbindungen von 
Eisen, Zink, Blei, Kupfer und von noch anderen selbst edlen Metallen, 
als Gold und Silber. In Moldava und zum Theil auch in Szaszka, und 
Csiklova waltet in dem Gesteine, der Granat vor; bei Szaszka mitunter 
der Strahlstein und Quarz; bei Dognatska ebenfalls Granat, dann Quarz 
und Hornstein, und bei Moravitza tritt der Granat massenhaft auf. ; 

Am Tage finden sich statt der Schwefelverbindungen die verschie- 
denen Umwandlungsproducte, entweder Eisenerze, braune Kupferei^e, 
silberhaltige braune Bleierze oder Galmei und noch andere Umbildungen. 
Bemerkenswerth ist nun, dass die mehr silberhaltigen Bleierze und Kupfer- 
erze (Gemenge von Kupfer- und Eisenkies) meistentibieils Quarz und 
quarzige Mineralien zu Begleitern haben, dagegen die Eisenkiese vorzugs- 
weise Granat. 

Aus dem Contactgesteino zieht sich die Erzführung bisweilen in den 
zunächst angränzenden Syenit und Kalkstein hinein, in ersteren ebenfalls 
als Nester, Trümmer und Butzen, in den letzteren aber nur sin Gang- 
trümmer. In diesen Auszweigungen, sowohl im Syenite, weit mehir aber 
im Kalksteine , ^ind^ die Erze von , grösserer Reinheit. ^ Drusenräume 
sind in den Contactgesteinen, so wie auch in den Erzbutzen Selten- 
heiten, kommen aber in den Gangtrümmem des angränzenden Kalkes 
öfters vor. 

Bei Christiania und an andern Orten in Norwegen bestehen die 
Contactmassen vorwaltend bald aus Magneteisenerz bald aus Kupferkies 
oder silberhaltigem Bleiglanz und Zinkbleiide. Ausserdem noch aus Eisen- 
kies, Arsenikkies, Speiskobalt, Wismuthglanz, : ferner aus Granat, Epidot, 
Datolith^ Axinit, Kalk- und Flussspath und n. v. a. Mineralien* Magnet- 
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eisenerz, silberhaltiger BleigUuz und Etipferides sind mit einander häufig 
im Gemenge. 

%. 113. Bei den bo überaus Terscfaiedenen Gesteinen, welche Stöcke 
beh^hergen, and der Mannigfaltigkeit ihrer inneren Stmctnr and Miner^l- 
anordnong können deren Beziehungen zu den umBchliessend en Geateinen 
nicht überall gleich sein. 

Bald ist die Stockmasee von dem einschliessenden Gesteine scharf 
getrennt, bald aber mit demselben ao innig verwachsen und unbestimmt 
begränzt, dass sie sich in dasselbe Teräetelt, Erzschnürchen, oft auch 
blosse feine Erzsparen in dasselbe aassendet, die manchmal nur durch 
eine andere eigenthümliche Gesteinsfärbnng erkennbar sind. Auf derlei 
Erzspuren and Färbungen ist, so lange sie andauern, allemal za achten; 
denn sie können wieder zu anderen Erznestem, Butzen und Stöcken 
führen. 

Bisweilen verläuft sich die Stodnnasse durch allmälige Abnahme 
und sparsame Erzeiosprengung TÖlIig in das Gebirgsgestein. Derlei £r- 
scheinungeu begegnet man nicht hios in Kalksteinen sondern auch in Schiefei^ 
and Massengesteinen. Es entwickelt sieb hiebei der Uebergang in eine 
entweder ganz unbestimmt oder mehr weniger fest begränzte Einspren- 
gung, der Uebergang einer besonderen Lagerstätte in ein erzführendes 
Gebirgsgestein (siehe g. 12), bis dessen Charakter als solches immer mehr 
und mehr sich hervorhebt, ao z. B. bei manchen Kiesstöcken im Grün- 
steintracbyte, bei Zinnerzstöcken im Granit nnd Greisen. 

Bisweilen ist die eigentliche Stockmasse auch von dem umschlieesen- 
den Gesteine durch eine anders beschaffene, bald mehr erzige bald durch 
häofigera Aufnahme anderer Bestandtheile oder durch andere Gestein- 
stmctur aufibllende Gesteinmasse von verschiedener Mächtigkeit getrennt. 
Man pflegt derlei Mas- 
sen in einigen Bei^- ^'8- ^^■ 
banländem Stock- 
Bcheider, in den 
skandinavist^en Län- 
dern aber Schalen 
(Skolar) zn nennen. 
So hat der in Fig. 69 
dargestellte mächtige 
Zinnerzstock, Zwitter- 
stockwerk, zu Geyer 
in Sachsen- eine Art 

StockscheiderK a. OliDunencUefor nnd OneiM, ö, GranitiinneraflUirend. 

-dessen granitische Zwittenlock n Octst in Sacluen. 
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Masse dnrcb viele grössere Feldspatlikrystalle fiowohl von der eigentlichen 
Stockmasee als auch von dem einscbliessendeii gneissigen Olintmerscliiefer 
ecbarf getrennt iflt. Mitunter werden aber auch von der Stocknasse aus 
dorch den Stockscheider noch Verzweigungen in dsa umsehlieBsende Ge- 
Btein anegesendet, so z. B. bei dem Magneteisenerzstock zu Areadid in 
Norwegen, wo das Erz durch den ans Granat, Hornblende, Ai^t, Epidot, 
Kalkspath und noch aus vielen anderen Mineralien bestehenden Stock- 
scheider sich vielseitig in den einachliesaenden Gneiss verzweigt und ver- 
ästelt, wie Fig. 70 versinnlicht 

Fig. 70. 



a. OneiBs, b. Stoiikmasse n. i. Qranat, Horablende, Epidot, c. Hagueteiseiun. 
Mi^pMl^wneiMlock m AreadaL 

Erzfuhrung der Stöcke. Erzvertheilung. Einfluss darauf. 

§. 114. Die Erzführung in den stockförmigen and regellosen Mineral- 
massen ist nicht durchwegs gleich, Sie ist, insbesondere was Ei^ebigkeit 
und grössere Anhäufung von Erzen anbelangt, nicht blos von der Be- 
schaffenheit des einschliessenden Gesteins, sondern auch von dem Auf- 
treten anderer mit ihnen in Verbände stehender Lagerstätten und Er- 
scheinungen bedingt und abhängig. Dass Stöcke nur im Bereiche gewisser 
erzführender Zonen und Gebirgsmittel vorkommen, wurde bereits erwähnt 
Ausser diesem Bereiche sind sie nicht mehr anzutrefiFen, und besteht 
weiter auch keine Erzführung. An den Gränzen der edlen Zonen will man 
in manchen Bergbauen auch eine Verminderung des edleren Metalls wahr- 
genommen haben, so z. B. in einigen Bergbauen hei Brizlegg, dass die 
silberhaltigen Fahlerze einen geringern Silbergehalt und die Kiese einen 
geringern Kupfergehalt zeigen, wie sie der erzleeren Zone nahe kommen, 
in welcher sie dann verschwinden. 

In vielen stockfönnigen Massen findet aber eine besondere Ei^ehig- 
keit nur an solchen Stellen statt, wo sie mit anderen Lagerstätten, na- 
mentlich mit Erzgängen, oder mit sogenannten Ganghlfittern, 
Blättern, Klüften u. dgl. in Berührung und Ve^bindnng kommen. Es 
sei erlaabt, mehrere Beispiele hier au^uführen. 
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§• 115. Mit Erzgängen verbunden treten viele Stöcke auf^ sind 
jedoch unter anderen Namen bekannt geworden ; so die unter der Be- 
zeichnung ^^rzlager^^ im Baue stehenden Bleierzstöcke zu Baibl in 
Kämthen. Ihre Füllung ist silberarmer Bleiglanz und Zinkblende mit 
einer ausgezeichneten Gangstructur, wie sie im §. 109 beschrieben wurde. 
Sie haben mit Erzlagern nichts anderes gemein, als dass sie in der dolomi- 
tischen Kalksteinzone, die sie beherbergt, parallel mit der Schichtung 
sich niederziehen, jedoch nicht an die Schichten gebunden sind, sondern 
dieselben mannigfach durchgreifen und unabhängig von ihnen in der erz- 
führenden Zone sich ausbreiten und verzweigen. Die Stöcke stehen in 
engster Y^bindung mit steilen , quer zur Schichtung streichenden Erz- 
gängeU) dem sogenannten Abend-' und dem Morgenblatte, die ebenfalls 
nur in der dolomitischen Kalksteinzone edel sind. Zwischen und im Be- 
reiche dieser Erzgänge oder Blätter sind die stockförmigen Massen am 
meisten ausgebreitet und Erze führend, so dass die Veredlung nur bei 
20 Klafter im Streichen anhält, dafür aber über 100 Klafter tief nie- 
dersetzt. 

Im Bergbau am Kleinkogel bei Brixlegg in Tirol nehmen in der 
erzführenden Zone des Alpenkalkes die stockförmigen Massen nur. in un- 
mittelbarer Berührung mit den Erzgängen und in deren Bereiche eine 
grössere Menge von silberhaltigen Kupfererzen auf. (Siehe §. 87.) 

Die im Kohlenkalksteine (erzführenden Kalke) in Derbyshire und 
Gumberland in England unter dem Namen „Pipeveins^^ bebauten Bleierz- 
lagerstätten sind ebenfalls nichts anderes, als Stöcke und regellose Massen, 
die mit steilen Erzgängen („Rakeveins^^) und Erzklüften („skrins^^) zu- 

* 

sammenhängen und an den Berührungs- oder Kreuzungsstellen mit den 
ersteren ihre grösste Ausbreitung und ergiebigste Erzführung besitzen. 
Sie breiten sich parallel mit der Schichtung im Kalksteine aus, und stehen 
ausser mit den besagten steilen Erzgängen auch noch in Verbindung mit 
den sogenannten „Flatveins^S welches wiederum parallel zur Schichtung 
gelagerte, flach fallende schmale Erzgänge oder ausgefüllte Schichtungs- 
klüfte sind. In diesen Bergbauen sind sonach dreierlei^ eigentlich aber 
nur zweierlei verschiedene Erzlagerstätten mit einander vereinigt, nämlich 
steile und flache Erzgänge mit einander und mit Stöcken, sämmtliche 
nichts anderes, als ausgefüllte Spalten- und Höhlenräume; 

§. 116. Aehnliche Anhäufungen von Erzen beim Zusammenstoss von 
Gebirgsschichten mit Erzkiüften oder Erzblättem zeigen die ebenfalls 
unter der falschen Bezeichnung „Lager^^ bekannten Bleierzstöcke am 
äussern Bleiberg in Ober-Kärnthen, und die Galmeistöcke zu Wiesloch 
und an anderen Orten im Grossherzogthume Baden. Die Erzstöd^e im 
äossem Bleiberg treten in einer deutlich geschichteten , unter einem 
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Winkel von 20—30 Grad fallenden Zone dolomitisclien Alpenkalksteins in 
grösserer Mächtigkeit und Verbreitung, insbesondere nnr an den Punkten 
des Zusamm^nstosses einiger Schicbiongsklüfte mit seigeren sogenannten 
Blättern auf, das heisst mit wirklichen Erzgängen oder Erzklüften. Beide 
Lagerstätten haben eine ähnliche Ausfüllung und Structur, wie jene zu 
Raibl f 111. 

Die Mächtigkeit und- Erzfiihrung sowohl dieser steilen Gänge als 
auch der fiach£allenden Stöcke ist jedoch an ihrem Ereuzungdpunkte 
selbst am grössten, und erstreckt sich von da an allmäüg almehmend 
und verlierend bei ersteren aufvirärts und abwärts bis an die Gränzen der 
erzführenden Zone, und bei den letzteren zwischen den Schichten nach 
beiden Seiten auf unbestimmte Entfernung fort. Ei| wird hiedurch eine 
eigenthümliche Gestaltung dieser Erzanhäufungen hervorgerufen, die im 
Durchschnitte, quer auf das Streichen der lUüfte, oft die Form eines 
Kreuzes zeigen, wie die Fig. 71 versinnlicht. Bemerkenswerth ist, '^ss 

nicht an allen Schich- 
tig- 71. tungsklüften , die init 

Erzblättern sich kreuzen, 
Er^e angehäuft sind, und 
auch nicht jedes der 
dort auftretenden Blätter 
Erze führeü und Erz- 
ansammlüngen veran- 
lassen soll, sondern nur 
gewisse Blätter beim 
Zusammenstoss wieder 
mit gewissen Schichten. 
Diese gewissen Blätter 
und SchiohtungsMüfte 
sind jedoch eritfemt von 
dem Scharungspunltte 
ohne alle Füllung imd 
geschlossen. 

Das gleiche Ver- 
halten in der Erzanhäufung und deren Gestaltung beim Zusammenstosse 
gewisser Schichttingsklüfte des Muschelkalkes mit steilen und seigeren 
Klüften findet man auch zu Wiesloch und in anderen Galmeigruben im 
Grossherzogthume Baden. Es ist in *alter Zeit dort auch Beiigbäü auf 
Bleiglanz getrieben worden, der von Galmei, einem Uinwändlungsprödubte 
aus Zinkblende, begleitet wurde. 

Im Bergbaue zu Kreuth im sogenannten innern Bleiberge in <Äer- 




Enstöcke zu Bleiberg in Eftrnthen. 
a. Erzstock, h, Erzblatt, e, Alpenkalk. 
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Kärnthen cänd in der andeutlich geschichteten dolomitischen Alpenkalk- 
Zone nur an jenen Stellen Bleierzstöcke und Butzen ausgebildet, wo ge- 
wisse steile mit der Fallrichtung der unter 50 bis 55^ geneigten Kalk- 
steisschichten parallele, nach Stund 2—3 streichende Blätter oder Klüfte 
auftreten. Bios in der Nähe dieser Blätter und zwar in einer Ausdehnung 
von 15 bis 20 Klafter beiderseits setzt sich in dem dolomitischen Kalk- 
steinmittel die Erzveredlung in gleicher Weise, wie zu Raibl, an und hat, 
gebunden an die Nahe des betreffenden Blattes, denselben durchschnitt- 
lichen Neigungs- x>der Verflächungswinkel wie die Schichtung. In grösserer 
Entfernung als 20 Klafter von den Blättern verlieren sich diese regel - 
losen. Erzlagerstätten, bis sie im weiteren Streichen des dolomitischen 
Kalksteins an einem anderen Blatte abermals sich ansetzen, und beider- 
seits ausbreiten. Diese Blätter oder Klüfte sind selbst erzlos oder führen 
nur in unmittdbarer Berührung mit den Stöcken Erzspuren und sollen 
derlei Stöcke auch nicht in der Nähe aller hier auftretenden Blätter, 
sondern nur an gewissen abgelagert sein. 

Ob jedoch die Erzffihrung im äussern und inneru Bleiberg an 
diesen gewissen Blättern durchwegs in allen Horizonten des Bergbaues 
gleich oder nicht gleich entwickelt sei, oder ob sie vielleicht an einem 
Blatte in einem höheren, an einem anderen Blatte aber wieder in 
einem tieferen Horizonte der erzführenden Zone mehr entfaltet sei, so 
dass Blätter, welche in einer Bausohle als unedel oder wenig edel bekannt 
sind, in anderen Bausohlen vielleicht von Erzstöcken begleitet sein mögen, 
scheint noch nicht genau ermittelt und sichergestellt zu sein. 

§. 117. Sehr merkwürdig ist auch das Vorkommen und Verhalten 
der Bieterzstöcke in den erzführenden Zonen des Alpenkalks von Unter- 
kämthen (oberer und unterer Trias), deren nähere Beschreibung der 
V^&sser der gefalligen Mittheilung des Herrn Bergingenieurs Alexander 
Gobanz zu Ki4>pel verdankt Im obern alpinen Trias gibt es 6 ersffüh- 
rende Zonen, je von 30 --40 Klft Mächtigkeit, die durch erzleere Kalk- 
stein- und Schiefersohichten von einander getrennt sind und überall un- 
mittelbar unter Schiefer liegen, daher derselbe auch Lagerschiefer 
genannt wird. 

Das Gebirge ist von drei Systemen von Klüften oder Blättern durch- 
zogen, wovon zwei, vorzugsweise aber ein System der Erzführung günstig, 
das dritte aber ungünstig sich erweist. 

Die besonders günstigen Kl^üfte, Gangklüfte oder Gangblätter 
genannt, streichen sämmtlich parallel mit dem Gebirgszuge, im Mittel von 
Osten nach Westen, und schräg zur Gebirgs -Schichtung u. zw. mit einem 
Streichensunterschiede von 3 Stunden oder 45 Grad. Sie setzen gruppenweise, 
2 bis 4 beisammen, jede Gruppe 30 bis 100 Klftr von einander abstehend, 
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mit steilem Fallwinkel doroh alle Zonen und alle Glieder und Sduchten 
des Gebirges durch. 

Die andere Art von Blättern oder Klüften, welche die Erzführung 
begünstigen, hat ebenfalls ein steiles Verflachen, streicht schräg zu den 
so eben bemerkten Gangblättern mit einem Unterschiede von 45 Grad 
oder 3 Stunden, jedoch winkelrecht zum Streichen der Gebirgsschichten. 
Man nennt sie deshalb auch Kreuzblätter oder Kreuzklüfte. 

Das dritte System von Klüften hat wiederum ein winkelrechtes 
Streichen zu jenem der Gangblätter, ist zwar ohne allen Einfluss auf die 
Erzfuhrung, bewirkt jedoch mannigfache Störungen im Gebirge und nam- 
hafte Baueshindernisse, wovon später noch gesprochen wetden wird. 

Die erwähnten Gangblätter pder Gangklüfte sind in dem erz- 
leeren Kalksteine und im Lagerschiefer ganz geschlossen und ohne Füllung. 
Wie sie aber unter dem Lagerschiefer in die erzführende Kalksteinzone 
eintreten , erhalten sie erst Körper und Gangnatur und gestalten sich 
nicht blos zu Erzgängen, sondern breiten sich immer mehr und mehr an- 
schwellend, beiderseits stock- und butzenformig aus, yer^weigen und ver- 
ästeln sich ins Nebengestein und werden, wo sie mit einem Kreutzblatte, voi*- 
nehmlich aber mit gewissen Schichten oder Schichtungsklüften zusammen- 
treffen, zu Hauptträgem einer massenhaften Erzführung. An den Scharungs- 
punkten nämlich mit diesen Schichten sind allemal grössere Erzmassen 
angehäuft, weil sich die Erzführung vom Gangblatte weg auch beiderseits 
in das einschliessende Gestein und auch zwischen die Schiohtnngskfatft 
auf unbestimmte Entfernung hineinzieht. 

Beim Zusammenstossen der Gangblätter blos mit den Kreuz- 
blätternist die Erzanhäufung und Ausbreitung bei weitem geringer und 
sind die Kreuzblätter ausserhalb dem Bereiche der S<^harungsstelle auch 
gleich wieder geschlossen. Wo aber die Gangblätter mit den Schich- 
tungsklüften und zugleich mit den Kreuzblättern zusammentreffen und 
zusammenscharen, ist die Erzanhäufungam ausgebreitetstenund ergiebigsten. 

Auf diese Art haben sich nun in jeder erzführenden Kalksteinzone 
von einer Gruppe Gangblätter aus, überall bei ihrem Zusammentreffen 
mit gewissen Schichten und Schichtungsklüften oder mit Kreuzblättern, 
stockformige Erzanhäufungen gebildet, die abgesehen von ihrer mannig- 
fachen Verzweigung, wie Schläuche oder Säcke in der Richtung der Gang* 
blätter und schräg zu der Falllinie derSchichtang das Gebirge durchziehen. 

Als eine höchst auffallende Erscheinung bei diesen Erzanhäufungen 
an den Schichtungsklüften muss jedoch hervorgehoben werden, dass die 
Erze nur im flangendgesteine dieser Schichtungsklüfte ausgebreitet sind, 
das Liegendgestein unter denselben von jedweder Veränderung und Zer- 
setzung, von jeder Einsprengung und Aufnahme von Erzen völlig frei zu 



17? 



Hg. 72. 



sein scheint. Selbst das bewaffaete Auge soll in dem Liegendge^teine 
keine Veränderong and Erzführung wabmehmen können. Das Oangblatt 
setzt unter dem Scbarungspunkte im Liegendgesteine wohl erzig nieder^ 
verliert aber gleich seinen erzigen und höflichen Inhalt, bis es wieder 
eine andere günstige Schicht erreicht und dann abermals die sackförmigen 
Erzanhäufungen yermittelt. 

Wie sich jedoch das Gangblatt schon der Gränze der erzleeren Zone 
nähert, so entfalten sich in der letzten Schicht nur mehr kleine Erz- 
butzchen und Nester, oder auch nur blosse Einsprengung im Nebengestein. 
In der erzleeren Zone setzt das Gangblatt dann taub und geschlossen 
nieder, bis es wieder unter einem anderen Lagerschiefer in eine andere 
erzführende Ealksteinzone hineinkommt, wo in gleicher Weise abermals 
solche stockformige Erzanhäufungen sich entwickeln. Die Fig. 72 gibt 
im Durchschnitte ein bei- 
läufiges Bild von einem 
solchen Vorkommen. Dass 
sich der erzführende Kalk 
durch einen grösseren 
Quarzgehalt von dem erz- 
leeren unterscheidet, wurde 
früher schon erwähnt. 

§. 118. Die sogenann- 
ten „Binner'' zu Schwaz in 
Tirol, auf welchen silber- 
haltige Kupfererze im Kalk- 
stein einbrechen, gehören 
auch zu den Stöcken. Sie 
halten nämlich im Streichen 

» 

selten mehr als einige Klaf- 
ter lang an, setzen dagegen 
in schräger Richtung auf 
ihr eigentliches Fallen über 
60 und auch über 100 Klafter 
flach in die Tiefe nieder. 
Sie sind nur dort edel, wo 
sie von 

und Lehmklüften durchsetzt 
werden, die den Kalkstein 
nach allen Richtungen durchziehen. Unmittelbar an der Durchsetzungs- 
linie findet man gesäuerte Kupfererze, Lebererz, Ziegelerz, Lasur, Malachit 
u. n. a., mehr entfernt aber Fahlerze, die beiderseits mehr weniger weit 
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A. Brzfahrende Kalkstein-Zone des oberen Trias. B, Ers- 
r\y» 1.1" x'x leere Kalkstein-Zone, C Lagerschiefer erzleer, ^.Schieb- 

Gestemblattem ^^^^^ ^_ ^^^^ 



Bleierzstöcke in ünterk&mthen. 
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fortsetzen, sich allmälig verlieren und einer Kalksinterfdllung oder offeneti 
Drusen Platz machen. Wie sich in dem Hangendgestein Einsprengung 
von Lasnr oder Malachit zeigt, ist allemal HoShnng zum Aufiknäten f&m 
andern Blattes oder Kluft und einer abermaligen Ensadbaufong (siehe 
Waldauf: IHe besonderen Lagerstatten etc. Seite 104)^ 

Auch hier steht das Vorkommen der Stöcke im Zusammenhange mit 
Ehiften oder Gesteinblätteni. 

Verhalten der Stöcke am Ausbisse. 

§. 119. Das Verhalten der regellosen Massen an ihrem Ausbisse 
oder am Tage ist im Allgemeinen von dem anderer grösserer Lagerstätten 
wohl nicht verschieden, in mancher Hinsicht aber für dien Biergman um 
so mehr von Bedeutung, als gewisse Erzstöcke nur unmittelbar am Tage 
vorkommen und die daselbst abgelagerten grosseren Erzmassen mehr 
als andere Lagerstatten von geringerem Umfange zu berg- und hütten- 
männischen Unternehmungen anregen können. 

Der chemische Vorgang in Veränderung und Umbildfung der Erze 
und Erdartm war allerdings derselbe, wie bei anderen Lagerstätten, nur 
konnten, wo umfangreichere Massen in chemischer Thätigkeit waren, auch 
um so grössere Wirkungen erfolgen. Wir finden am Tage ebönfalhr nur 
gesäuerte Erze, tiefer trotten allmälig erst die Sehwefelmetalle asf, die 
dann die Oberhand gewinnen. Die Einwirkung auf grössere Massen be^- 
sonders von Erzgemengen verursachte jedoch, dass in den obersten Bau^^ 
sohlen die eigentliche Structur der Stockmassen und des umschfiesisenden 
Gesteins ganz verändert wurde und in den Zersetzung»- und ümwandlungs* 
producten oft ganz verschieden gegen die ursprüngüehe sich darstellt. 
Dies zeigt sich nicht selten bei den Kupfer- und Bleierzstöefeen i^ 6a- 
nate, und in Eämthen. 

Nach den Mittheilungen des Herrn Alex. Gobanz zeigen si(äi viele 
Bleierzstöcke von^ Unt0rkämthen in den obersten Bausohlenf ganij^ vet^schie- 
den von der bereits im §. 111 gelieferten Beschreibung^ Dire Wäft^sind 
mit einer mehrere Linien dicken Lage braunen zähen glänzenden -Thones 
überzogen,^ in dem inneren Räume liegen Bleiglanzkörner und Enaner von 
Boh^engrösse bis mehrqre Kubikfüss gross von der verscfhifedfensten oft 
wunderlichsten Gqst^ltung^ femer verschieden grosse und mannigfach ge- 
staltete Enauer von Brauneisenen:, dann Bruchstücke xmd Tl*umm^ vom 
Nebengestein und von Ealkspath bunt durch einander, weldbe i^mmitlioh 
von einem braunen nassen Lehm oder feuchten Eisenocl^er teichft und 
locker zusammengehalten werd^. So am Obir an der Sch^flcaralpe mxi 
an der Petzen im Feistritzer und Unterpetzner Baue. 
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Bei Braaneisenerzen und bei Gemengen von Braniveisenerz mit Magnet* 
eisenerz, so wie bei Oalmei, Bleierde, Bleispathe und Branneisenerz hältigen 
Zeugen ist das allmälige Einbrechen von geschwefelten Erzen, yon Kiesen, 
Zinkblende und Bleiglanz gegen die Tiefe zu zweifellos. Es sind aber 
derlei Vorkommnisse für die Verhüttung TOn Eisenerzen nicht blos unlieb* 
same Gäste, sondern auch die ärgsten Feinde. Selbst bei Eisenerzstöcken, 
welche in eisenhaltigen Gesteinen abgelagert sind, z. B. in den granat- 
führenden Gontactmassen im Banate ist auf ein tiefes Niedersetzen der 
verhüttbaren Eisenerze nicht immer zu rechnen, denn diese sind nur 
Umwandlungsproducte entweder von Eisenkiesen oder theilweise von 
dem Gebirgsgesteine selbst, und kann in geringer Tiefe das allmälige 
Eintreten von Eisen&ies oder das Vorwalten der Granatmassen u. dgl. 
besorgt werden, und nehmen zuweilen umfangreich scheinende, eine lange 
Andauer yersprecheftde Eiseüerzmassen auf einmal ein Ende. 

Im Muschetkatkdotomite Schlesiens und Polens sind stockförmige 
regellose Massen von thonigem Brauneisenerz, vom Galmei und in einigen 
Bergbauen auch von Bleierzen in geringer Tiefe unter Tags abgelagert. 
Diese Erze werden beziehendlich zur Erzeugung von Eisen, Zink und 
Blei benützt. Das Brauneisenerz ist mit dem Galmei oft so gemengt und 
sind dem äussern Ansehen nach beide einander oft so ähnlich, dass sie 
ein geübtes Auge schwer erkennen und unterscheiden kann. Bisweilen 
kommt man in Verlegenheit, ob man sie der Verhüttung atif Eisen oder 
auf Zink übergeben soll und sind durch unrichtige Zutheilung auch 
mancherlei Störungen in ihrer Zugutbringung besonders auf Eisen schon 
verursacht worden. Dass derlei Verhältnisse in grösserer Tiefe nicht mehr 
obwalten, ist selbstverständlich. 

§. 120. Eine eigenthümliche Art von Erzstocken und Butzen, die 
nur am Tage fast unmittelbar unter der Erdoberfläche in einer oft sehr 
sonderbaren wunderlichen Gestaltung auftritt, sind die Bohnenerzab- 
lagerungen im Jura- und Kreidekalk, z. B. im österreichischen Küsten- 
lande, in dei" schwäbischen Alp, in Frankreich u. a. 0. Sie sind bald 
trichter- bald schlauch- bald höhlenartig und noch anders gestaltet, und 
münden unter der Dammerde aus. Ihre Füllung besteht entweder durch- 
wegs aus Bohnerzen oder theilweise auch aus Thon, Lehm, Schotter und 
Gerollen, welche bisweilen schichtenweise über einander liegen.' Auch 
kleine Lagen von Lignit hat man in ihnen schon gefunden. An mehreren 
Orten stehen diese Stocke in Verbindung mit Bohnerzablagerungen, die 
unmittelbar über <Kler in geringer Entfernung von ihnen auf der Ober- 
fläche des Kalkstems lagerartig zerstreut' liegen. Entweder da4ei Ab- 
Ui^eiMftgen odet diluvialer Letten, Sehotterbänke oder unmittcilbar die 
B^Merde sind die Decke dieser Stöcke. Dass dieselben ausgefüllte 

12* 



-I80 

Höhlenniiime sind, deren Füüang von der OberfiäclLe aus g«9eltäli,- üuter- 
Hegt keinem Zweifel: Die Bobnerze finden eich auch nur in jenen HöMea- 
rätnuen, die nach oben ausinünden. Ein tiefes Niedersetzen fou derlei 
£]rzen kann nicht vorauagesetzt werden, und mag anch selten sein. Die 
Fig. 73 gibt ein Bild ihres Vorkommens, 

Fig. 73. 



a. 3vti- oder Emdekulk, b. Bohnene, e. Thon, ScboU«r oder Sand. 

Störungen der BtockfÖrmigen und regellosen Lagerstätten. 
Bruchstücke und Trümmer von Erzmassen. 

§. 121. Eine höchst unliebsame Erscheinung sind Störungen der 
Stöcke; zumal diese Lagerstätten wegen ihrer oft höchst regellosen Qe- 
staltuQg, ihres zerstreuten Vorkommens und kurzer Ändauer dem Berg- 
baubetriebe ohnedies grosse Hindemisse und Schwierigkeiten bereiten. 
Die grössten Störungen wurden dann hervorgerufen, wenn das Gebinde, 
worin Stöcke eingeschaltet sind , von Gängen und Klüften durchsetzt 
wurde, und au denselben ähnliche Senkungen und Verrückungen vor sich 
gingen, wie bei den Lagern und Gängen. 

Zum Glücke kommen derlei Störungen an den Stöoken im Allgemeinen 
selten vor, sind aber für diejenigen Bergbaue, welche davon berührt worden, 
oft sehr betrübende Ersdieinungen. Dies ist bei mehreren Bergbauen in 
Unterkämthen der Fall, deren Bleierzstöcke im- §. 117 beschrieben wurden. 

Das dritte System der dort erwähnten Klüfte sind soltdie Verwer- 
fuugsklüfte, Und Störenfriede; sie durchsetzen die -Stocke winkelrecht auf 
ihre 'Längenausdehnung und Hauptrichtung. Ihre Füllung ist fast durch- 
wegs ein loser oder zusammengebackener, zerriebener Sand und Gesteiaa- 
stückchen, oder zäher Letten mit häufigen ßutschdächen und^ Schtiffea.an 
dem Liegendsahlbande. An diesen Klüften sind häufig und zwar, ao viel 
bekannt, allemal am Hangenden Senkui^en von einigen Zollen bis -auf 
mehrere Klafter Tiefe vor eich gegangen, wodiirch denn, bd steUeBweise 
zahlreichem Auftreten, auch die stocMörmigen Massen vielfach getr«int, 
und zertrümmert, und bisweilen so zerstückt wurden^ dass' die' Aosrich- 
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tung 4er Terworfenen Theile und ihr weiterer Abbau wegen des hiezu 
nöthigen Unkostenaiifwandes oft fraglich wird. 

Da das Streichen aller dieser Verschiebungsklüfte der Hauptrichtung 
oder Längenaoedehnüng der Stöcke ins Kreuz geht, so werden letztere 
Ton sämmtlichen Klüften betroffen und es zeigen sich im Durchschnitte 
der Hauptrichtung der Stöcke mitunter die auffallendsten Zerstückungen 
und Zertrümmerungen ; die Bergbaue auf der Möchlinger Alpe in Fig. 74 
und auf der Grafensteiner Alpe in Fig. 75 liefern hievon Beispiele. Wie 
man sieht, ist die Verwerfung überall regelrecht. 

Fig. 74. 




Bleierz»tock auf der Möchlinger Alpe in Unterkärnthen. Durchschnitt nach der L&ngeiiaus. 

dehnung des Stockes. 

Fig. 76. 




Bleierestock auf der Grafensteiner Alpe in ünterkämthen. Gehirgs-Durchschnitt nach der 

Längen ausdehnung des Stockes. 

§. 12?. Für Stöcke und Butzen werden bisweilen auch angesehen 
die gössen Bruchstü^^ke oder Trümmer von Erzmassen oder auch viele 
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nahe beisammen liegende kleinere Bruchstücke ron Erzma9sen, die von 
Breccien umhüllt mitunter an den Scheidungen eruptiver Oebirgsgebilde 
in der Nähe von wirk&chen Erzstöcken oder mächtigen Erzlagern ge- 
troffen werden. Es wurde bereits im §. 28 erwähnt, dass j^an derlei 
Vorkommnissen zu Bodnau und Offenbanya in Siebenbürgen begegnet. 
Sie sind nm* die Ergebnisse von vorauBgegangenen Störungen und Zer- 
trümmerungen grösserer umfangreicher Erzlagerstätten. 

Das erzführende Glimmerschiefer- und Kalksteingebirge bei den be- 
nannten Orten wurde vom Grrünsteintracfayte durchbrochen. Es bildeten 
sich zunächst an den Scheidungen Breccien, indem das eruptive Gebilde 
von dem angränzenden zerbersteten Glimmerschiefer und Kalkstein, so 
wie auch von den im letzteren Gesteine eingeschalteten Erzmassen ver- 
schieden grosse Bruchstücke in sich au&ahm und einbettete. Da sich 
überdies die Breccie in die angränzenden zerbersteten Gestein- und 
Erzmassen mannigfach verzweigte, so erhielten die eingebetteten grösseren 
Erzgebreste, so wie auch die kleineren Bruchstücke die verschiedenartig- 
sten Gestalten, welche Vorkommnisse um so mehr auffallen, als neben 
den ursprünglichen regelmässigen oder unregelmässigen Lagerstätten 
unmittelbar angränzend secundäre abgelagert sind. In Fig. 3 ist ein 
solches Vorkommen dargestellt. Bei aufmerksamer Beobachtung föllt ihr 
Erkennen und ihre Unterscheidung nicht schwer. 

C. Stockwerke. 

§. 123. Unter Stockwerke versteht man entweder Stöcke von 
sehr grosser räumlicher Ausdehnung, oder mehr weniger scharf begränzte 
Gebirgsmittel, in denen nutzbare Mineralien in sehr vielen regellosen oder 
plattenförmigen Ausscheidungen oder sehr vielen Gangtrümmem oder auch 
in ausgedehnter Einsprengung abgelagert sind, so dass grossen Theils die 
ganze Masse, das ganze Gebirgsmittel zusammen abgebaut werden kann. 
Wo sehr viele Erzklüfte oder Gangtrümmer oder plattenförmige Ausschei- 
dungen beisammen sind, werden sie auch Gangnetzwerke, Gang- 
trümmerwerke, Trümmerstöcke, Trümmerstockwerke u. dgl. 
benannt. (Siehe §. 92.) 

Der Name Stockwerk mag diesen umfangreichen Lagerstätten viel- 
leicht deshalb beigelegt worden sein, weil ihr Abbau in der Regel 
fategen- oder stockwerksweise zu geschehen pflegt. Die Zinnerze 
ührende Stöcke nannte man insbesondere Stockwerke und zwar Zwit- 
terstockwerke, so zu Geyer, Ehrenfriedensdorf, Altenberg in Sachsen, 
zu Zinnwald, Graupen, Hengst bei Abertham und zu Schlaggenwald in 
Böhmen u. a. a. 0. In den meisten der benannten Bergbaue kommt das 
Zinnerz im Granite oder Greisen vor, entweder auf sehr viefen Gang- 
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tarümmerQ oder plattenförmigen oder regellosen AussoheidungeB angesam- 
melt, oder in der ganzen Gesteinmasse eingesprengt. Diese Zinnerze füh- 
renden Gesteint nennt man in Sachsen und Böhmen allgemein Zwitter, 
Zinnzwitter. In manchen dieser Bergbaue mögen wohl alle verschie- 
denen Arten des Zinnerzvorkommens mitsammen vereint gewesen sein. 

§. 124. Es sei gestattet von d^n Zinnerz^ oder Zwitterstock- 
werken blos die zu Geyer in Sachsen und zu Schlaggenwald in Böhmen 
näher zu betrachten. 

Das Stockwerk oder der Stock zu Geyer von einer Lange von 120 
Klafter und einer Breite von 85 Klafter, der sich nach unten noch mehr 
ausbreiten soll, , besteht aus einem mittel- oder kleinkörnigen Granit, in 
welchem der Quarz vorherrscht und der Glimmer sehr zurückgedrängt 
ist, so dass bei Abnahme von Feldspath Uebergänge in Greisen oftmals 
vorkommen. Dieses Gestein wird von einer unzahligen Menge ,74 bis 4 
Zoll mächtiger mehr weniger paralleler sogenannten Klüfte durchzogen, 
die 3 bis 10 Zoll von einander abstehen und immer gruppenweise auch 
bis 12 beisammen einen sogenannten Zug von 1 bis 4 Klft. Gesammtmäch- 
tigk^t bilden und zum gemeinsamen Abbaue dienten. Es bestanden über 
19 solcher Züge. Sie waren von einander durch sogenannte K^^mme 
d.h. 2 bis über 4 Klafter mächtige Granitmittel getrennt, die zwar auch 
Erze führten, aber den Abbau nicht lohnten. 

Da diese sogenannten Klüfte überwiegend vorherrschend aus Quarz 
bestanden, der ohne irgend ein Sahlband oder Ablösung fest mit dem 
Granit verwachsen war und in denselben unmerklich überging, und da in 
dem Quarz das Zinnerz, Wolfram, Arsenikkies und die anderen Mineralien 
nur eingesprengt auftraten und diese Einsprengung beiderseits auf mehrere 
Zoll in den Granit sich verlie£, überdies auch Drusen seltene Erschei- 
nungen waren, so besteht in diesem Stockwerke die Zinnerzführung 
nicht auf wirklichen Gängen oder Klüffcen, sondern vielmehr auf sehr 
nahe beisammen gelagerten und in einander verlaufenden 
plattenförmigen Erzausscheidungen, deren Gruppen oder Züge 
das Stockwerk bildeten. (Siehe Beiträge zur geogn. Kenntniss des Erz- 
gebirges I. Heft). 

Zu Schlaggenwald ist die bedeutendste und umfangreichste Zinnerz- 
lagerst^tte das Huberstockwerk oder der Huber stock. Sein Um- 
fai^ beträgt 300 Klft., sein Durchmesser über 95 Klftr. Der nahe gelegene 
Schnödenstock ist um die Hälfte kleiner. Beide diese Stöcke oder Stock- 
werke bestehen aus Zinngranit und sind rings vom Gneiss umgeben. Die 
Bestandtheile dieses Granits sind vorwiegend grauer Quarz, lichter Glim- 
mer, rötUicher leidxt verwitterbarer und meistens zersetzter Feldspath. 
Dieser ausserordentlich feinkörnigen krystallinischen Gesteinmasse sind 
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Sicliörl, Zinnerz, Eisen- und Kupferkies, Flussspath u. n. y. a. Mineralien so 
fein beigemengt, dasa sie kaum von einander unterschiede;! werden können. 
Von diesem Granite finden häufig Uebergäng^ in mächtige Massen oder 
Stöcke von Greisen und bei Zurücktreten des Glimmers und der benannten 
Mineralbeimengungen in dichte oder feinkörnige graue Quarzmassen statt, 
von denen der Greisen durch häufigere Zinnerzföhrung und stellenweise 
butzenförmige reichere Zinnerzausscheidungen, so wie auch durch den 
Inhalt noch vieler anderer Mineralien sich insbesondere auszeichnet, 
und das eigentliche abbauwürdige Zwitterstockwerk ausmacht, während 
der Zinngranit aber dermalen kaum abbauwürdig ist. Das Huberstock- 
werk wird übrigens noch von vielen Quarzgängen durchschwärmt, die aber 
nur sehr wenig Zinnerze fuhren. 

§. 125. Als Stockwerke könnten auch angesehen und aufgeführt 
werden mehrere Ablagerungen von gediegen Gold und von goldhaltigem 
Eisen- und Kupferkies auf sehr vielen schmalen, steilen und flachen Erz- 
klüftchen und Schnürchen, oder als Einsprengung in der ganzen Gestein- 
masse an mehreren Orten in Siebenbürgen. So zu Verespatak auf den 
Bergen Afßnis, Orla, Vajdoja, zu Butsum auf den Bergen Herekej und 
Frazin und an mehreren Punkten des Maguraberges bei Czebe u. n. a. a. 0. 
Mit Ausnahme der beiden zuletzt genannten Berge, welche aus Grünstein- 
trachyt und Breccien bestehen, ist Karpathensandstein die Herberge £eser 
Stockwerke. Auf dem Berge AfRnis zu Verespatak sind die grossartigen 
schon zur Zeit der Römer bebauten Tagverhaue gelegen, die noch- heu- 
tigen Tages zur Erzeugung von gediegen Gold und göldischem Kiesschlich 
betrieben werden. Sie sind unter den rumänischen Namen Gsetate mare 
und csetate mika (grosse und kleine Festung) bekannt. So wie bei den 
Zwitterstöcken oder Stockwerken theilweise die ganze Masse gewonnen und 
in die Pochwerke geführt wird, zur Erzeugung von Zinnschlich, geschieht 
es hier und in den anderen bezeichneten Orten zur Erzeugung von Mfihl- 
gold und Kiesschlich. 

Wo die Erzführung in den Stockwerken weniger auf vielen Gang- 
trümmern und Erzauscheidungen als vielmehr als Einsprengung in der 
Gesteinmasse besteht, kann, streng genommen, die Erzablagerung oftmals 
gar nicht als eine besondere Lagerstätte gelten. Es ist blosse Einspren- 
gung in dem Gebirgsgesteine. Dessenohngeachtet pflegt man sie Stock- 
werke zu nennen. 

lieber Bildung der Stöcke und Stockwerke. 

§. 126. Verschiedene Ansichten herrschen über die JBildung der 
Stöcke. Die Mannigfaltigkeit der darin einbrechenden MineraUen, die 
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Verscbiedenartigkeit ihrer Ziisammensetzang und V6ii;heiluag$ so wie auch 
die 'Verschiedenheit der Gebirgsmassen, welche Stöcke beherbergen, lassen 
schon an und für sich auf eine mehr£ache Bildungsweise schliessen. 

Viele Stöcke und Butzen in Ki^stein- und Dolojnitgebirgen, die 
eigentlichen Gangstöcke, sind ohne Zweifel ausgefüllte Höhlenräume. Ihre 
FülltUjg ist auf gteiche Weise tor sieh gegangen^ wie bei den Erzgängen 
und lElüften, init denen sie ohnedies sehr häufig im engsten Zusammen- 
hange stehen, wie in früheren §§. in mehreren Bei&pielen gezeigt wurde. 
Die Art des Auftretens der Erze in den Stöcken selbst, als auch in den 
mit ihnen Terbundenen Gängen und Klüften blos im Bereiche gewisser 
Zonen macht es wahrscheinlich, dass aus dem umschliessenden Gesteine 
die Mineraliheile zusammengetragen, in die Spaltenräume u^d in ^lievon 
ihnen aus entstandenen Höhlenräume gefuhrt, und nach und nach an den 
Sritenwänden abgesetzt worden sind. Hieher gehört ein grosser Theil der 
Bleierz- und Kupfererzstöcke von Kärnthen, Tirol, Schlesien und anderen 
Ländern Deutschlands, dann von Polen, Belgien und England. 

Die Ausfüllung mancher solcher Stöcke, besonders der schlauch- 
artigen, welche nach oben sich erweitem und öffnen, und in ihrem Innern 
Thon, Lehm, Sand und Schotter etc. enthalten, erfolgte allerdings nicht von 
dem umschliessenden Gesteine aus, sondern von oben; und sind solche 
mechanische Füllungen in der Regel auch nur bei den nahe am Tage 
liegenden Stöcken anzutreffen. 

Die Bildung d^ Bohnerze in den Stöcken und Butzen wurde ver- 
schieden gedeutet Der Verfasser steht nicht an, sie animalischen Ur- 
sprungs zu halten. Es werden ja heutigen Tags noch auf dem Boden 
mehrerer Seen in Norwegen unter Mitwirkung der Thierwelt Eisenerze 
abgesetzt. (Siehe §. 67.) Für diese Ansicht spricht auch das Vorkommen 
der Bohnerzablägerungen ober- und ausserhalb der Stöcke und Butzen 
auf der Oberfläche des Kalksteins und deren Zusammenhang mit dem 
Inhalt der Stödce. Es bedarf nur der Vorstellung, dass der höhlenfüh- 
rende Kalkstein mit Wasser bedeckt oder der Boden eines Sees gewesen 
war, ufid auf demselben die kleine Thierwelt aus eisenhaltigen Wässern 
ihre Eisenerzgebilde aufbaute. 

Auch manche Butzen und regellose Massen von Schwefel sind aus- 
gefüllte Höhlenräunie, so z. B. in dem Trachytberge Büdöshegy in Sieben- 
bürgen, wo sich der Schwefel aus einer kohlensauren schwefelführenden 
Gasart noch heutigen Tags an den Wänden von Höhlen und Spalten an- 
setzt, nnd den Raum ausfällt 

§. 127. Eine ganz andere Entstehung wird man dagegen jenen 
Stöcken und butzenförmigen Massen zuschrdben müssen, welche in kxy- 
stallinisch köröigen, quarzigen tind noch anderen Kalksteinen, ferner in 
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Schieferthonen, Thonen, TIiomn«rgete oder in Massengesteiueih und auch 
in eigenthümUchen Gesteinen (Gonteotmassen) an der Scheidung geschich- 
teter und Massengesteine eingeschaltet sind, z. B. den Stöcken mit Erz- 
gemengen von silber- und goldhaltigem Bidglanz, Zinkblende, Schwefel- 
und Kupferkies, Fahlerz und Manganerzen im Urkalk zu Offenb&nya, und 
im Banate, oder auch vielen Stöcken mit einer einzigen Mineralart z. B. 
von Steinsalz im Salzthon, yon Schwefelkies im Sohieferthon .«und Thon- 
mergel oder in Massengesteinen, von Fahlerzen im Kalksteine u» dgL Es 
sind Aus Scheidungsstöcke. 

Die Anordnung und Vertheilung der Mineralien, sowie auch das 
Gebirgsgestein selbst deuten bei denselben nicht auf ausgefüllte Höhlen- 
räume hin , sondern vielmehr auf Ausscheidungen und Ansammlungen 
gleichartiger Minendtheile aus der Gesteinsmasse selbst Diese Ansamm- 
lung ist je nach der Menge der vorhandenen Stoffe stellenweise hald mehr 
dichter beisammen, bald mehr entfernt von einander vor sich ^gegangen, 
und haben sich die mannigfach gestalteten, bald einzeln zerstreuten bald 
mehr zusammenhängenden und ausgebreiteten grösseren und kleineren 
Mineralmassen ausgebildet. Wie aus Kalb- und anderen Schichtgesteinen 
haben sich auch aus eruptiven Massen- und aus Gontactgesteinen ähn- 
liche Erzausscheidungen und Ansammlungen in höchst verschiedener Ge- 
staltung entwickeln können, gleichviel, ob die eruptiven Massen : einst 
feurigflüssig oder wässerigflüssig angenommen werden wollen. Dieser 
Ausscheidungs- und Ansammlungsprocess wird aber nicht überall in 
gleicher Weise und gleichzeitig mit der einschliessenden Gehirgsmasse 
erfolgt sein, sondern ist entweder während oder gleich . bei der Ablagerung 
der Schichtgesteine oder beim Emportreten der eruptiven Massen noch 
vor ihrer Erstarrung vor sich gegangen, oder wurde erst später nach 
ihrer Erstarrung in Folge der chendsch wässerigen Thäti^eit durch den 
Einfluss verschiedener Mineralquellen und Wässer oder durch das Ein- 
driogen von metdlischen Lösungen durch manchfache Za:S6tzungen, Yer- 
drängung^i und Umwandlungen u. dgl. hervorgerafen. Hieb^ muss be- 
achtet werden, dass der Zustand der meisten dieser Lagerstatten, wie er 
sich gegenwärtig uns darstellt, abgesehen von ihrem Verhalten an ihr^m 
Ausbisse, vielleicht schon ein veränderter sein kann und in fr&herer Zeit 
anders beschaffen sein mochte. Bei der Vielartigkeit d^lei StOckmassen 
und der Gebirge, welche solche beherbergen, kann daher eine Gleich- 
artigkeit des Ausscheidungs- und AnsammlungsrOrganges selbst bei e ner 
und derselben regellosen Mineralmasse, wenn sie in verschiedenen Ge- 
birgen abgelagert ist, nicht gedadit^ und dahear axidk keine allgemeine 
Erklärung dieses Vorganges gegebmt werden. Man wird vielmdn: ge- 
nöthigt, für jede einzelne dieser Lagerstätte» nach ilurem (»rtliche& Vor- 
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kommen und äussern und innem Verhalten die ihr entsprechende Er- 
klärong erst zti ermitteln und zu versachM. 

Durch Ausscheidung und Ansanuninng ^eichartiger Mineraltheile 
aus flüssigen Massen vor ihrer Erstarrung mögen entstanden sein z. B. 
die Steinsalzstöcke und Körper aus einem mit Salz sehr stark geschwän* 
gerten Thonbreie, bo zu Wieliczka die Grünsalzkörper, und die verein- 
zelten grösseren Salzmaseen in dem Haselgebirge bei Berchtesgaden, 
Hallein, Hall und in mehreren Salinen Galiziens etc., dann die Kies«- und 
Erzstöcke und Butzen aus einem mit schwefielsauren Metallsalzen stark 
geschwängerten und organische Stoffe enthaltenden Schieferthonbreie, 
ferner die terschieden gestalteten regellosen Massen von Spatheisenstein 
und Sphärosideiit, mehr weniger mit Schwefelmetallen gemengt, aus thonig 
schiefidgen Gesteinen, welche Eisen- und andere Metalllösungen und zugleich 
organische Stoffe enthielten. (Siehe §. 67.) Diese regellosen Sphärosiderit- 
massen haben sich am Ausbisse, überhaupt näher am Tage wieder zu Stöcken, 
Butzen und Flasem von manganhältigen Brauneisenerzen umgebildet. 

£ine andere Entstehung wird dag^en den zinnerzführenden Stöcken 
und Stockwerksmassen zukommen. Die metalUsehen Stoffe können ent- 
weder ursprünglich in dem Massengesteine schon enthalten gewesen 
oder in Lösungen denselben erst zugeführt worden sein, und haben 
sich theils an viden Structurfläohen theils in vielen schmalen Klüftchen 
mehr concentrirt, oder sich als Einsprengung in der ganzen übrigen Ge- 
steinmasse vortbeilt abgdagert. 

Noch andere Stöcke wieder z. B. von Magneteisenerz im Chlorit- 
schiefer, Homblendegestein, Diorit, so wie auch in den granatfEkhrenden 
Contactmassen pflegt man auch blos fär Ergebnisse einer theil- und 
stellenweise vor sich gegangenen Umbildung dieser eisenoxydulhältigen 
Gesteine zu halten. Allein einer solchen Ansicht widersprechen die an 
manchen Orten grossartig angehäuften Eisenerzmassan, und man nimmt 
daher zu einer andern Erklärung die Zuflucht, nämlich dass diese 6e- 
birgsmassen schon bei ihrer Ablagerung überwiegend grosse Mengen 
metallischen MateriaLs in sich enthalten haben, von welchen ein Theil 
mii den anderen vorhandenen Mineralstoffen zur Bildung des Gebirgs- 
gesteins ^usammentcat, die übrige Menge aber stellenweise zu kleineren 
oder grösseren, mehr weniger zusammenhängenden, und verschieden ge- 
stalteten reinerm Erzmassen sich concentrirte und in das Nebengestein 
verzweigte und auabreitd». 

9. 128. Nach dem Dargestellten war det Vorgang bei Bildung stock- 
lörmiger und i^gelloser Minerafanassen allerdings ein sehr verschiedener; 
dessen ohngeachtet lässt sich ihre Bildungsweise doch nur auf einige 
Banptabtheilungen zurückfahren, nämlich: 
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1. Durch Füllung von Höhlenräumen u. z. . 

a) durch lagenweise MineraUnsätze au den Wänden, wie bei de;x Gängen ; 
&> durch Ausfüllung von oben^ entweder mechanisch oder chemisch 
. unter Mitwirkung der Thierwelt (Bohnerz) ; 
cj, beide Arten vereii^igt; 

. dj durch Gasausströmungen oder Ansetzen des enthaltenen MiQoralstoffeß 
an den Wänden von Höhlen U3>d uqregelmäsßigen Spalten, z. B. des 
Schwefels. 

2. Durch Ausscheidung und Anhäufung von Mineraltheilen, die ent- 
weder schon ursprünglich in grosser Menge in den Gebirgsmassen ent- 
halten waren und vor Erstarrung derselben sich vereinigten, oder die 
ihnen später durch warme oder kalte Mineralquellen, durch metallischß 
Lösungen, überhaupt durch die chemisch wässerige Thätigkeit zugeführt 
worden sind und sich dann erst zu grösseren Miueralmassen vereinigten 
und ansammelten. In diesen weiten Rahmen können sehr viele stock- 
förmige Bildungen gebracht werden. 

B. Durch Injection. Hiemit ist nicht etwa das Emporsteigen der 
einzelnen Stöcke und regellosen Mineralmassen gemeint, sondern vielmehr 
jene in Mitte oder an den Scheidungen geschichteter Gesteine mit Massen- 
gesteine emporgedrungenen und abgelagerten Contactmassen, welche als 
die Herberge von vielen mehr weniger regelmässigen oder unregelmässdgen 
Lagerstätten, von Gängen, Stöcken und Butzen bekannt sind^ und in 
manchen Bergbaugegenden z. B. im Banate wegen ihr^r Erzführung .Gang- 
arten genannt werden. Zu den Injectionsstöcken gehören auch jene erup- 
tiven Gesteine z. B. Granit, Greisen u. dgl., welche in den Gneiss- und 
Glimmerschiefergebirgen als Stöcke oder Massivs emporgedrungen sind, 
und in sich die Erzstöcke und Stockwerke, Zwitterstockwerke, silber- und 
goldführende Stöcke etc. beherbergen. Die Bildung dieser erzigen Massen 
selbst kann und wird jedoch auf die eine oder die andere Weise erfolgt 
sein, nämlich dui^h Ausscheidung und Ansammlung der Mineraltheile, 
wie vorhergehend im Punkte 2 angedeutet wurde. 

Tabellarische üebersicht des Vorkommens und der beson- 
deren Lagerstätten der nutzbaren Mineralien. 

§.129. hx der nachfolgenden Üebersicht sind die verschiedenen Mine- 
ralien und Erze, welche vorzugsweise Gegenstand bergmännisoher 
Erbeutung sind, Jetztece nach den daraus zu gewinnenden Metallen, 
in alphabetischer Ordnung aufgeführt Von diesen Mineralien . sind die Art 
ihres Vorkommens, ihre Gesellschafter und Begleiter, die Airt ihrer Lager- 
stätten, das sie beherbergende Gebirgsgestein, so wie aiUsh die mit der 
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Mineral- uad Ei^^führung im Zusammenhange stehenden Erscheinungen auf 
Gtund. der in versohiedenen Bergbaueh und Ländern und zwar in Europa 
gemachten Beobachtungen und Erfahrungen angegeben. Da diese Zusam- 
menstelkmg nur ein Hauptbild des Vorkommens liefern soll, so war es^ 
nicht nöthig, von allen bereits in. Europa und anderen Welttheilen 
bekannnt gewordenen Fundorten Beispiele aufzunehmen und wurden 
deshalb' auofa diejenigen Fundorte, wo kein Bergbau bestand oder be- 
steht, gan;s übergangen und ausgelassen. Es können die mehr bekannteren 
Bergbaue Europa's genügen, besonders wenn bei denselben die mit der 
Erzführung zusammenhängenden Erscheinungen zu ermitteln und zu beob-" 
achten Waren, unvermeidlich war es, in dieser Uebersicht einige Lager- 
statten mehrmals aufzuführen, z. B. unter den Blei-, Gold-, Kupfer- und 
Silbererzen, wenn, nämlich auf einer und derselben Lagerstätte Erze von 
verschiedenen Metallen gewonnen werden. Es wird sich daher bei solchen 
Lagerstätten, deren Erze zu mehreren metallurgischen Zwecken dienen, 
gegensfeitig berufen. 

Dass in dieser Zusammenstellung vorzugsweise Beispiele aus Berg- 
bauen des österFeiohischen Kaiserstaates entnommen wurden, wenn die- 
selben am Platze oder anpassend waren, darf nicht Wunder nehmen. Der 
Verfasser ist mit den Verhältnissen der österr. Bergbaue theils durch 
eigene Anschauung, und ämtliche Berichte, theils durch die gefällige 
Mittheilung befreundeter Fachgenossen am meisten bekannt und vertraut 
Besonders belehrende und wichtige Beispiele aus anderen Ländern ausser- 
halb Oesterreichs wurden jedoch keineswegs unbeachtet gelassen und sind 
gleichfalls am geeigneten Orte aufgeführt worden. 

Das Vorkommen der nicht metallischen Mineralien und namentlich 
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der Kohlen wurde nur mehr allgemein aufgeführt, ohne in viele einzelne 
Beispiele each einzulassen. Es ist nur auf gewisse Gebilde angewiesen und 
bietet gegenüber dem Vorkommen anderer Mineralien zu wenig Mannig- 
faltigkeit. Diese allgemeine Aufführung dürfte daher geriügen. 

In der ersten und zweiten Colonne dieser tabellarischen Zusammen- 
stellung wurden von mitvorkommenden und begleitenden Erzen und Erd- 
arten blos die am häufigsten vorkommenden und wichtigsteh angegeben; 
denn nur diese allein bestimmen den Charakter der Lagerstätte, die übrigen 
sind ohnedies nur zufällige Erscheinungen. Die in der letzten Colonne 
bei den Fundorten angesetzten Berufungen beziehen sich auf die Para- 
graphen dieses Buches, wo^ine ausführlichere Beschreibung der örtlichen 
Verhältnisse, geliefert wurde. 
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Sne, Sali«, 
brmmbare Kfneralieii 



mm 



«■ 



mt 




Lflgentfttten 
und <}«blrgig«it«üi 



; lAÜiaonglainz mU goMhiltigett Ar- 
sen- und Eisenkiefl. 

äXLiämanglKaXy Eiwnkin, Zink- 
blende. 

Antlmonglanz , Eisenkies, Eisen- 

AAtimonglanz, Eisenkies. 

AntimonglaEAZ (slLberhftltfg)yB«rtliie- 
rit, Jamesonit, Eisenspath, Eisen- 
nnd Smpferkies , Zinkblende. (Sieke 
Silberene.) 

Antfinougleüiz, Eisenkies, Bleiglans; 
Ced. Gold« (Siehe Ooldorae.) 

Antlmonglanz, seby wenig Eisenkies 
tfaä sehr selten gedic^n iVfitlra<m. 



Qnara. 
Qnan. 
Qnart. 
Qnan. 
Qoan. 



^ n 1 1 m o ii- 

G&ng« im Thoofchielier. 
Ging« im Thontckleliör. 

Gänge im GranwackjBn- 

■ddefer. 
Gange im silnriseben Gran- 

wackengebÜde, 
Ging0 im Thonsehiefer nnd 

glimmerigem, chloritisthen 

Schiefer. 



Qnars, Brannspath. Gänge im Granit 



Qnarz, Kalkspath. 



ArmnkieeH bisweilen silberh&ltig» mit 
Silbererzen nnd Zinnerzen. 

Arsen gediegen mit Silbererzen. 
Araett gedleg. Besdigar mit gOlüitfbh!. 

Sllberenen. 
Arseneisen, (goldh'&ltig) Magnetkies, 

Schwefelkies. 

Realgar und Anrlplgment. 



(Stehe Silber- und 
Zinnerze). 

(Siehe Silberze). 
(Siebe Silber- nnd^ 

Golderze). 

Serpentin, Asbest, 

Qaarx, Kalkspath, 

Magnesit, Tremolith. 

Thön. 



Bleiglanz (w«i^r<silberha]%), Wei«- 
Braunbleierz, Zinkblende, Eisenkies, 
Brann^liener^ 

Bleiglanz, Eisei^es. 

Btoig|«08 (silbBriillilg^, schwarzo 

Zinkblende, Eisenkies, Arsenikkies. 

(Siehe Sübererze). 
Bleierde (siU>e]:hftltig|[^^ Weissbleierz, 

Bleiglanz, thoniger3rauheis6nstein, 

Golmeiv 
Bleiglanz (jiilberhaHig), Eisenkies, 

Zinkblende, Blsrnganflende. (Siehe 

Silbererze.) 
Bleiglanz (Antimon-, silberhaltig), 

Eisenkies, Zinkblende, Eisenspath 

(Siehe Silbererze). 



Qnarz, Thon und 
bisweilen Opal. 

Qnai'z. 



Aufgelöster eisen- 
schüssige]' Schiefer. 

Kalkspath, Qnarz, 
Kiesolmangan, M4ti- 

ganspath. 
Schwerspath, Kalk- 
spath. 



Gänge im porphyrartigen 
Granit, ntanchmat beglei- 
tet Ton Kersantit, parallel 
zurPiatttthg des (Granits. 

^ IT s e n 1 k« 

Gänge und. Stöcke im Gneis, 
Glimmerschiefer Granit. 

G^nge im Glimmerschiefer. 
Gänge im GiranstdAthMsllTte. 

S^gellose Massen im iSer- 
pentin« 

KHkfte^mdolom. TriaJSkalke, 
nnd Emsprengung im san- 
digen Thone (DUuvial?). 

Gänge im Gümmerscluefer. 



Einsprengung, im quarmgen 

GtiiAUitt'schicfer. 
Latfer im Kalkatein^ des 

(riimmerschiefergebirges. 

Lager im Thonsehiefer. 



Stöcke und Butzen im Or- 
kalk,' im ' GhmmeMciil«ii^ 
eebirge^ 

Gänge im Thotlkehlsrer. 
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BBBafe 



Fundort nnd Land 



£!r z e* 

An m&ehtigei«» StdlMi der Ginge die Ene 

maef and ohne Gangart. 



Im ThonaeUefer am edelsten. (9Mto SUber- 
) 



"ßfUf Nebengeateitt aebr veHUiderr. 

An nkftchUgeren Stellen blos reine Antimon- 
erae, ohne Gangflitb Nebengestein etwaa rer- 
tadert mit? eingtapaeagiem Kies. 



E2r SE e. 

(Siehe die Silber' nnd Zinnerae). 



(Siehe bei den Silbererzen) . 



An der Scheidung de« Serpentins mit Kalk- 
stein. 



GoMkronaeh im KelM%ebirge* 

Wolf berg bef Schleia. 

Vogsioi. 

Umgebung Ton Pftrglitz in Böhmen. 

Aranjr Idka in Ungarn. 

Magnrka, liptauer Comitat in Ungarn. 

Krisna hora (Sch«)nberg} nnd Mileschau 
in Böhmen. 



Freiberg, Ehrenfriedensdorf in Sachsen. 

Joachimsthal, Schlaggenwald etc. in 

Böhmen. 

Joachimsthal in Böhmen. 
FelsGbänya in Ungarn, Kapnik nnd Na- 

gyig in Siebenbürgen, 
^ichenstein in Schlesien.. 



T^jova in Ungarn, Moldava im Banate. 



K X* z e« 



Im quarkreichen Kalksteine an der Scheidung 
mit dm Glimnaerschiefer. 



Bleistadt in. Böhmen. 



BodttAU, (Bl^naer Gebiiige) in Sieben- 

bftrgen. 
Rodnau in Siebenbtkrgcn. 



Kis Mnntsel in Siebenbürgen. 



Offenbinya in Siebenbürgen. $. 119. 



]jcL den quarzreichen "nionschieferschichten die Sierra Amalgrera in Spanien. 
G&nge verdrückt nnd ersann, in der Gangfül- 
Inng sweierlei Lagen Bleiglanz. Eine dichte an- 
timonhftltige, die silberreieher, nnd eine grob- 
butterige, die silberärmer ist. 
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Ei'ze, Salze, 
brennbare Hlneralfen 



Srdarten 



läagomtätten 
und CtobirgigaiMft 



Bleiglanz (silberh&ltig), Zinkblende, 
Kupfer- und Eisenkiet, Eisenspath. 
(8iehe Silbererze.) 

Blelglanz(weniirsuberhUtig)» Weiss- 
bleierz, Braun-, Grünbleierz, Eisen- 
kies, wenig Blende, sehr selten 
Kupferkies. 

Bleiglanz (silberfa&ltig), Zinkblende, 
Eisenkies (Sperrkies), Branneisenerz. 
(Stehe SÜberense.) 

Bleiglanz (silberhftlüg), Zinkblende, 
Kupfer- und Eisenkies, Eisenspath. 
(Siehe Silbererze.) 

Bleiglanz (silberhaltig), Zinkblende, 
Eisenkies. (Siehe Silbererze.) 



Bleiglanz (silberh&ltig), Weissblei- 
erz. (Siehe Silbererze). 

Bleiglanz (silberh&ltig), Branneisen- 
erz , Galmei, Zinkblende, Eisen- 
kies n. dgl. (Siehe Silbererze.) 

Bleiglanz, Weiss-, Vitriol- und 
Gelbbleierz , Zinkblende, Galmei, 
£^i^enkies. 

Bleiglanz, Weissbleierz, Gklbbleierz, 
Brauneisenerz, dichte und erdige 
Zinkblende selten. 

Bleiglanz (silberh&ltig), Zinkblende, 
Eisenkies , Brauneisenerz, Galmei, 
Kupferkies etc. (Siehe Silbererze.) 



Bleiglanz (silberh&ltig), Zinkblende, 
Eisenkies (Siehe Silbererze.) 



Bleiglanz (silberh&ltig), schwarze 
Zinkblende, Eiseiücies. (Siehe Sil- 
bererze.) 

Bleiglanz, silberhftltiger Eisenkies. 
(Siehe Silbererze.) 



Quarz, Homstein, 
Braunspath , Kalk- 
spath, Schwerspath. 
Qaarz, Schwerspath. 



Kalkspath, Braun- 
spath. 



Quarz, Kalkspath, 
Schwerspath, Braun- 
spath. 
Flussspath, Kalk- 
spath, Schwerspath, 
Witherit. 



Quarz, Kalkspath, 
Thon. 

Kalkspath, Gyps. 



Kalkspath brauner 
Thon. 



Granat, Quarz, Hom- 
stein, Kalkspath, 

Strahlstein, Tremo- 
lith, Zeolitharten. 

Quarz, Braunspath. 



Breccienmasse. 



G&nge im Thonachiefer. 



Ginge im Theoschiefer. 



G&nge und Gangnetze in 
der deron. Grauwacke 
und im Kalksteine. 

Gftnge in der jüngeren Gkrau- 
wacke(Kulm) undThon- 
schiefer. 

G&nge und StOcke im Koh- 
leokalksteiae (BergkaUte). 



Einsprengong . ak ^Ömer, 
Kngeln und Knoten im 
bunten Sandstein. 

Lager, Stocke und Butzen 
im dolomitischen Muschel- 
kalk. 

Stöcke, ButEcn und G&nge 
im dolomitischen Kalk- 
stein (Trias). 

Stöcke und G&nge im dolo- 
mitischen Kalkstein des 
obem Alpentrias. 

Stöcke, Butzen und Gang- 
trümmer in Oontactge- 
steinen zwischen Syenit, 
oderSjenit und Kalkstein 
oder Glimmerschiefer. 

Auf KltLften und ursprüng- 
liche Einsprengung in 
Grtknsteintrachjt und 
GrÜnsteintrachytbreccien. 

Zertrümmerte Erzmassen 
und secundäre Einspren- 
gung inGrünsteintrachyt- 
breccien. 

Secnnd&re Einsprengung als 
Brocken, und Knauer in 
DiluYien und Alluvien. 



C hl r o m- 



Chromerz (Chromeisenerz) Magnet- 
eisenerz. 



I 



ßronzit, Talk, Fi- 
krolith. 



Einsprengung, nester* und 
butzenweise, plattenförmi- 
ge und regellose Massen 
und Trümmer im Serpen- 
tin und Serpentinkalke. 



id3 



Besondere Ersohelnungen, 
die mit der Ersführong zusammenhängen 



Fnndort nnd Land 



An den DurchBetzongsstellen mit festen Thon- 
schieferlagen die ergiebigste Erzführung. 

Grösserer Adel an den Scharungen mehrerer 
G&nge. Mehrere schwärzliche Schieferlagen un- 
gflnstig f&r die ErzfQhmng, theils durch Yer- 
taubung, theils durch die Ablenkung der Gänge. 

Die Erzführung zunächst im dolomit Kalke, 
in welchem sich bisweilen kleine Stockwerke 
oder Gangnetzwerke bilden. Im Schiefer die 
Gänge fast ohne Adel und verdruckt. 

In der Tiefe mehr Blende, weniger Bleiglanz. 
(Gewisse Thonschieferlagen ungünstig der Erz- 
führung. 

Beim Zusammenstoss der Gänge mit gewissen 
Schichtnngsklüften und Schichten die Erzan- 
bäufnng am grössten. Die Gänge in den Mandel- 
steinschichten zusammengedrü^Lt. 



Holzappel in Rheinland. 



Mies und Kladrau in Böhmen. 



Breiniger Berg in Bheinpreussen. §. 96. 



Clausthal am Harze in Hannover. 



Derbjrshire und Cumberland in England. 
§. 88. 115. 



Commem bei Aachen in Preussen 



An der Scheidung des dolomitischen Muschel- Tamowitz, Beuthen u. v. a. Orten in Schle- 
kalkes mit dem Wellenkalke. i sien, Olkusz u n. m. in Polen. 



Bleiberg, Kreuth, Raibl u. n. a. Orte in 
Oberkämthen. §. 115. 116. 



In der dolomitischeii erzführenden Kalkstcin- 
zone nur in unmittelbarer Nähe gewisser Gänge 
oder Gangblätter und Schichtungsklüfte die Erz- 
führung und Erzanhäufung. 

An den Stellen, wo die Schichtungsklüfte der \ Sehr viele Bergbaue in Unterkämthen. 
erzführenden quarzreichen Kalksteinzonen von §. 117. 
Gangblättem durchsetzt werden, die grOsste Erz- 
ausbreitnng. 

Die silberhaltigen Blei- nnd Kupfererze treten 
in grösserer Menge nur dort auf, wo Quarz und 
quarzige Mineralien vorwalten. 



Die Klüfte in einem zersetzten Gksteine, 
die erzführenden Breccien nur in der Nähe 
und zwischen, den parallelen Klüften. 

Die zertrümmerten Erzmassen in der Scheidung 
des Grünsteintrachjts mit dem Erzstockc und 
Erzlager führenden Kalksteine. 



Moldava, Szaszka, Dognatzka, Oraviza 
etc. im Banate. §. 112. 



Nagy&g, (Csertester Leopoldstollen) in 
Siebenbürgen. Siehe §. 27. 



Bodnau und Offenbinya in Siebenbürgen. 
§. 122. 



Marsin^ny in Siebenbürgen. Kirlibaba 
in Bukowina. §. 29. 



E2 r z e. 

Bei Kranbath die meiste Erzführung, wo 
Bronzit häufiger auftritt. Im Banate im dunklen 
Serpentili blos feine Einsprengung. Grössere 
regellose oder plattenförmige Massen nur im 
lichten gelben oder grünen Serpentin, der den 
dunklen durchzieht. 



Hrubschitz in Mähren,Bon8bergin Böhmen. 
In der GuUenbei Kranbau in Steier- 
mark. Dabova, Plavischeviöa, Tiszoviöa 
imd Eibenthal im Banate. Im Moldava- 
thale beiGropa in Bukowina. Depart. 
du Var in Frankreich, Porihoy im 
Schottland, Schettlandinselii, im Ural- 
gebirge. 
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Erze, Salze, 
brennbare Mineralien 



Erdarten 



Lagenlätten 
und Qebirgsgeztein 



E^isenerze und 

JB i s e n- 



I 



Spatbeisenstein , Branneisenfitein, 
selten Eisenglanz, Eisen- und 
Kupferkies, Zinnober. 

Spauieisensteln , Branneisenstein, 
Manganerz, selten Schwefelkies, 
Arseneisen (Arsenikalkies). 

Spatbeisenstein, Branneisenstein, 
Manganerz, Eisenglanz, selten Eisen-, 
Kupferkies und Zinnober. 

Spatbeisenstein, Brauneisenstein, 
linsenförmiger Botheisenstein, Eisen-, 
Kupferkies und Zinnober. 

Spatbeisenstein (Sphärosiderit), 
dichter Brauneisenstein, Chamoislt, 
h&ufig Üeberg&nge in einander. 
Bisweilen Eisenkies eingesprengt 

Spatbeisenstein, Kupferkies, Fahl- 
erz. 

Spatbeisenstein, Kobalt- und Ni- 
ckelerz. 

Spbärosiderit und Kohleneisenstein 
(Blakband). 



Spatbeisenstein und Brauneisenerz. 
Spbärosiderit und Blackband. 



Spböxosideritnnd oolithischer Thon- 
eisenstein. 

Magneteisenerz. Branneisenerz. 



Magneteisenerz, Brauneisenerz, Ei- 
senkies, Kupferkies. 

Magneteisenerz, Brauneisenerz, Ei- 
senkies, Kupferkies. 



Magneteisenerz, Brauneisenerz, Ei- 
sen- und Kupferkies, Blende, Blei- 
glanz, Arsenkies. 

Magneteisenerz, wenig Eisenglanz, 
Eisen- und Kupferkies, Arsenkies. 

Magneteisenerz, Brauneisenerz, Bi- 
senkies, Kupferkies. 

Rotb^senerz, Branneisenen und 
Manganerz. 

Rotbeisenerz und Eisenspath mit 
Spuren ron Blei, Quecksilber nnd 
Kobalterzen etc. 



Quarz, Schwerspath. ' Lager imGneiss nnd Kalk- 
stein. 



Schwerspath, Chal- 
zedon, Quarz, Glim- 

merschüppchen. 
Ankerit (Rohwand), 
Aragonit (Eisenblü- 

the), Braunspath. 

Grünerde, Braun- 
spath, Schwerspath. 

Quarz und Thontheil- 
chen. 



Quarz, Schwerspath. 

Ankerit 

Thontheilchen, bis- 
weilen mit Kies und 
Braunspath. 

Braunspath, Kalk- 

spath. 
Quarz und Thon- 
theilchen. 



Hornblende, Strahl- 
stein, Granat, Pista- 

zit, Chlorit. 
Chlorit, Hornblende, 
Asbest, Granat etc. 

Granat, Quarz. 



Chlorit, Granat, 
Quarz , Strahlstein, 
Gramatit , Schwer- 
spath. 

Quarz, Granat 

Kalkspath, Edd- 

spath, Augit. 
Quarz, Homsteni. 



Quarz. 



Lagerstöcke und Lager im 
Gli mmerschieiergebirge, 
Kalkstein. 

Lagerstöcke und Lager zwi- 
schen Grauwackenschiefer 
und Kalk. 

Lager zwischen Di^afiman* 
delstein und Grauwacken- 
schiefer. 

Lager im Grauwackenschie- 
fer. 



Gänge im Thonschiefer. 
Lager im Gabbro ? 

Lager , Butzen , Knoten, 
Knollen im Kohlenschie- 
fer des Steinkohlengebir- 
ges. 

Lagerstöcke und Lager in 
der Zechsteinformation. 

Lager im Karpathenaand- 
stein. 

Lager und Linsen im Liaa- 
schiefer und im WSlder- 
ihon des Juragebildes. 

Stöcke im Gneiss- und Glim- 
merschiefergebirge. 

Lager und Stöcke im Gneiss- 
und Glimmerschieferge- 
birge. 

Stöcke in den Contact- 
massen zwischen Syenit, 
Glimmerschiefer u. Kalk- 
stein. 

Lagerstock im Gneissge- 
birge. 



Stöcke im Homblendgranit, 

Syenit, Grünstein. 
Stöoke im Angitporphyr. 

G&nge imGneiss, GÜBuner- 
scbiefiBr und Granit 

Gänge im Thonschiefer und 
Grünstein. 
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fie8ond«rd Brsolielnungen, 
die mit der Xnführttng gniammeahtogen 



Fundort md Land. 



liSiseiikiede« 
E: r ze. 



Ab der ScMdnng zWiflthen GneiM nnd lUlk- \ Reichenau, Pitten n. a. Ö. Oesterreichs. 
stein. 



Aä der Setkeidmag awifichen Glioamerschiefer 
und Kalkstein^ 

An der Soheidnng. 
An der Scheidung. 



An mehreren Orten im Hangenden von schwar- 



Gewöhnlich Aber den KohlenflOtzen. 



Oftmale ftber schwarsen Schiefem, und bei 
den KohleneiBen über den KohlenflOtsen. 



In den einlagerten äomblendegesteinen. 



Wo da* Granat massenhaft vorwaltet, die Ei- 
senerze fMB- ausgebreitetsten. 



Alf der Seheidongp s^wfschen Chloritschiefer n. 
hornigem Kalkstoiiiv^ 



Die Beimengungen am h&nfigsten an der aus > 
sem ümgrftnzung der Stöcke. 



T^eils im Granit, theils im Gneiss und Glim- 
merschiefer oder an der Scheidung zwischen Gra- 
nit ttnd den aftdefen. 



Lülling, Hüttenberg in K&mthen. 

Eisenerz in Steiermark, Pillersee in Tirol, 
Dienten in Salzburg. 

Hoi-owitZy (Gifti>erg in 6öhmen]L 

Nnöic, .Rokitzan, Glashtiite bei £lrezina, 
Berg Rad bei Zbirow und an vielen 
anderen Orten im Innern von Böhmen 

Schwaz in Tirol (Bergbau Schwader). 

Dobschau in Ungarn. 

In sehr vielen Kohlenbergbanen von 
Deutschland, England, Belgien und in 
Böhmen. 

Bei Osnabrück in äannov'., Liebenstein 
u. Saalfeld, Könitz im Thünng. Walde. 

Teschen in Schlesien, n^rdliclies Üng&rn, 
als Kohleneisen zu Eünfkirchen in Un- 
garn, Steierdorf im Banat. 

Gegend bei Minden in Westp^alen. 



Pressnitz, Orpus, Joachimsthal, Maleschau 
und bei Budweis in Böhmen, Zaberg 
in Schweden, Zoppons in Mähren. 

Jöhstadt in Sachsen, Zöptau in M&hren, 
Kirlibaba in Bukowina, Arendal in Nor- 
wegen. 

Morawitzau.Dognacka imBanate, Runda 
clava in Serbien. §. tl2. 



Dannemora in Schweden. 

Schmiedefdd im Thüringer Wald. 

Blagodat und Nischnei Tagilsk am Ural. 

Platten in Böhmen, Schwarzenberg, Schnee* 
berg, Johann-C^orgenstadt in Sachsen« 

filkero^ Am HAn. 
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Erze, Salze, 
brennbare Mineralien 



Erdarten 



Lagerstätten 
und Gebirgsgeitein 



Eisenglanz und Eisenglimmer. 

Rotheisenerz. 

Eisenglanz und Rotheisenei^z 
Eisenglanz, Braun- und Magnet- 
eisenerz. 
Rotheisenerz. 



Rotheisenerz linsenförmig und 
diclit, rother Thoneisenstein, Sphä- 
roäiderit, ChamoiBit, Brauneisenerz, 
selten mit Kies und Zinnober. Die 
Bisenerze machen Uebergftnge in 
einander. 

Rotheisenerz, oolithisch (Eisen- 
rogenstein), Thoneisenstein. 

Rotheisenerz, Brauneisenerz und 
Manganerz. 

Brauneisenerz und Rotheisenerz. 



Brauneisenerz und Mcmganerze. 
Brauneisenerze erdig, 

Brauneisenerz, dicht, Schwarzeisen- 
stein, Manganerze, Spatheisenstein, 
Kies, selten Bleiglanz und Zinnober. 

Brauneisenerz, Schwarzeisenstein, 
Manganerze, Nadeleisenerz, Spath- 
eisenstein, Kies, Zinkblende, Blei- 
glanz, Kupferglanz. 

Brauneisenerz (Schwarzeisen). 

Brauneisenerz. 
Bohnerze. 



Brauneisenerz. 



Seeerze. 



Wiesen-, Morast- und Sumpferze ^ 



Quarz, Homstein, Ei- 
senkiesel. 
Quarz. 
Hornblende, Strahl- 
stein. 
Quarz , Eisenkiesel, 
Kalkspath. 



Quarz, Kalkspath, 
Braunspath. 



Eisenkiesel. 
Arragonit. 



Quarz, Kalkspath. 



Wackenthon. 
Thon, Sand, Gerolle. 



Thon und Sand« 



Thon, Sand, GeröUe. 



Thon, Sand, GerOlle. 



Lager im Gneiss und Kalk- 
stein. 

G&nge im Kalkstein und 
T)ionschiefer. 

Lager im Glimmerschiefer. 

Stöcke im Glimmerschiefer, 
Dolomit und Serpentin. 

Lager zwischen devonischer 
(^auwacke, Diabas, Schal- 
stein, Kalkstein. 

Lager in der untern Grau- 
wacke (silurischer). 



Lager im Juragebilde. Lias 
und brauner Jura. 

Gänge im Buntsandstein und 
Porphyr. 

M&chtige Lagerstöcke und 
Lager zwischen Glimmer- 
schiefer und Kalkstein. 

Lager im Glimmerschiefer 
und Kalkstein. 

Lager zwischen Grauwak- 
kenschiefer und Kalkstein. 

Lager, Butzen und Eiasem 
im lichten Grauwacken- 
schiefer. 

Gänge im Grauwackenge- 
bilde und im Granit 



Lager im Zechstein des 
Bothliegenden. 

Gang zwischen Grauwacke 
und Basalt. 

Stöcke und Butzen im Jura- 
und Kreidegebilde und 
Diluviallager. 

Grosse und kleine Einspren- 
gung von Brauneisenerz, 
Geschieben und Sand in 
dem BSlssandsteine und 
Mergel der Kreide. 

Lagen von Eisenerzen auf 
dem Boden mancher Süss- 
wasserseen. 

Alluviallager auf Wiesen in 

. Morästen und Sümpfen. 



li! i s e n« 

Die Eisenkiese gehören nach dem bergmännischen Ausdrucke wohl auch zu den Eisen- 
wegen ihres Gehaltes an anderen Metrien z. B. von Kupfer und von Gold und Silber 
talle erwähnt. An dieser Stelle sollen nur einige von solchen Eisenkieslagerstätten anf- 
sehr geringe Menge enthalten, jedoch einer anderweitigen technischen Benützung unter- 

oder auch als Zuschlagsmateriäe beim 
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Besondere Erscheinangen, 
die mit det ErzfÜhrung zusammenhängen 



Pundort und Land. 



An der Scheidung zwischen den beiden. 



An der Scheidnng. 

An der Scheidung zwischen diesen Gkstein. 



Gewöhnlich zwischen Lagern von Diabas- 
mändelstein, Schalstein, oder zwischen Mandel- 
und schwarzen Schiefem und Diabasbreccien. 



An der Scheidung. 

An der Scheidung. 
An der Scheidung. 



Ist der eiserne Hut von vielen Blei- und Sil- 
bererzgängen des Fribramer Reviers. 



An der Scheidung. 



Set. Leonhard in Steiermark. 

Hüttenrode am Harz. 

Eisenberg, BOmerstadt in Schlesien. 
Insel Elba. 

Dillenbnrg, Wetzlar, Brilon in den Rhein- 
gegenden. 

■9 

Neu-Joachimsthal , Zbirow , Horowic, 
Straschitz, HoUonbkaa, Rokitzan, Nu6ic 
etc. in Böhmen. 



Wasseralsingen in Württemberg, bei Re- 
gensburg in Baiem. 

Bei Suhl und in anderen Gegenden des 
Thüringer Waldes. . 

GyaUr, Telek in Siebenbürgen, Russkitza 
im Banate. 

Zwischen Wunsiedel in Baiem u.Eger in 

Böhmen. 
Werfen in Salzburg. 

Im Innern von Böhmen in vielen Berg- 
bauen. 

Umgebung von PHbram. 



Bieber bei Hannau in Rheinpreussen. 

Siegen im Rheingebiet. 

Dalmatien, Frankreich, schw&b. Alp. 

In Hannover. 



In einigen Seen Norwegens. 



In sehr vielen L&ndem der Erde. 



K! lese. 

erzen, sind jedoch zur Erzeugung von Eisen nicht tauglich. Jene Eisenkieslagerstätten, die 
zur Gewinnung dieser Metidle dienen, werden gehörigen Ortes bei den Erzen dieser Me- 
geführt worden, welche von den benannten Metallen entweder gar Nichts, eder nur eine 
worfen werden, u. z. zur Erzeugung von Schwefel, von Schwefelsäure, Alaun, Vitriol 
Gold- und SilberhÜttenprocesse n. dgl. 
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Ene, Salze, 
brennbare Mineralien 



ErdarttfB 



Eisenkies (Schwefelkies, Markasit). 
Eisenkies (Schwefellt^es, Markasit). 
Eisenkies (ßchwefelk!^, {Ularkasit). 

Eisenkies (Schwefelkies, ^arkasit). 
Eisenkies (Schwefelkies). 

Eisenkies (Schwefelkies, Markasit). 



Eisenkies (Schwefelkies). 

Eisenkies (Schwefelkies e^.}. 

Eisenkies (Sc}iwefelkies uQd Mar- 
kasit.) 

Eisenkies (Schwefelkies). 

Eisenkies (Schwefelkies). 

Eisenkies (Schwefelldes). 



Lagerstätten 
ux^ Q^birgßgeatein 



Quarz, Gneiss. 

Qaars, Glimmer- 
schiefer. 
Thonschiefer. 



Kalkspath. 
Kohle. 



Kohle und kohligc ' 
Schiefer. 



Thonmergel und 
Schieferthon« 

ThonmergeL 



Schieferthon. 



Lager und Einsprengung 
im Gneisse. 

Lager und Einsprengung 
im Glimmerschiefer. 

Lager, und Einsprengung 
im Thonschiefer des Grau- 
wackengebirges. 

Stocke und Butzen im Kalk- 
stein und Glimmerschiefer. 

Kleine Lager und Einspren- 
gung zwischen oder ober 
den Steinkohlenflötzen. 

Kleine Lager und Einspren- 
gung in den Braunkohlen 
und kohligen Schiefem 
des Planer- und Quader- 
sandsteins. 

Lager und Einsprengung im 
Karpathensandstein (ter- 
tiär). 

Einsprengung und Stock- 
werke im tertiären Thon- 
mergel. 

Lager und Einsprengung im 
tertiären Gebirge ober den 
Braunkohlen. 

Einsprengung (Stockwerk) 
im Grünsteintrachyte. 

Lager unter Torfmooren. 

Lager, Knollen, Kugeln etc. 
auf dem Grunde mehrerer 
Seen. 



(Petroleum), Erdpech 



Erdöl bisweilen allein, oder mit Erd- ' Schieferthon, Mergel, j Einsprengung und Lager in 



pech und Erdwjiphs. 



Sandstein und Kalk- 
stein. 



Schiefem, Mergeln und 
Sandstein des tertiären 
Gebildes. 



Gediegen Oold, Brauneiseners, 
Eisenkies. 

Gediegen Gold mit goldhaltigem 
Antimonglanz, Eisenkies. 

Gediegen Gold, Brauneisenerz, Ei- 
senkies. 

Gediegen Gold, Bleiglanz, Zink- 
blende, Kupfer-, Eisenkies, Silber- 
glanz. 

Goldhaltige Eisenkiese, Kupfer- 
und Arsenkies, Bleiglanz, Blende, 
Magneteisenerz. 

Gediegen Gold, Brauneisenerz, Ei- 
senkies, selten Arsenikkies. 



Quarz. 

Quarz. 

Quarz. 

Quarz, selten Kalk- 
spath, Braunspath. 

Hornblende, Feld- 
spath, Serpentin, Epi- 
dot, Granat, Kalk- 

ui^d Braunspath, 
Quarz. 



O old. 

Gänge und Trtlmmer im 
Gneiss und Granitgneiss. 

Lager ? oder Gänge ? ' im 
Gneis und Talkschiefer. 

Lager im Gneiss, Glimmer- 
schiefer und Talkscbiefer. 

Plattenförmige Ausschei- 
dungen im Gneis und 
Granitgneiss« 

Lager und Einsprengung 
im Glimmerschiefer. 



Gäp^ im Thonschiefer und 
FelsitjJorpli^. 
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Besondere BzBohetnangen, 
die mit der Erzführung zusammenhängen 



Fundort und Land. 



In der N&he der Scheidung im qnarzreichen 
Kalke, oder in der Scheidung selbst. 



Lukawitz in Böhmen. 

Bodnau in Siebenbürgen. 

Badnic, Hromic, Wetssgrün u. a«0. in 
Böhmen. 

Offenbänja in Siebenbürgen. 

Kladno in Böhmen. 



Boskowitz u. a. O. in Mähren. 



Das Gestein sehr zersetzt und Yer&ndert 



Faczebaj , Berg Sibold nnd Feritsel in 
Siebenbürgen« 

An mehreren Orten in Dalmatien. 



Altsattel, Littmits u. a. O. in Böhmen. 



Berg Feritsel, Sztllnisa n. a. O. in Sie- 
benbürgen. 

Umgebung von Eger und Franzensbad 
in Böhmen. 

In Norwegen. 



(Asphalt), 



(Ozokerit). 



Am häufigsten zeigt sich das Erdöl; wenn mit ihm 
zugleich Erdwachs in den Schiefem und Mergeln 
einbricht. Sein Vorkommen wird durch die öUch- 
ten Theile auf der Oberfläche des Quellwassers an- 
gezeigt. Im Boryslaw am meisten Erdwachs, in 
Shodnice meistens Erdöl nnd sehr wenig Erdwachs. 

£2 X* z e. 



Vorzüglicher Fundort in Europa die Ge- 
gend von Boryslaw und Shodnice in 
Galizien, Samborer Kreis. 



Die meisten Erze nnmittelbar an den Blättern. 



Veredlung beim Zusetzen von Trümmchen. 



Bergreichenstein in Böhmen. 

Berg Nyergcs zu Kisb^nya in Siebenbürgen. 

Berg Sezure bei Kisbänja in Sieben- 
bürgen. 

Böckstein am Badhausberg und in Bauris 
in Salzburg. $. 102. 

Zuckmantel in Schlesien. 



Eule in Böhmen. 
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Erze, Salze, 
brennbare üClnerallen 



Gediegen Gold mit Eisenkies, Ar- 
senikkies Q. dgl. 



Gediegen Gtold, Antimonglanz, 
Kupfer- und Eisenkies, Zinkblende. 
(Siehe Antimonerze.) 

Gediegen Gold, Eisenkies. 

Goldhaltige Silbererze mit ged. 
Gold, Bleiglanz, Zinkblende, Ku- 
pfer- und Eisenkies. (Siehe Silber- 
erze.) 

G^ediegen Gold, goldh&ltiger Ku- 
pfer-, Eisen*, Arsenkies, silberhal- 
tiger Bleiglanz, Zinkblende, Tellnr- 
wismut, Manganerze. 



Gediegen Gold, Kupfer- und Eisen- 
kies, Bleiglanz, Zinkblende, Silber- 
erze. (Siehe Silbererze) 

Goldhaltige Silbererze, Bleiglanz, 
Kupferkies, Eisenkies, Zinkblende, 
gediegen Gold. (Siehe Silbererze.) 



Goldhaltiger Knpferkies, Bour- 

nonit, Bleiglanz, Eisenkies, Zink- 
blende, Silbererze, Antimonglanz, 
Kealgar. (Siehe Silbererze.) 
Gediegen Gold mit gold- und sil- 
berhaltigen Kupfererzen, Kupfer- 
und Eisenkies. 



Gediegen Gold mit Kupfer- und 
Eisenkies, Fahlerz, Bleiglanz, Blende. 



Gediegen Gold mit Kupfer-, und 
Eisenkies, Fahlerz, Bleiglanz,Blende. 






Erdart en 



Quarz. 



Quarz, Braunspath. 



Quarz. 

Quarz, Braunspath, 
Kalkspadi , Kiesel- 
mangan. 

Quarz und Kalkspath. 



Lagerstätten 
und Gebirgsgestein 



Gediegen Gold, Kupfer-, Eisenkies, 
Bleiglane, Blende, Silbererzen selten 
Antimon. 



Quarz, Kalkspath, 

Braunspath, Schwer- 

spath, Manganspath, 

Kieselmangau. 

Godiegen Gold, Bleiglanz, Zink- , Quaiz, Braunspath, 

blende, Schwefelkies. " ' " 



Quarz, Braunspath, 
Schwerspath, Hom- 

stein, Kalkspath. 
Quarz , Kieselman- 
gan, Braunspath, 
Kalkspath, Schwer- 
spath, rother jaspis- 
artiger Homstein am 
meisten goldhaltig, 
(sogen. Zinnopel.) 
Quarz, Homstein, 
Kieselmangan, 
Braunspath, Schwer- 
spath. 
Quarz, Homstein. 



Quarz , Kalkspath, 
Schwerspath selten. 



Quarz. 



G^ediegen Gold, Eisenkiies. 



Kalkspath, Zeolithar- 
ten. 



Lager im Thonschiefer. 



Gftnge im Granit. 



Gänge im Granit parallel 

zur Plattung. 
Gftnge im Granit und Syenit. 



Gftnge in der silnrischen 
Grauwacke, die mit Grün- 
steinlagem wechselt. 



Gftnge im Grünstein und 
Grünsteintrachyt. 

Gftnge im Grünstein und 
Grünsteintrachyte. 



Gftnge im Grünstein und 
GrÜnsteintrachyte. 



Gftnge im Felsitporphyr, 
Bhyolithß und porphyr- 
artigem Sandstein. 



Gänge im Grünsteintrachy t 



Gftnge im Karpathensand- 
stein. 



Gftnge im Grünsteintrachyt. 



Gftnge im Augitporphyr, 
Waeke, Tuffe und Brec- 
cien. 

Stockwerk , Einsprengung 
im Karpathensandstein, 
Grtbisteintrachyt u. Brec- 
cien. 
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Besondere Erscheinungen, 
die mit der Srzführung zusammenliängen 



Fundort nnd Land. 



Das Lager ist am ergiebigsten in parallelen, 
schr&g zum Verflachen einchiessenden Zonen. 
Es ist keine bedingende Ursache dieser Adels- 
verflftchen bekannt. 

Das Nebengestein sehr verftndert. 



Das Nebengestein verändert. 
Das Nebengestein yerändert. 



Der grossere Goldgehalt besteht, wo die Gftnge 
den Grünstein durchsetzen. In den Gangaus- 
f&llnngen zweierlei Lagen von Qnarz, eine grau« 
lieh weisse glasige, goldreichere, nnd eine weisse 
dichte goldärmere. Im GrÜnstdn kommt die gold- 
reichere vor. 

Das Nebengestein verändert. 



(Siehe Silbererze.) 

In der Tiefe eine geringere Menge von gediegen 
Gold, dagegen me& Bleiglanz. 



(Siehe Silbererze.) 



Die meiste Yeredlnng beim Zusitzen von schma- 
len TrQmmchen. Das Nebengestein verändert, 
bei unverändertem Nebengestein keine Erzfühmng 
in den Gängen. Sehr reiche Erze anch in einer 
Erzbreccie oder Erztrfimmerwerke. 

Die meiste Veredlung beim Zusitzen von schma- 
len Trtünmchen. Das Nebengestein verändert^ 
bei unverändertem Nebengestein keine Erzführung 
in den Gängen 

Veredlung beim Zusitzen von Schnürchen, oft 
ganz flachen, sogenannten Bänken. Das Neben- 
gestein mit Kies imprägnirt, bei unverändertem 
Nebengestein keine Erze in den Gängen. 

Veredlung beim Zusitzen von Schnürchen, 
Nebengestein verändert. 



Veredlung beim Zusitzen von Schnürchen, 
Nebengestein verändert. 

Die Einsprengung nur in sehr veränderten, 
mit Eies eingesprengten Gesteinen. 



Zellam Ziller in Tirol. 

Magurka in Ungarn. 

Bitis (Tock) bei PKbram. 
Hodritsch in Ungarn. 



Grafschaft Merioneth in Nord-Wales in 
England. Vigra und Glogau Gruben. 



Eremnitz in Ungarn. 



Schemnity^ in Ungarn. 



Nagyb&nya, FelsObänya, Eapnik, OUhlä- 
posbänja in Ungarn. 



Verespatak in Siebenbürgen. §. 96. 



Butsum, Vulkoj , Ruda , Zträholtz, Valc 
arzuluj in Siebenbürgen. 



Verespatak, Botesd in Siebenbürgen. 



Csertesd , Toplitza , Füzesd , Tresztyan, 
Draika, Eajanel in Siebenbürgen. 



Boitza, Valemika, Füzesd, in Siebenbürgen. 



Verespatak, Butsum, Sstanisa, Bukuresd, 
Czebe, §. 124 in Siebenbürgen. 
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JSrze, Salze, 
brennbare Mineralien 



Gediegen Gold, gediegen Tellur 
(goldhaltig), Eisenkies (goldhaltig). 



Gediegen Gold, Eisenkies. 

Gediegnen Gold, Titan nnd Magnet- 
eisen, Rutil, selten Eies, Brauneisen' 
erz, Platin, Iridium, Paladium etc. 

(Goldhaltige Tellnrerze, Blätter-, 
Schrift-, Weiss-, Gelb- und Grau- 
tellur, Bleiglaaz, Zinkblende, Man- 
ganblende, Fahlerz, Boumonit, Ei- 
senkies, ged. Arsenik, Antimonglanz, 
Realgar, Schwefel, sehr selten ged. 
Gold. 

Goldhaltige Tellnrerze, Schrift-, 
Blatter- und Grautellur, gediegen 
Gold, Eisenkies, Bleiglanz, Blende, 
selten Silbererze. 



Graphit, Eisenkies. 

Graphit, Eisenkies. 
Graphit. 



Erdarten 



Quarz und Homstein. 



lAgerstätten 
und a«birgag68tein 



Gänge im KarpatiheDsand- 
Btein (tertiär).. 



Quarz. 



Gänge im Grttnsteintrachjrt. 



Secundäre Einsprengung in 
DUuvien and Alluvien« 



Quarz, Granat, Hya- 

cinth, Diamant (Ost- 
indien, Brasilien). 

Quarz, Brannspath, ' Gänge im Gransteintrachyt. 

Manganspath, Kie- I 
selmangan, Kalk- 
spath, Homstein, 
Tbon, Bildstein. 



Quarz. 



Gänge im Grünsteintrachyt. 



Feldspath, Quarz. 



Quarz. 



€3- f a- 



Lager und Xiinsen im Ur- 
kalk, Gneiss, Homblend- 
und GlimmerBchiefer. 

Lager im Glimmerschiefer 
und ürkalk. 

Lager im Thonschiefer, der 
mit Trappgesteine wech- 
selt. Diabas ? 



SCoba.l1>9 



Kobalt- und Nickelerze, Wismuth- 

Arsen- Silbererze, Bleiglanz, Blende, 
Kies. (Siehe Silbererze.) 
Kobalt- und Niokelerze, Wismuth- 
erxe, Arsenkies, silberhält. Fahlerz, 
Bleiglanz, Eisenkies. 



Niokelerze, Kobalterz, Kupferkies, 
Eisenkies. 



Kobalt- und Niokelerze, Nickel- 
hältiger Eisenkies, Kupferkies. 

Kobalt- und Niokelerze, Kupfer- 
kies, Wismutherze, Arsen, Bleiglanz, 
Eisenspath. 



Quarz, Hornstein, 

Braunspath, Kalk- 

spath. 

Kalkspath. 



Quarz, Ankerit. 



Kalkspath , Serpentin. 

Kalkspath, Braun- 
spath, Schwerspath. 



Gänge im Gneiss und Glim- 
merschiefer, i 

I 

G^nge und Stöcke im Gneiss, 
Ghloritgneiss und Hom- 
blendeschie^. 



Trftmmchen, Butzen im Do- 
lomite der Grauwacke 
(plattenförmige und un- 
regelmässige Ausschei- 
dungen). 

Gänge in der Grauwacke, 
Grrttnstein, Serpentin. 

Gänge in der Zechsteinfor- 
mation. 
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Besondere Slrtoheinungen, 
die mit der XSrzfohrung suBammenhängen 



Fundort and Land. 



Im Maria Lorettobaue der grösste Adel in Faczeb^a in Siebenbürgen. §.91. 
obereh Bauen in einem Conglomcrate und groben , 
Sandsteine. In den tieferen feinkörnigen tboni- 
gen Lagen venninderte sich die ErzfÜhrung. 
An erzfflbrenden Stellen das Nebengestein sehr 
' ver&ndert und selbst erzftlhrend. 

Knr beim Znsitzen von Trümmcben im ver- | Nagyig, Berg Haito in Siebenbürgen, 
änderten Nebengestein Veredlung. i 

Die unterste Diluviumlage unmittelbar auf '; In sehr vielen Ländern der Erde, 
dem Grundgebirge jederzeit am goldreichsten 
; und etwas verschieden von den höheren Lagen. 
Nur beim Znsitzen von Trümmchen im ver- 
änderten Nebengestein ein grösserer Adel, die 
Gänge taub im unveränderten Nebengestein und 
an den Scharungspunkten mit anderen Gängen. 
, Beim Hineinsetzen in den angränzenden vom 
: Grtkntfteintrachit umschlossenen tertiären Sand- 
stein und Thon verliert sich die Ersffthrung. 
Nnr beim Znsitzen von Trümmchen im ver- 
änderten Nebenstein ein grösserer Adel. 



^agj^g in Siebenbürgen. §. 94. 



Offenbanya in Siebenbürgen. 



p h 1 1. 

Selten bildet der Kalk das unmittelbar ein- Schwarzbach und Mugrau. Swojanowu. n. 



schliflBsende Gestein, sondern in der Regel der 
Gneiss oder ein anderes Schiefergestein. 
Oefters in der Nähe von Kalkstein. 



a. in Böhmen, Hafnerzell in Baiem u. 

a.O. 
01s, Knnstadt, Goldenstein u. a. O. in 

Mähren. 
Borrowdale in Cumberland. 



und Wiamixtherze. 

(Siehe Silbererze.) | Joachimsthal, Pressnitz und Michelsberg 

I in Böhmen, Schneeberg, Annaberg und 
Johann Georgenstadt in Sachsen. 
Die Erze kommen in den Gängen selbst vor, i Schladming in Steiermark. §. 46 
breiten sich aber entweder lagerartig oder als | 
Bntzen und als Einsprengung in den sogenannten \ 
Branden (kiesfQhrenden Gesteinlagen) aus, beider- i 
seits an den Stellen , wo diese von den Gängen 
durchsetzt werden. 

Schwarzleogang in Salzburg. 



Besonders edel an den Kreuzen mit anderen i Dillenburg in Nassau. 
Gängen. 
Nnr im Kupferschiefer erzführend, ausserhalb Camsdorf, Schwema im Thüringer Walde, 



desselben fast taub. 



RiegelsdorCin Hessen, Bieber bei Hannau 



I 



. *• .• J 
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£rze| Salze, 
brennbare Mineralien 



Kobalt- und Niokelerze> Wisrnnth, 
Silbererze, Arsen and Bleiglanz. 

Kobalt- und Nickelerze, Fahlerz 
nnd Eisenspath. 



Erdarten 



Schwerspatfa, Flnss- 

spath, Braunspath, 

Homstein. 

Ankerit nnd Qoarz. 



KobaTterze, Arsenik-, Kupfer-^ Ei- Hornblende, Tremo- 
sen-, Magnetkies, Molybdänglanz. ' lith, Antophilit, Salit, 

j Graphit. 



Lagerstätten 
Tind Gebirgsgestein 



Gänge im Granit nnd Gneiss 



Gänge im Gabbro? und 
Thonschiefer. Nesterweise 
auch imEisenspathlager? 

Einsprengung im Gneiss und 
Glimmerschiefer. 



Kioli- 



Anthracit. Verschiedene Begleiter. 



Sohwarzkoble von rerschiedencrArt 
und verschiedener Begleitung. 

Sohwarzkohlen von verschiedener 
Art und Begleitung. 



Sohwarzkohle von 

Art und Begleitung. 

Sobwarzkohle von 
Art und Begleitung. 



verschiedener 



verschiedener 



Sohwarzkoble verschiedener Art 
nnd Begleitung 

Sohwarzkoble verschiedener Art 
und Begleitung. 

Sohwarzkoble verschiedener A rt 
und Begleitung. 

Braunkohle und Lignit von ver- 
schiedener Art und Begleitung. 



Verschiedene Beglei- 
ter. 



Verschieden. 

Verschieden. 

Verschieden. 

Verschieden. 

Verschieden. 
Verschieden. 
Verschieden. 
Verschieden. 



ElÖtze in der jüngeren Grau- 
wacke (Culm) und in 
den untersten Schichten 
der Kohlenformation. 

Flötze im eigentlichen Koh- 
lengebilde entweder mit 
oder ohne Kohlenkalk. 

Flötze im Bothliegcnden. 



Flötze im Triasgebilde der 
Alpen. (Lunzer Schichten 
der Alpen.) 

Flötze im Liasgebilde. (Gres- 
senerSchlchten der Alpen.) 

Flötze im oberen Jura und 
Walderthon. 

FlÖtzejn dem Kreidegebilde. 
(Alpengebiete.) 

Schwache Flötze im Krdde- 
gebilde. 

Flötze in dem untern (eo- 
cenen), am häufigsten aber 
in dem mittlem (miocenen) 
und auch noch in dem 
oberen (pliocenen) tertiä- 
ren Gebilde. 



K \t p f e r- 



Kupferkies, Buntkupfererz, Kupfer- 
glanz, Fahlerz, Rothkupfer, Mala- 
chit, Bleiglanz, Blende. 

Kupferkies, Buntkupfererz, Kupfer- 
glanz, Glanz-« und Speisskobalt, 
Bleiglanz, Blende, Eisenkies, Mo- 
lybdän und Wismuthglanz. 



Quarz. 



Quarz , Feldspäthe, 
Granat , Kokkolith, 
Malakolith, Dichroit, 
Hornblende, Chlorit 
u. n. a. M. 



Gänge im Gneiss. 



Stöcke im Gneiss, körnigen 
Kalkstein und Granit« 
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Besondere Sraoheinungen, 
die mit der Srzführung zusammenhängen 



Im Gneisse edler. 



Kur inGabbro? erzführend, in den anderen 
Gesteinen keine ErzfAhrung bekannt. 

Die Einsprengung beschränkt sich nur auf ge- 
wisse ei-zige Lagen (Falbänder) 



1 e n. 



Fnndort und Land. 



Wittieh und Salzburg im Schwanwald. 



Dobschau in Ungarn. 



Skutterud in Norwegen. 






Brandau und SchOnfeld im Erzgebirge, 
Piesberg bei Osnabrück in Hannover, 
Bndweis in Böhmen , in der Schweiz, 
Toskana, Corsica, insbesondere in Nord- 
amerika. 

Die Kohlenbecken in Deutschland, Frank- 
reich, Belgien, England, Schottland, in 
Böhmen und Mähren u. a. 

Die Gegenden westlich ron Schlau, dann 
bei Schwarzkosteletz, Gschell, femer bei 
Newazka u. a. 0. in Böhmen. 

Baden, Kaumberg, Kleinzeil, Schwarzen- 
bach, Linz etc. in Ocsterreich. 

Bemreut, Gressten, Hinterholz etc. in 

Oesterreich. Fftnfkirchen in Ungarn, 

Steyerdorf im Banate. 
In Hannover und anderen Gegenden des 

nordwestlichen Deutschlands. 
Bei Wiener Neustadt, auf der Klaus und in 

Lanzing in Oesterreich. 
In mehreren Gegenden von Böhmen und 

Mähren. 
In Becken der verschiedensten Länder 

der Erde. 



£2r z e. 



Am häufigsten setzen die Gänge im grauen 
Ghneiss auf. 

An der Scheidung zwischen Granit, Gneiss n. 
kömigem Kalkstein. 



Ereiberg in Sachsen. 



Tunaberg in Schweden. 
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Srze. Salze, 
brennbare Mineralien 



Kupferkies, Kupferglans, Fahlem, 
Eisenkies, Antimonerz, ged. Kupfer, 
Ziegelerz, Bothkupfer, Branneisen- 
erz und andere ümwandlnngspro- 
dncte. 

Kapferkles, Kupferglanz, Fahlerz, 
Eisenkies, Bleiglanz, Blende, Anti- 
monerz und verschiedene Umwand- 
langsprodncte. 

Kupferkies , Eisenkies, Bleiglanz, 
Blende. 



I 



Kupferkies, Eisenkies, Magneteisen- 
erz, Blende. 

Kupferkies« Buntknpfererz, Kupfer- 
glanz, Fahlerz, Schwefel- und Mag- 
netkies, Magneteisenerz. 

Kupferkies und Eisenkies. 



Kupferkies, Eisenkies, Eisenspath. 



Kupfer- und Eisenkies, Eisenspath. 



Kupferkies, Eisenkies, Fahlerz, Ei- 
senspath. 

Kupferkies, Eisenkies. 



Kupfer- und Eisenkies. 

Kupferkies, Fahlerz, Tenantit, Botb- 
kupfererz , Eisenkies , Arsenkies, 
Blende, Zinnerz, dann verschiedene 
Umwandlungsproducte. (Siehe 

Zinnerze.) 

Kupferkies, Eisenkies, quecksilber- 
haltiges Fahlerz, Eisenspath. 

Kupferkies, Eisenkies, Fahlerz, Ei- 
senspath. 

Kupferglanz, Malachit, Kupfergrün. 

Kupferkies, Fahlerz, Eisenspath. 

Kupferkies, Kupferglanz, Fahierz, 
Eisenkies, Bleiglanz, Blende, Both- 
kupfererz, Arsenkies, ged. Kupfer, 
ged. Silber, Brauneisenerz etc. 

Kupferkies, Eisenkies, wenig Ziak- 
blende, Bleiglanz. 

Kupferkies, Kupferglanz, andere 
Kupfererze mit Silber-, Blei-, und 
Nickelerzen fein vertheilt. 



Erdarten 



Quam. 



Lft^idr Stätten 
und Oefftlrgsgesteln 



Quarz , Malakolith. 



Quarz. Feldspath, 

Kalkspath, Skapolith, 

Granat, Epidot u. n. 

Y. and. Miner. 



Hornblende, Epidot. 



Quarz, chloritiseher 

Schiefer, Strahlstein, 

Tremolith. 

Quarz. 



Quarz. 



Quarz. 



Quarz. 



Quarz 



Quarz. 

Quarz, Chlorit, 
Flussspath. 



Quarz, Schwerspath. 
Quarz, Schwerspath. 



Quarz. 

Kalkspath, Quarz, 

Schwerspath. 



Quarz, Schwerspath. 
Bituminöser Schiefer. 



G&nge im Glimmerschiefer. 



Bntzen, Nester, derbe Ein- 
sprengung im Kalkstein 
des Glimmerschieferge- 
birges. 

Lager- Stöcke im Glimmer- 
schiefer und Talkschiefer 



Lagerstock und Einspren- 
gung im Glimmerschiefer- 
gebirge. 

Gänge im Diorit- undHom- 
blendeschiefer, Glimmer- 
scMefer, Thonschiefer. 

Lager, Lagerstock, Ein- • 
Sprengung im chloriti- : 
sehen Thonschiefer. 

Lager^ Lagerstöcke und ■ 
Linsen im chloritischen I 
Thonschiefer. ' 

Lager im chloritischen , 
Thonschiefer und Glim- . 
mcrthonschiefer. , 

Lager im chloritischen 
Thonschiefer und Thon- j 
schiefer. i 

Lager, Lagerlinsen im Glim- 
merschiefer. 



Lagerstock im chloritischen 

Thonschiefer. 
G&nge im Thonschiefer und 

Granit. 



Gänge im Thonschiefer. 

Lager? oder Gänge? im 

chloritischen Thonschiefer. 

Einsprengung im Thon- 

schiefergestdne» 

i Lager in der Grauwacke. 

Stöcke im Grauwackenkalk- 

stein, Diorit, Granatfels. 



Lagerstock im Thonschiefer. 

Lager des Kupferschiefers 
in der Bothliegenden und 
Zechsteinformation. 
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BMondere BraoheinungQn, 
dl» mit der Unfmuung mflammenh&ngen 



Fandort und Land. 



Altgebirg vnd Libethen in Ungarn. 



Rochlitz im Biesengebirge in Böhmen 



Der Knpferkiea, mitBleiglanx verwachsen, ist Fahinn in Schweden, 
an den GrAasen der Stöcke h&ofiger, als in der 1 
Mitte, wo mehr Eisenkies. Die Stöcke sind von l 
Skölars(Stockscheider) nmhülit, die aus tallugen, | 
chloritischen , bisweilen auch ans kalkigen und '< 
enrigen Mineralien bestehen. i 

In einem Homblendeschieferlager. i Knpferbcrg in Böhmen. 



Die meiste Brzfnfarnng an den Scharkreuzen, i Knpferberg in Schlesien. 
Ami geringsten im quarzreichen Glimmer- 
schiefer. . ! 

Bnfnhren^ nur der graue chloritisciM Tbon- Schmölnttz in Ungarn. 
Bcfaiflfer, der schwane nicht. 



Die ^rnsüfthning in einer Zone chloritischen 
Thoaschiefers. 

Der das Lager znnächst einschliessende Sdiie- 
fer ist lichter und mehr talkig, der mehr ent- 
fernt anstehende Schiefer ist mehr dunkel violet. 

Bei Böhrerbichl bestanden mehrere Lagerzüge. 



Die Erzmassen sind am reichsten am Kupfer, 
wo die Lager eine geringe M&chtigkeit besitzen, 
bei Anschwellen der Lagermasse wird der Ku- 
pfererzgehalt immer geringer. 



Im Thonschiefer mehr Kupfererze, im Granit 
mehr Zinnerze. Zwischen zersetzten Gesteinen 
mehr Erze. Scharkrenze edel. 



BiMa (Set DomoskosXVetzel, Vargyas 
in Siebenbftrgen, Posohorita in Buko- 
wina. 

Mittersberg bei Mühlbach in Salzburg. 

Kttzbichl, Böhrerbichl in Tirol. 
Borsabinya in Ungarn. §. 46. 



Agordo im Venetianischen. §. 10 
Comwallis in England. 



An der Scheidung in den Contactmassen. 



Kotterbach in Ungarn. 

Göllnitz in Ungarn. 

Bibnitze zwischen Starkenbach und Hoch- 
stadt in Böhmen. 
Herrengrund in Ungarn. 
Bogoslowsk am Ural. 



Bammelsberg bei Goslar in Hanover. 

Eisleben, Mannsfeld, Saalfeld und in a. 
O. Deutschlands. 
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Erdarten 



HfeagBaaseaBSSAanK 



Meas 



Erze, Salze, 
brennbare Xlneralien 



Lagerstätten 
und Gtobirgag^ttein 



Malaohit, Lasar, Kupfergla&E, Kn- 
pferschw&rze n. dgl. 

Zieg^lerz, Lebererz, Lasur, Mala- 
chit, Fahlerz (silberhaltig). 

Kupferkies, Eisenkies, Rothkupfer- 
erz, Malachit, Kupferschw&rze. 



KnpferkieB, Fahlerz (sUberh&ltig), 
Malachit, Kupfergrün. (Siehe Sil- 
bererze.) 



Kupferkies (silber- und goldhaltig), 
Kupferglanz, Ziegelerz, Eisenkies, 
Lasur, Malachit, Blei- und Silber- 
erze etc. (Siehe Silbererze.) 



Kupferkies, Buntkupfererz, Eisen- 
kies, Bleiglanz, Blende, Brauneisen- 
erz etc. 

Kupferkies, Buntkupfererz, gediegen 
Kupfer, Eisenkies, Brauneisen etc. 

Kupferkies und Eisenkies. 

Kupferkies und Eisenkies (gold- 
und silberhaltig). 



Kalkspath, Thon. 
Quarz. 



Quarz, Kalkspath, 
Schwerspath. 



Kalkspath , Granat, 
Quarz , Wolastonit, 
Tremolith, Strahl- 
stein, Zeofithe etc. 



Quarz, Strahlstein. 



Serpentin. 

Kalkspath, Zeolithar- 

ten, Chlorit 

Quarz. 



Einsprengung im Kothlie- 
genden. 

Stöcke (sogen. Binner) im 
Alpenkalke. 

Stöcke und Einsprengung 
im bunten Sandsteingebil- 
de , in krystallinischen 
Schiefem und Grünstein. 

Ginge, Trümmer, Stöcke 
und Batzen im Alpen- 
Triaskalk.. 



Stöcke, Batzen und Gang- 
trümmer in Contactgestei- 
nen zwischen Syenit^ 
Glimmerschiefer und Kar- 
pathenkalk oder im Kar- 
pathenkalk. 

Gangtrümmer und Butzen 
im Jara« und Kreidekalk 

Gangtrümmer, und Batzen 
im Serpentin undGabbro» 

Gänge im Angitporphyr \ 
und Wacke. | 

Klüfte und Einsprengung ' 
im Grünsteintrachyt. | 



Af SLTks SL n- 



Pyrolusit und Fsilomelan u. n. a. 
Manganerze. 

Psilomelan und andere Manganerze. 

Manganerze verschiedene. 

Pyrolusit, Psilomelan und Eisenerze. 
Pyrolusit, Psilomelan und Braun- 
eisenerze. 

Manganit und Hansmannit und an- 
dere Manganerze. 



Kalkspath, Magnesit, 
Tbon, Steinmark. 

Manganspath. 

Quarz, Flussspath, 
Schwerspath. 
Quarz, Thon. 
Schwerspath, Kalk- 
spath. 

Schwerspath und 
Kalkspath. 



Gangtrümmer und Butzen 
im Thonschiefer, Kiesel- 
schiefer und Kalkgestein. 

Stöcke im Granwacken- 
schiefer und Kalk. 

Gänge im Granit. 

Gänge im Granit. 

Gäng^ im Felsitporphjr, 
(quarzführenden) u. Glim- 
merporphyr. 

Ginge im Felsitporphyr. 



P 1 £t t i n- 



Gediegen Platin, gediegen Gold, 
Iridium, Osmium, Palladium. 



Serpentin, Qnarz, 
Granat. 



Secundäre Einsprengung in 
dem Sande der DiluYien. 
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BHAl 



BMOBAere ISrtolieinimgeii, 
die mit d«r Bnftthmng zusammenhängen 




Die meiste Eiiwprengang em Liegenden der 
Schichten, besonders wenn Pflanzenreste Yor* 
komiben. 

Die stock(S5rmige Enftfarang entwickelt sich 
nur an den Durchsetsnngsstellen des Kalkes yon 
Gesteinsblftttem. 

An d«»r8eheidnngdes Grftnsteins mitkrystal- 
linischen Schiefem und mit buntem Sandstein. 



In den erzführenden Kalksteinzonen, besonders 
wenn GMtoige f<|;ewisse Sehichten durchsetzen. 
Ausser den e rzifthre u den Zonen keine Erze mehr. 
An der Grinze derselben nimmt in einigen^Beoen 
auch der Silbergehalt der Erze ab. 

Wo Quarz und quarzige Mineralien yorwalten. 
die silberhaltigen l^upfer* und Bleierze h&ufigcr. 



BOhmisch-Starkenbach, Eipel, Wemers- 
dorf. Böhmisch -Brod etc. in Böhmen,' 
dann bei Perm in Bnssland. 

Schwaz in Tirol. >§. 118. 



Chessj bei Ljonän Frankreich. 



Gegend bei Brixlegg in Tirol. 



E I* «S'e« 



Et^binja, Dognitska, Oraritza, Szizkn, 
Moldava in Ungarn und Banate. $. 108, 
112. 



In der Campigliese in Toskana. 



i> Monte-, Cattini-, Vaso-, Cestelli n. a. 0. 

I in rToakana. 

I Kaz&nesd in Siebenbürgen. 

D^va in Siebenbürgen. 



BImerrode in den Bheingegenden. 
Luchon in den PyrenSen in Frankreich. 

1 

Eomaneche in Frankreich. 

Seifen im böhmischen Erzgebirge. 
Blgersburg, Ilmenau, Friedriebsro4A in 
Thüringen. ! 

nfeld in Hannoyer. 



£:r z e< 



Am Ural. 
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aaaasBBaesBi! 



ttss^joaBBsmimit 



Erze, Salze, 
brexmbare Mineralien 



Erdarten 



Lagenrtätten 
vnd Oeblrgegeeteia 



<^ 11 e c k s 1 1 b ie r- 



Zinnober und Bisenkies. 



Zinnober, gedieg. Qnecksilber, Eisen- 
kies, Bleiglanz. 

Queoksüberhältige Fahlerze, Zin- 
nober, Kupferkies, Eisenspatli, Ei- 
senkies. - 

Zinnober, Eisenkies, Bleiglanz. 

Zinnober, Eisenkies, Eisenspath. 



Zinnober, Eisenkies, Arsenkies, Be- 
algar. 

Zinnober, gediegen Quecksilber, Bi« 
senkies. 

Zinnober (Stahlerz, Lebererz^ Ko- 
raUenerz), gedieg. Quecksilber, Ei- 
senkies« 



2Unnober, Eisenkies. 



Zinnober, Eiseakie«. 



Steinsalz. 

Steinsalz. 

Steinsalz, CamalHt, SjMn, Eieserit, 
Tachydiit, Kaneit etc. 



Steinsalz. 
Steinsalz. 



Steinsalz, Folyhalit 



Steinsalz. 
Steinsalz. 



Thon, G^ps. 

Qua», Kalkspath. 
Quarz, Schwerspath. 



Brannspath, Schwer- 
spath. 



Quarz, Homstein, 
Schwerspath, Kalk- 
spath. 
Kalkstein, bituminö- 
ser Schiefer. 



Kalkstein, Sandstein. 



Brannspath , Kalk- 
spath. 



Anhydrit. 

Anhydrit. 

Anhydrit, Thon. 



Anhydrit. 
Anhydrit. 

Anhydrit, Thon. 



Anhydrit. 
Anhydrit, Thon. 



Stock und Einsprengung 
imThonschiefer und Talk- 
schiefer. 

Gftnge im ThOBSchieferrXinfi 
quarzigen. Grauwacke. 

Gänge im Thonschiefer. 



Einsprengung im Grau- 

wackenscMefer. 
Klüfte in dem untern. Grau- 

wackengebüde. 



Klüfte und Einsprengung im 
Conglomerate des Koh- 
lensandsteins. 

Klüfte und Einsprengung 
im Kohlensandstein. 

Lagerstocke. Schmale Lager« 
und Einsprengung im 
alpinen Triasgebilde. 



Schmale Lager und Ein- 
sprengung imKarpathen- 
sandstein mid.Karpathen- 
kalk. 

Klüfte und Einsprengung 
im Grflnstein und Grün- 
steintrachyt, 

Lager im Zechsteingebilde. 
Lager im bunten Sandstein. 
Lager im bunten Sandstein. 



Lager im bunten Sandstein. 
Lager im Muschelkalk 

Einsprengung und Stöcke 
im Alpentrias im Thone. 

Lager im Keupersandstein. 

Lager , Lagerstöeke und 
Stöcke im terti&ren Ge- 
bilde. 
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Besondere Ersoheinungen, 
die mit der Erzführung zusammenhängen 




E rz^e» 



Die Zinnoberkllifte setzen nur in einem linsen- 
förmigen RothMsenerE und Eisenspatlilager auf, 
und reichen nur höchstens einige Kl^ter in 
die darunter und darauf liegenden Schiefer- 
schichten. 

Die er^ebigste Einsprengung im Conglomerate 
nur in der Nähe der Klüfte. 

Die Erzfühmng beschränkt sich nur auf die 
Sandi^teine und Conglomerate und yerschwindet 
im Sehieferthoue. 

Die Hauptveredlung im sogenannten Lager- 
schiefer (bituminöser Schiefer). Im Sandsteine, 
Kalksteine, Dolomit und im Kalkconglomerate 
der Zinnober meistens nur eingesprengt. Das 
ged. Quecksilber nur im Sehieferthoue (Silber- 
schiefer) eingesprengt. 

Die schmalen Lager im Kalksteine und in 
dem Sandsteine. Ln festen Sandsteine und Con- 
glomerate nur Einsprengung. 

Das Nebengestein ist sehr zersetzt und mit 
feinem Kiese eingesprengt. 



z e. 



Die obersten Lagen des Salzlagers bilden der 
Camallit, überhaupt die Kalisalze, unter den- 
selben ist die Kieseritregion oder die Magnesia- 
salze, unter welcher die PolyhaUtregion und unter 
dieser erst das Steinsalz abgelagert ist. 



Vallalta in Venetien. 

Almaden in Spanien. 
Kotterbach in Ungarn. 

Kappel und Patemion in Kämthen. 
Komorau in Böhmen (Giftberg). §, 92. 



Mieres, Provinz Oviedo in Spanien. 



Moschlandsberg, Wolfsberg und andere 
Orte in Bheinbaiem. 

Idria in Krain. §. 107. 



Berg Dumbrava tmd Bab<5ja bei Zal6thna 
in Siebenbürgen. 



Csik Madaras in Siebenbürgen im Sarog- 
äger Gebirge. 



Artem, Heinrichshall in Thüringen, Spe- 
renbergbei Berlin. 

Schöningen nnd Schönebek bei Magde- 
burg in Preussen. 

Stassfnrt bei Magdeburg in Preussen und 
Anhalt. 



Cheshire in England. 

Erfurt, Botterheim in Thüringen, ferner 
in Würtemberg. 

Ischl, Hallstadt in Oesterreich, Aussee in 
Steiermark , Hallein in Salzburg , Hall 
in Tirol, Berchtesgaden in Baiem. 

Lothringen. 

Wieliczka, Bochnia, Kossow in Galizien, 
Kaczyka in Bukowina,' Bofiasz^, Su- 
gatagh etc. in Ungarn, MÄros UjvÄr, 
Dees, Parajd, Thorda in Siebenbürgen, 
dann in der Moldau und Walachei. 

14* 



ItRe.S»lH, 


firdarteit 
Anhydrit, Thon. 




bntmbar« HmanOiea 


nnd Ottblräagntslii 


Steinsalz. 


"" "1 












Gebilde«. 1 


Steinsalz, Sylyin. 


Anhydrit, Thon. 


im tertiären Gebilde. 

Schwe- 


Sobwefiel. 


Gypa.Thoii,Cöleatiii. 


lm terti&ren nnd noch 
jfliigei«n Gebilde. 


Schwefel. 


Qyp., Mer^l, ThoD, 


Lager nnd Eintprengttttg Im 






Isrti&ren GebiU«. 


Schwefel. 


Thou. 


Spalten.- nnd HOhlenaniflU- 
longeo nnd EiMprenguiig 


Schwefel (er.liget-). 




Liiger nnd Einsprengung. 

; 


SUberhältlger Blelelanz mä 


Quan, Kalksptth, 


Gange im QaeiM. i 


Blende mit Eisen- nnd Kupferkies 


Braanspaih, Hom- 




und Silbererzen, Ainenkiese etc. 


Wein, 




Sübererze, Roth-, Weiss-, und 


n-issr- 


Ginge im Gnelsa. 


Schwarigilügeri, gediegen SQber, 




Fahlere, Kupfer- nnd Eieeakie«, 












SiUMierm,^gediegen Silber, Gilbert, 




Gftnge im Gneiss. 




Bl^glanz, Blende, Eis^Uu.. . 








SüberhUUger Bleiglänz, Ziuk- 


Brsuuspalh. 


Mächb'ge Lager im""Kklk- 




Bleierae.) 
SUberh&lUger Bleiglanz. Zink- 








Kilkapath, Umgui- 


SMcke und Bntien hu'kHit. 








kömig. Kalkstein, im 




{Siehe BleleVie',) 


Quarz. ^ 






SilhererZQ (yerscVieflciifi) 'Mt BIM- 


QuareundHomstein. 






glauz, 'Ki^B, Blende, ArWkieB. 




1 


Sflberhaitiger BlelgWÜz'mlt Blen- 


Qnara. 




de, Eisen-, Kupfer- nnd A^enlies, 
Silberhaltiger Bleiglanz mit Sil- 


Manganspath.Brami- 


1 Gange im Gueiss und var- 
8Cbieden«u Arten Olim- 1 


herglani. Fahlere aud Eiaenapath. 


apath tod Qnnra 
Schwerapath, >ln8s- 






Silberhaltiger Bleiglanz mit En- 






pfer- nud Schwefelkies udd Silber- 


spatb, Qnnra. 






SUbererze, Kobalt, ITickl, Wiamnth- 


Quar», FlusBspath, 
Schwerspath. 


Gange im Gnei«. 




ai GIa8eft, 


Quara, Kalkspath, 






,Kol)al[-, 








Jleiglani, 


aiein. 


] 


Si über ubd 


Qnara, Horusteiu, 


Gai^ im GlimmeiMhiefer. 


Kopfer- 








spath. 
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Besondere Ersohelnungen, 
die mit der Srzführung zusammenhängen 



Fnndort und Land 



Laczko 9 Kossow , Stebbnik in Galy^den, 
Soövir in Ungarn. 



In den obersten Lagen der SteinfialzablagQrung Kalosz in Galizien. 
findet sich der Sylvin (Chlorkalium) eingesprengt | 
im Steinsalze. ; 



feL 



Lisel Sicilien. 



Swoszowice in Galizien. Radoboj in 

Kroatien. 
Kalinka in Ungarn. BÜdOshegy und, Har- 

gittagebirge in Siebenbtlrgen. 



Unter der Dammerde. Besonders in Einsatt- An den Gehängen des Büd^Vshegy in Sie- 
langen im moorigen Terrain. benbürgen und Umgebung. 



E3i*z e. 

Die edlen Gangzüge setzen in einem lichten 
GneiBse auf; in dem südlich von Kuttenberg 
abgelagerten dunkleren homblendigen Schiefer 
sind keine edlen Erzgänge. 

Die ergiebigsten Erzmittel sind im Bereiche 
und entlang der Durchsetzung gewisser Gestein- 
schichten. 

Aehnliche Verhältnisse, wie bei RatiboHc n. 
WpschÄtK. 



Die Erzfükrung ist im quarzigen Ki^ksteine 
in der Nähe und an der Schfiidung mit dem 
Glimmerschiefer. 



Die fsdleren Gangmittel finden sich vorzugs- 
weise im Bereiche gewisser Gneissarten an Gang- 
kreuzen^ und wo den Gängen schmale Erztrümmer 
zuscharen. (Iri Trümmerzonen.j| 



Die Erzfülirung vorzugsweise, wo sogenannte 
Schwebende zuscharen, und im Bereiche von 
Wackengängen. 

Die Gänge in gewissen Glimmerschieferarten 
edler. Bessere Erzmittel im Bereiche durchsetzter 
Kalksteinlager und durchsetzter Feldsteinporphyr- 
und Wackengänge. 

Bessere Erzmittel, wo gewisse Schichten durch- 
setzt werden (die sog. Fäulen), dann an der 
Schamng mit Uebersetzenden. 



Kuttenberg in Böhmen. 



Ratiboftc, Alt- und J[ai\g-Wo8chitz, Ta- 
bor in Böhmen. 



Rudolf- und Adamstadt, Hodowitz in 

Böhpf^ei^L 
Bodnau in Siebenbürgen. 



Offenbänya in Siebenbürgen. 



Freiberg in Sachsen. §. 95. 



Annaberg in Sachsen. §. 88. 



Joachimsthal in Böhmen §. 88. 



Weipert in Böhmen. §. 88. 95. 
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Erse, Salze,, 
brennbare Minerallen 



Erdarten 



Lagerstätten 
und Geblrgsgesteln 



Silbererze mit Bleiglanz, Kobalt, 
Nickel, Wismuth und Eisenerzen. 

Silberhaltiger Bleiglanz und sil- 
berhält. Kupferkies, Zinkblende, Ei- 
senkies. 



Silber gediegen, Silbererze, Bleiglanz, 
Blende, Kupfer-, Eisenkies, Arsen- 
kies. 



Silberhaltiger Bleiglanz, Zink- 
blende, Eisenkies, Eisenspath, 

Süberbältiger Bleiglanz, Silber- 
erze, Antimon- , Quecksilbererze, 
Blende, Kupfer- und Eisenkies u. 
n. a. 



Silberhaltiger Bleiglanz, Both- 
giltigerz, Glaserz, Homerz, Weiss- 
giltig-, Fahlerz, Kupfer, Kobalt, 
Nickelerze, Zinkblende, Eisenkies. 

Silberhaltiger Bleiglanz mit Sil- 
bererzen, Roth-, Schwarz- und Grau- 
giltigerz, Glaserz, ged, Silber etc., 
Boumonit, AntimOnorze, Zink- 
blende, Kies, Eisenspath etc. 



Silberhaltiger Antixnonglanz, 
Berthierit, Jamesonit mit Zinkblende, 
Kupfer- und Eisenkies, Eisenspath« 
(Siehe Antimonerze.) 

Silberhaitiger Bleiglanz, Kupfer- 
und Eisenkies, Zinkblende, Eisen- 
spath. (Siehe Bleierze.) 

Silberhaltiger Bleiglanz mit Ku- 
pfererzen, Blende, Kies, Antimon 
und Wolframspuren, Eisenspath. 

Silberhaltiger Bleiglanz, Blende, 
Kupfer- und Eisenkies und Eisen- 
spath. (Siehe Bleierze). 

Silbererze (Rothgiltig-, Schwarz- 
giltig-, Glaserz, ged. Silber) mit 
Bleiglanz, gelber Blende, Fahlerz. 

Silberhaltiger Bleiglanz, Zink- 
blende, Eisenkies (Sperkies), Braun - 
eisenerz. (Siehe Bleierze.) 



FInssspath, Schwer- 

spath, Quarz, Braun- 

und Kalkspath. 

Quarz. 



Kalkspath, Fluss- 

spath, Schwerspath, 

Tulkspath, Zeolith- 

arten, Strahlstein und 

Feldspath. 

Quarz. 

Feldspath, Glimmer, 

Chlorit, Serpentin, 

Asbest, Strahlstein, 

Granat, Kalk-, . 
Schwer- und Bitter- 
spath. 
Quarz, Homstein. 



Quarz, Kalkspath, 

Braunspath, Schwer- 

spaüi. 



Quarz. 



Quarz, Homstein, 
Braunspath, Kalk- 
spath, Schwerspath. 
Quarz, Kalkspath. 



Quarz, Schwerspath, 
Braun- und Kalk- 
spath. 

Quarz, Kalkspath, 
Zeolitharten. 

Kalkspath, Braun- 
spath. 



Silberhaltiger Bleiglanz, Blende, 
Kupfer- und Eisenkies, Arsenkies, 
Kobalt- , Wismuth- , Molybdän-, j Epidot, Datoiith, 
Magneteisenerze. ' i Axinit etc. 



Granat, Kalkspath, 
Flussspath, Apatit, 



Gänge im Glimmerschiefer, | 
Thonschiefer. ! 

i 

Gänge im Dioritschlefer, 
Thonschieferj Glimmer- 
schiefer und Porphyr 
(rother dichter Gneiss.) 



Gänge im Glimmerschiefer, 
Quarzschiefer, Gneiss. 



Lager im Glimmerschiefer. 

Einsprengung im körnigen 
Kalkstein des krystalli- 
mschen Schiefergebirges. 



Gänge im Glimmerschiefer 
und Granit.^ 



Gänge im untern Gran- 
wackengebilde und in den 
eingeschlossenen Dtabas- 
gängen und Stöcken, 



Gänge im glimmerigen 
Thonschiefer , chloriti- 
schen Schiefer und Thon- 
schiefer. 

Gänge im Thonschiefer. 



Gänge im Thonschiefer der 
unteren Granwacke. 

Gänge im oberen Grau- 
wackengebilde (Kulm). 



Gänge im Thonschiefer der 
oberen Grauwacke. (De- 
vonisch.) 

Gänge und Gangnetzwerke 
in der oberen Grauwacke 
und im Kalke. 

Contactstöcke im Granit, 
Syenit und Graiiwackwi- 
gebilde. 
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Basondflve Bf Bohelnungen, 
di* mit der Srzfülurung zasammenhängen 



Fundort and Land. 



Die.Gftnge am edelsten in der Kfthe von Granit- Schneeberg in Sachsen, 
and GrOnsteindurchsetznngen. 



Der Bleiglanz bricht am h&ufigsten im Diorit- 
schiefer und Thonschiefer, und sparsam im Por- 
phyr ein. Die Knpferkiese am häufigsten im 
Porphyr, aber silberärmer , sparsam im Diorit- 
schiefer aber silberreicher. Im Glimmerschiefer 
soll keine erzige Fallung sein« 

Die reichsten Erzanbrftche an den Durch- 
setzungsstellen von Gesteinslagen, die mit Kiesen 
eingesprengt sind. (Fallbftnder.) 



Klausen am Pfondererberge in Tirol. §. 90. 



Kongsberg in Norwegen §. 88. 



Das einschliessende Gestein ist ein schwarzer Kirlibaba in Bukowina, 
grafitischer Schiefer. 1 

Die.EiilBprengnng blos im Kalkstein. • Sala in Schweden. 



Bios im Glimmerschiefer abbauwürdig, aber 
nicht im €h:anit 



Die Etzf&hmng in den mittelfesten quarzigen 
Grauwacken, wie in den etwas veränderten Dia- 
basen gleich; Jn sehr festen Granwaekencon- 
glomeraten die Gänge sehr gering mächtig, in 
festem Diabase verdrückt und taub. In grünlich-, 
graulich- oder rothen lettigen Schiefem taub. 
Im Adalbertbaue gegen die Tiefe mehr Gänge, 
und die £^rze reicher an Silber. 

Im Thonschiefer die Gänge am edelaten. 



In festeren Thonschieferlagen eine ergiebigere 
Erzführung, die sich entlang der Durchsetzung 
niederzieht 



In der Tiefe mehr Blende und weniger Blei- 
glanz, bei geringerer Mächtigkeit die Gänge erz- 
reicher.- Gewisse Thonschieferlagen der Erz- 
führung ungünstig. 

Die Gesteinaverschiedenheit hat keinen Einfluss 
auf die Erzführung. Die Gänge nehmen mit 
der Tiefe an Mächtigkeit und an Adel ab. 

Die Erzführung vorzugsweise im dolom. Kalke, 
wo sich bisweilen in der Nähe des Schiefers 
Gang-Netzwerke (Stockwerke) gestalten. Im 
Schiefer verdrückt und fast ohne Adel. 

An der Scheidung zwischen Granit, Syenit und 
Grauwacke, Erzstöcke, Erzbutzen und regellose 
Ersmassen. 



Johanngeorgenstadt in Sachsen^ 



PHbram In Böhmen. |. 86« 88« 



Araoy Idka in Ungarn. 



Holzappel Im Bheinlande. 



Harzgerode im Harz. 



Clausthal, Zellerfeld am Harz. 



Andreasberg am Harz. 



Breiaigerberg in Rheinpreussen. §. 96. 



Christiania in Norwegen. 
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Erse, Salze, 
brennbare Mineralien 



Erdarten 



■esBBs^aaeBaBBBBasBa 

Lagerettttten 
nnd QelizgsgMtoin 



Silber- und antimonhAltiger Blei* 
glaxiz, Zinkblende, Eisenkies, Ei- 
senspatb, Arsenkies. (Siehe Bleierze.) 



Schwerspath, Kalk- 
spath. 



Gänge im. Thonscltiefer. 



Silberhaltiger Bleiglanz mit Blen- ' Flnasspath, Schwer- , Gftnge, SliOckei und Bataen 
de und Eisenkies. (Siehe Bleierze.) i spath, Kalkspalh, | im KoUei^i^ (Berg- 



Withent,. 



Silberhaltiger Bleiglanz, Weiss- 
bleierz. (Siehe Bleierze.) 

Silberhaltige Kupfererze, Ziegel- 
ürz, Lebererz, Lasur n. s. w. (Siehe 
Kupfererze.) 

SüberhAltiger Bleiglaaz« Zii^- 
blende, Eisenkies, Brauneisenerz, 
Galmei, Blende, Weissbleierz. (Siehe 
Bleierze.) 

Silberhaltige Kupfererze, Fahl- 

erze, Lebererz, Malachit etc. (Siehe 
Kupfererze.)' 



Silberhaitiger Bleiglaziz, Kupfer- 
kies, Eiaeiuiies^ Blenden Brauneisen- 
erz. 

Silberhaltiger Bleiglanz und Ku- 
pfererze, Zinkblende, Eisenkies, Ei- 
senspath, Nadeleisenerz, Brauneisen- 
erz. 

Silbererze (goldh&ltag), Glaserz, 
Sprödglaserz, Kupfer- und Eisen- 
kies, Blende, Bleiglans, ged. GokL' 
(Siehe Golderze.) 

Silbererze (goldhaltig), Glaserz, 
Sprödglaserz, Bleiglanz, ged. Gold, 
Blende, Kupfer- und EkeaJties. 
(Siehe Golderze.) 



Silbererze (goldhaltig), ged. Gold, 
Kupfer- und EisenSles, Antimon- 
glanz. (Siehe Golderze.) 

Silbererze, ged. Gold, Kies, Blende. 

Silberhaitiger Bleiglanz, silber- 
und goldhaltiger Kupfer- und Eisen- 
kies, Blende, Anlimonglanz, Bealgar. 
Ged. Arsen^ (Siehe Golderze.) 

Silberhaltiger Bleiglanz, silber- 
und goldhaltiger Kupfer- und Ei- 
senkies, Blende, Boumonit, gediegen 
Arsen, Bealgar. 03iehe' Goldenze.)- 



Kalkspath, Thon. 



Quarz, Kalkspath, 
Thon. 



Quarz, Kalkspath, 
Schwerspath. 



Quarz, StrahUtein. 



kalk> 



Einsprengang im bunten 
Sandstein als Kömer, 
Kerne, Kugeln, Knoten. 

Stöcke (sogen. Binner) im 
Alpenkalk. 

Lagei», Stöokey Batzen im 
dolomitischen Muschel- 
kalk. 

Gänge, Trümmer, Butzen 
und Stöcke im Kalkstein 
de^ AlpenttMi. 



Gangtrtlmmer und Butzeu 
im Jura-" und* Kfei^kidke. 



Quarz,« Homateitf. | Ginge im Granit. 



Qnarsv Bramwpath, 

Kalkspath, Kiesel- 

man^an. 

Quarz, Homstein, 

Kiesel mangan, 
BramMiktth, fiaIk-> 
spathy Ziniopel (elriB 
Art rother Jaspis.) 



Quarz, Braunspath, 
KüBiel ma ng a n. 

Quarz;Ki es^lmangan, 

Braunspath. 
Quarz,Kieielmangan, 
Braunspath, Schwer- 
spath. 

Quarz^ieselmangan, 
Manganspotk^ Kalk- 
spath 



Gange ktt GfaMkitayeritii: 



Gänge im Grftnstein und 
Grflnsteintrachjrte. 



Gänge im Grftnstein und 
Gtftnsfemträc^yte. 

Gänge im Grttalitein and 

Grünsteintraehyte. 
Gänge im GrttnateSn und 

GrilnsteintrACh^e, 



Gänge im Grftnstein und 
Grflnsteintrach]rte.- 
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Besondere Ersoheinungen, 
die mit der SrKffitinmg msammenhängen 



Fundort ttiä: Land. 



I» den qtiMsmchtea Thonscfaicferochichten 
die €Nbige yerdrftekt und erzarm. In derGung» 
füllii&g zweierlei Lagen von Bleiglans, eine dichte 
anttmonk&hige sflbeireiche, u eine grobbl&tterige, 
die ärmer an Silber ist. 

Die Erzftthmng am grössten und aosgebrei- 
tetsten zwischen gewissen Kalksteinschichten und 
Schichtungsklüften. In dem zwischen dem Kalk- 
steme* eingelagerten Mandelsteinscbiehten die 
£rag&nge verdrftekt Und taub. 



(Siehti finpfererze.) 



Sierra Almagrera in' S]!>ftnien, 



^ 



Derbysfaire und Cumberland in England. 
88. 115. 



Gomem bei Aachen in Preussen. 



Schwaz in Tirol. §. 118. 



Tarnowitz in Schlesien» Olkusz in Polen. 



An der Sch^an^ de« dolom. Muschelkalkes 
mit dctal Wellenkiükel Wenn der feinkörnige 
braune zeUige Dolomit in einen dichten grauen 
Kalk übergeht, verschwindet die Erzführung, j 

Die Erzführung nur in den erzführenden ^ Gegend um Brixlegg in Tirol. §. 88. 
Kalksteinzonen, besonders wenn die G&nge ge- 
wisBO' Schi<^t^n' durchsetzen. An der Gränze 
der erzführenden Zonen nimmt auch der Silber- 
gehalt der Erze ab. 



Das Nebengestein verändert. 



Das Nebengestein verändert. 



Das Nebengestein verändert. In der Tiefe eine 
geringere Menge von ged. Gold, dagegen mehr 
Bleiglanz. Am meisten' ged. Gold fthrt der 
Zinopel. In den Grünsteinbreccien und Tuffen, 
weiche atich schlechte BraunkoUeB eiä^bkliessen, 
die Gänge taub. Die Veredlungen setzen in Ge- 
stalt von Säulen oder Linsen nieder. 

Das Nebengestein verändert. Die Veredlungen 
setzen als Erzfaulen örfer Erzllnseh nte'de'r. 

DiAs Nebengestein verändert. Die Veredlungen 
setzen als Erz'ftäulen oder Erzlinsen nieder. 



Das Nebengestein verändert. In deih an- 
gränzendenKfirpathenSandstein uüd in den vom 
Grünst^in -umschlossenen Sandsteinschollen die 
öäüge verdrtlckt und taub. 



In der Compigliese in Toskana. 



Umgebung von PHbram in Böhmen, bei 
Jerusaleitf, Milin, Vranöic. 



Hodritsch in Ungarn. 



Schemnitz in Ungarn. 



Kremnitz in Ungarn. 

Nagybänya in Ungarn. 
Felsöb&nya in Ungarn. 

Kapnik in Siebenbürgen. 



I 
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Sne, SaUe, 
brennbare Mlneriedlen 



Erdarten 



L.-, 



. Lagentätten 
und Q^httgiBgmMJX 



Süberhältige Blei- und Kupfer- : Qaarz, Strahlseein, 
erze, Galmei, Blende, Kupfer- und < Trofflolith, Wollas» 
Eisenkies, Brsuneisenerz n. n. v. a. { tonit, KiUlupath, 
Erze. (Siehe Blei* nnd Kupfererze ) \ Granat» Zeolitharten 



Süberliaitiger Bleiglanz, Zink- 
blende, Eisenkies. (Siehe Bleierze.) 

SüberliAltlger Bleiglanz, Zink- 
blende, Eisenkies. (Siehe Bleierze.) 



Silberliftltiger Bleiglanz, Eisen- 
kies. (Siehe Bleierze.) 



n n. a. 



TrOmnier, Batzen vu StGcke 
in Contactmaasen, welche 
zwischen Syenit n. Glim- 
merschiefer oder zwischen 
Sjenit nnd Kalkstein: ge- 
lagert sind. 



Quarz, Braoinspath, Klüfte und Einsprengimg 



Kalkspath. 
Breccienmasse. 



im Grttnsteincrachyt und i 
Grflnsteintrachjtbreccien. i 

Zertrdmmerte Erzmassen u. 
secnnd&re Einsprengung 
in Grünsteintrachjtbrec- 
den. 

Secundäre Einsprengung als 
Knauer, Brocken, Körner 
in DiluYien und Alluyien. 



XJr anL- 



Üranpeoherz, Uranocher, Kupfer- 
kies, Eisenkies, Bleiglanz, Silbererze. 
(Siehe Silbererze.) 

Uranpeoherz, Zinnerz, Wolfram, 
Kupferkies, Arsen- und Eisenkies. 
(Siehe Zinnerze.) 



Kalkspath, Brann- 
spath. 

Quarz, Chlorit, 
Glimmer, SchÖrl. 



Gänge im Glimmerschiefer. 



Gänge im Granit, Thon- 
schiefer, Porphjrr. 



"W o l fr A m- oder 



Wolfram, Zinnerz, Eisen- und Ar- | Quarz, Talk, Speck- 
senkies u. n. m. a. (Siehe Zinnerze.) stein. 



Wolfiram, Schwerstein, Zinnerz. Ku- 
pfer-, Eisen-, Arsenkies, Molybdän, 
Blende. (Siehe Zinnerze.) 

Wolfram, Schwerstein, Zinnerz, Ku- 
pfer-, Eisen-, Arsenkies, u. n. a. 
(Siehe Zinnerze.) 

Wolfram, Bleiglanz, Eisen- und Ar- 
senkies, Eisenspath u. n. a. 



Quarz, Apatit, Eluss- 
spath, Steinmark, 

Topas. 
Quarz, Glimmer, 
Flussspath, Stein- 
mark u. n. a. 

Quarz, Kalkspath, 
Braunspath u. n. a. 



Gänge, plattenförmige Krz- 
ausscheidungen, Stock- 

■ werke im Granit, Gneiss, 
und Glimmerschiefer. 

Gänge und Stockwerke im 
Gneiss und Granit. 

Plattenförmige Ausschei- 
dungen, GAnge, Einspren- 
gung im Greisen, Gneiss, 
Feldsteinporphyr. 

Gänge im Grauwackenge- 
birge. 
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Besonder SSrsoheinimgeii, 
die mit der Erzfahnmg zusammenhängen 



Fundort und Land. 



Wo -Quarz und quarareichc Mineralien vor- 
walten , die silberhaltigen Erze häufiger. Die 
von den Contactmassen in den angr&nzenden 
Sjenit und Kalkstein hineinziehenden Erz- 
trümmer haben, immer reinere Erze. In dem 
Kalksteine zeigen sich diese Trftmuer ak wirk- 
liche Gangtrümmer , jene im Syenit mehr als 
plattenfÖrmige Ausscheidungen. 

Die KlflfCe in einem zersetzten Qestdne. Die 
erzfOhrenden Breccien in der N&he und zwischen 
den parallelen Erzklüften. 

Die zertarümmerten Erzmassen und die Brz- 
breode an der Scheidung zwischen dem Grün- 
steintrachyte und dem Erzlager oder ErzstOcke 
führenden Kalksteine. 



Moldaya, Szäska, Oravitza und Dognätska 
im Banate. §. 112. 



Kagyägi Csertedter Leopoldstollen in Sie- 
benbürgen. 

Ofifenbinya and Bodnau in Siebenbürgen. 
§. 27» 122. 



Marsin^y in Siebenbürgen, Kirlibaba in 
Bukowina. §. 



E2x*z e* 



(Siehe Silbererze). 



vSiehe Zinnerze). 



JoachimsUial in Böhmen, Johann Geor- 
stadt, Wiesenthal, Annaberg in Sachsen. 

Bedruth in Comwall in England. 



Scheelerze» 



■ Die Stockwerke oder plattenförmi gen Erzaus- 
scheidungen im Granit, GäUge im Glimmer- 
schiefer. (Siehe Zinnerze.) 

Stockwerk im Ghranit, Gänge im Gneiss. 
(Siehe Zinnerze). 

(Siehe 2Jinnerze). 



Geyer , Joh.-Greorgenstadt, u. Ehrenfrie- 
densdorf in Sachsen. 



Schlaggenwald, Schönfeld in Böhmen. 
Zinnwald und Graupen in Böhmen. 

Strassberg und Keudorf am Harze. 
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Erze, Salze, 
brennbare Mineralien 



Erdarteit 



9BS9i99S9! 



^ 



L«|ernt^t^n 



ZiAk-^ 



Blende, Magneteiaen, Magnetkies, 
Enpfer- imd Eisenkies, Arsenkies, 
etwas Zinnen. 

Gftlmei (Kohlen- and Kiesel-), Blei- 
glanz, Eisenkies, Branneisenera. 

Blende, Galmei (Kohlen- nnd Kiesel-), 
Bleiglanz, Eisenkies, Branneisenerz. 

Gkilmei (Kohlen- nnd Kiesel), Blei- 
glanz, Eisenkies, Brauneisenerz. 
Oämei, Bleiglanz, Branneisenerz. 



Galmei (Kohlen-, Kiesel-), Bleiglanz, 

Brauneisenerz. (Siehe Bleierze nnd 

Silbererze.) 
GkJmei, Blende, bisweilen Bleiglanz, 

Brauneisenerz n. dgl. (Siehe Blei- 

und Silbererze.) 

Galmei, Blende, Bleiglanz, Schwefel- 
kies, Brauneisenerz erdiges. (Siehe i 
Bleierze). 

Galmei (Kohlen-, Kiesel-), Blende, 
Bleiglanz, Manganerz, Kupferkies 
nnd Antimon, 



Granat, Veenvian, 

Strahlstein, Chlorit, 

Hornblende und 

Quarz. 

Kalkspath. 



Thon. 



Kalkspath. 



Kalkspath. 



Lager im Glimmerscliieli&r. 



Stöcke und Einsprengung 
im Dolomit, Kalk und 
Thonschiefer. 

Stocke in der oberen Grau- 
wacke im dolomitiBchen 
Kalke 

Klüfte uid Stöcke im Koh- 
lenkalk. 

Stöcke im Muschelkalke. 
(Dolomit.) 

Stöcke und Einsprengung 
im Muschelkalk und Do- 
lomit 

Stöcke und Butaen in den 
Contactmassen zwischen 
Syenit , Glimmerschiefer 
und Kalkß^i]^. 

Gangtrtlmmer, Stöcke und 
Butzen im Alpenkalk. 



Quarz, Kalkspath, : Lagerstöcke und lagerför- 
Flussspath. I mige Einsprengung im 

; dolomitischen Kalk der 
i Kreide. 



Z i n n- 



Zinnerz mit Wolfram, Eisen- und 
Arsenkies u. n. m. (Siehe Wolfram- 
erze.) 

Zinnerz mit Wolfram, Kupfer-, Ei- 
sen- und Arsenkies, Molybdän, 
Blende, Schwerstein (ScheeUt). 
(Siehe Wolframerze.) 

Zinnerz, Kupferkies und and. Mine- 
ralien. 

Zinnerz mit Arsenkies u a. Mine- 
ralien. 

Zinnerz, Wolfram, Arsenkies u. n. 
y. andere. (Siehe Wolframerze.) 

Zinnerz, Wolfram, Kupfer- und Ei- 
senkies, Molybd&nglanz, Wismuth 
etc. 



Quarz, Talk, Speck- 
stein. 



Quarz, Elussspath, 
Apatit, Topas, Stein- 
mark. 

Quarz. 

Quarz, Turmalin, 
Feldspath. 

Quarz, Turmalin, 
Talk, Steinmark. 

Quarz, Glimmer- 

Chlorit, Elussspath 

etc. 



Gänge , ^ockwarke und 
plattenförmige Erzaus- 
scheidungen im Granit, 
Gnmssu. Glimmerschiefer. ' 

Gänge nnd Stockwerke im 
Granat und Gneiss. ; 



Gänge und Einsprengung im 
Gneiss. 

Gänge. Einfiprengung im 
Granit, Gneiss und^Glim- 
merschiefer. 

Gänge und Einsprengung 
im Granit und Glimmer- 
schiefer. 

Stockwerk im Granit, Quarz- 
porphyr u. Syenitpol-phyr. 
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Besondere Ersohelnungen, 
die mit der BrsfQhrang zosammenhftngen 



Fundort und Land. 






feli^z^. 



Die Lager bei Sehwarsenberg sind oft mit 
t)Tvnt verbiindeii und vom KalkiBteine begleitet. 



An der Scheidnng iwischen Kalk und Schiefer 
und im Kalke. 

An der Scheidung zwischen Kalk und Gran- 
wnckenthonschiefer und im Kalke. 

An der Scheidimg mit dem Schiefer. 

Die Stöcke thon sich insbesonders auf, beim 
Znsammenstoss gewisser Schichtnngskltkfte mit 
steilen /odfr stehenden Blättern. 

An der Scheidung des dolomitischen Muschel- 
kalkes und Wellenkalkes. 

(Siehe Blei- und Silbererze.) Wo in den Con- 
tactmassen die Zinkblende mehr Torwaltete, ge- 
stalteten sieh am Tage und in den obersten 
Bausohlen regellose Massen von Galmei. 

(Siehe Bleierze.) In den gang- und stock- 
förmigen Massen waltet stellenweise die Blende 
vor, daher in den obersten Bausohlen die Trümmer 
und Butzen von Galmei. 



Bi* z e* 



Die Stockwerke und plattenfGrmigen Erzaus- 
scheidungen .im Granit, die Gänge im Glimmer- 
schiefer. 

Stockwerke imGh*anit, die Gänge in dem den 
Granit einschliessenden Gneiss. 



Oben Zinnerze, unten Kupfererze. 



Am reichsten im schörlhaltigen Glimmer- 
schiefer, ärmer im Granit und dem gemeinen 
Glimmerschiefer. 

Das Zinnerz, sowie die andern Erze und Erd- 
arten sind sehr fein eingesprengt, und bilden eine 
dunkle fast schwarze Gesteinmasse (Zwitter). 



Schwarzenberg in Sachsen und am Kaff- 
berg bei Platten in Böhmen. 

Iserlohn in der Rheingegend. 
Aachen in der Bbeingegend. 



Altenbühren, Brilon in der Rheingegend. 
Wicsloch in Baden. §. 116. 



Tamowitz, Beuthen etc. in Schlesien, 
Olkuss u. n. a. in Polen, dann im Kra- 
kauer Gebiet. 

Dognätska, Moldava im Banate. §. 112. 



Bleiberg, Baibel, Nasserreith etc. in Käm- 
then. §. 115, 116. 



Santander in Spanien. 



Geyer und Ehrenfriedensdorf in Sachsen« 
§. 113. 124. 



Schlaggenwald und Schönfeld in Böhmen. 
§. 124. 

Seifen im Erzgebirge Böhmens. 
Bretagne in Frankreich. 



Joh.-Georgenstadt, und Eibenstock in 
Sachsen. 

Altenberg in Sachsen. 
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Brze, Salze, 
brennbare Iflnerallen 



atBamamssaaaaaBeamasBBSsaaBi 

Erdarten 



Zinnerz mit Wolfram, Schwerstoin, 
Kapfer-, Eisen-, Anenkies etc. 
(Siehe Wolframerze.) 



Zümerz, selten Wolfram, Kupfer-. 
Arsen-, Eisenkies, Wismutliglanz 
u. n. a. 



Zinnerz mit Arsenkies und Eisen- 
kies. 

Zinnerz, Zinnkies, Wolfram, Kupfer- 
erze, Eisen-, Arsenkies, Blende, 
Uranpecherz, u. n. a. (Siehe Ku- 
pfererze.) 

Zinnerz (Seifenzinn) in England mit 
Holzzinnerz. 



I 



Lagerstätten 
und aebirgsgeeteln 



Quarz und Lithion- 

glimmer, Elussspath 

u. n. r. a. 



Quarz, Steinmark, 
Flussspathund Glim- 
mer. 



Eisenschüssiger Gra- 
nit, Talk, Schörl. 
Quarz, Chlorit, 
Schörl, Glimmer. 



Sand und GerOlle 
von Quarz und rer- 
schiedenen Gesteinen. 



FlattenfOrmige Erzausschei- 
dungen, G&nge und Ein- 
sprengung im Greisen, 
Granit und Feldstein por- 
phyr. (Felsitporphyr.) 

Gänge? oder plattenförmige 
Erzausscheidungen? Ein- 
sprengung u. Stockwerke 
im grauen Gneiss und 
Feldsteinporphyr. (Felsit- 
porphyr.) 

Einsprengung in Stockwer- 
ken im JGranit. 

Gänge, Gangnetze im Gra- 
nit, Thonschiefer (Killas) 
Porphyr (Elvans.) 

Seifenlager, Einsprengung 
in Diluvien und AlluTien. 
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Besondere Slrsoheinungen, 
die mit der Brzfülirttng sosammeiüiängen 



Fundort und Land. 



Die plattenförmige Erzauascfaeidung (sog. 
FlOtze) im Granitgreisen am erzreichsten naä- 
schneiden sich im Porphyr ans. Die GHhige 
(Klftlte) nicht abbanwürdig. 



Zinnwald in Böhmen nnd Sachsen. §.103. 



Sehr flache Gänge? oder plattenförmige Erz- ' Graupen in Böhmen, 
ansschrädongen treten im Goeisse aof. Zinnerz- 
einsprengnng im Porphjrgingen, die den Gneiss 
und einen lltem Porph}^ durchsetsen; Ziimstok- 
werke anch im Porphyre^ 



Im €hmit f&hren die G&nge mehr Zinnerze 
nnd ; im Tfaonflchieler mehr Kupfererze. Im rer- 
&ndenen Nebengestein mehr Adel ; die Gangkreuze 
edel. 



Abertham (Hengstererben) in Böhmen. 
Comwall in England. 

Böhmen, Sachsen» England. 
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Geologische bergmännische Betrachtungen über die ntita- 

baren Minerallagerstätten. 

Herberge derselben. 

§. 130. Die in vorangehender tabellarischer Uebersicht aufgeführten 
Beispiele des Vorkommens der verschiedenen nutzbaren Mineralien und 
des Verhaltens ihrer Lagerstatten führen, wenn man zi^gleicfa auf ihr in 
den früheren §§. im Allgemeinen geschilderteB Auftireten zurüükfiohaut, 
zu mehrseitigen Betrachtungen und Folgerungen, die auch von dem Berg- 
manne als nicht zu verachtende Winke und Anhaltspunkte benützt wer- 
den können. 

In vorderster Linie helfen sie die Fragen beantworten: Welche Ge- 
birgsgebilde und Gebirgsmassen sind nach den bisherigen Erfahrungen 
vor Allem als die Herberge der verschiedenen Minerallagerstätten bekannt? 
in welchen ist das eine oder andere Mineral vorzugsweise oder am häu- 
figsten abgelagert, mithin auch am sichersten und ehesten aufzufinden? 

Nur wenige Gebirgsgebilde gibt es, ohne irgend ein nutzbares Mineral 
zu enthalten; in den meisten ist das eine oder andere deün doch vor- 
handen, und wenn auch nicht in grösseren Massen und in weiter Verbrei- 
tung, so doch in einzelnen Orten schon gefunden worden. 

Einige nutzbare Mineralien, besonders unter den Erzen, haben einen 
sehr beschränkten Verbreitungsbezirk, und treten — zumal in grösserer 
Menge und als abbauwürdige Lagerstätten — nur in wenigen und ge- 
wissen Gebirgsgebilden und Gesteinen auf, so z. B. das Erdöl, der 
Graphit, Schwefel, dann die Antimon-, Chrom-, Platin-, Zinnerze u. s. w. 
Andere dagegen haben wiederum einen sehr grossen Verbreitungsbezirk, 
kommen in vielerlei Mineralarten, in Lagerstätten der verschiedensten 
Gestaltung, und in den Gebilden fast jeder Art und jeden Alters vor, 
z. B. Eisenerze, Bleierze, Kupfererze und Silbererze. 

Trotz der Beschränktheit des Vorkommens einiger Erze wird doch 
keine Erzart und Minerallagei-stätte von dem einen oder andern Gebirgs- 
gesteine ausschliesslich beherbergt. 

Was ergiebige Erzführung besonders von edleren Metallen, Mannig- 
faltigkeit der darin auftretenden Erz- und Mineralarten und ihrer Lager- 
stätten anbelangt, zeichnen sich vor Allem die älteren Gebirge aus, die 
sogenannten krystallinischen Schiefergebirge , Gneiss , Glimmerschiefer, 
Thonschiefer und das Grauwackengebilde; sie beherbergen die meisten 
und auch die verschiedensten Erze. 

Ingleichen führen auch die älteren eruptiven Gebilde im Allgemeinen 
mehr Erze und Lagerstätten als die jüngeren. 
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In Bezug auf Beherbergung von Minerallagerstätten bat man die 
inittalhohen Gebirge als besonders und am meisten erzführend bezeichnen 
wollai. Wir finden jedoch gesegnete Bergbaue ebenso in niedrigen als auch 
in sehr hoch gelegenen Gegenden, und nicht blos in mittelhohen Gebirgen. 

Da nun die krystallinischen Schiefer, sowie überhaupt die älteren 
G%birg8gebilde am meisten als erzführend bekannt sind, und sie in der 
Regel auch die höheren Punkte der Erdkruste einnehmen, so sind aller- 
dings gebirgige Gegenden, yornehmlich was Erze und Erzlagerstätten an- 
belangt, auch die gesegneteren. 

Was die Stein- oder Schwarzkohlen betrifft, insbesondere die Kohlen 
mit geringem Aschen- und hohem Kohlenstofigehalte und zugleich tauglich 
zur Coaks- und Gasbereitung, so werden zwar in jedem der sogenannten 
secundären Gebilde von der Kohlenformation an bis zur Kreide und selböt 
in d^ii tertiären Gebilden, so z. B. in Schylthale in Siebenbürgen, der- 
artige Kohlen und mitunter ä-uch von bedeutender Mächtigkeit gefunden 
und abgebaut; dessen ohngeachtet ist und bleibt die Kohlenformation 
dJe »einzige, welche an den meisten Orten ihres Vorkommens abbauwür- 
dige Kohlenflötze beherbergt, und deshalb auch die meiste Beachtung des 
Bergmannes verdient. In ihr allein kann man mit grösserer Sicherheit 
das Vorhandensein von Kohlen erwarten, und da die Flötze, wenn nicli,t 
schon in den obern Schichten des Gebildes, gewöhnlich oberhalb des 
Kohlenkalkes — wo dieser besteht — oder in den tiefsten Schichten des 
Gebildes oft unmittelbar auf das Grundgebirge abgelagert sind, so wird 
man jedenfalls, um sie mit Bohrlöchern oder tiefen Schächten aufzufin- 
den, entweder bis auf den Kohlenkalk odeil' bis aufs Grundgebirge nieder- 
gehen müssen. 

Das sicherste und bewährteste Mittel zum Erkennen des Köhlen- 
gebildes bieten die darin so häufig vorkommenden Versteinerungen, die 
sogenannte Steinkohlenflora u. z. die eigenthümlichen Calamiten, Stigma- 
iien, Sigillarien, Lepidodendren , Annularien, Sphänophyflen un<i die 
verschiedenen Farnkräuter , Neuropteriden , Pecopteriden , Sphänopte- 
rid^n ti, 8. w. u. s* w. In den jüngeren Gebilden, den Dyas-, Trias- etc. 
etc. besteht schon eine ganz andere Flora. Bemerkt muss jedoch wer- 
den, dass in manchen Gegenden z. B. im Innern von Böhmen, die Koh- 
lenformation von dem* Dyas- oder Rothliegenden-Gebilde gleichförmig 
bödeckt wird, welche Verhältnisse wohl zu beachten sind. 

Unter den tertiären Gebilden, als dem Hauptsitze der Braunkohlen 
zi^igen sich wiederum als die kohlenreichsten die Becken der mittleren 
oder miocänen Zeit. Sie werden ebenfalls durch eine eigenthümliche 
Flora charakterisirt, und zwar durch das Auftreten voii Ueberresten 
difeötyleAoner Pflanzen. 

15 
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Als die Herberge des Steinsalzes ifur^e in Mherer Zeit blos das 
Gebilde des Muschelkalkes betrachtet. Neuere Erfahrungen haben jedodi 
dargethan, und wurde , durch Bohrungen und Bergbaubetrieb nachge- 
wiesen, dass ausser dem Muschelkalke auch die anderen Abtheilüngen 
des Triasgebildes, nämlich der bunte Sandstein und der Keuper, ferner 
auch das unter dem Trias liegende Zechsteingebilde und endlich auch die 
tertiären Gebirge bedeutende Salzablagerungen enthalten. Das Steinsak 
besitzt demnach einen bei Weitem grösseren Verbreitungsbezirk, als früher 
geahnt wurde , zumal auch in den grossen Becken Norddeutschlahds 
u. z. in dem Thüringer Becken nicht blos in einem einzigen der daselbst 
abgelagerten Gebilde, sondern auch in mehreren über einander liegenden 
Gebilden, u. z. in dem Zechsteine sowie auch in dem höher darauf lie^ 
genden Muschelkalke Salzlager erschlossen wurden. 

Als Anhaltspunkte zum Erkennen und Unterscheiden dieser Gebilde 
werden jedenfalls auch die darin befindlichen charakteristischen Verstei- 
nerungen zu nehmen sein. Noch bessere Anhaltspunkte und Anzeichen 
des Vorhandenseins von nutzbaren Minerallagerstätten in den verschie- 
denen Gebilden liefern 

die Beziehungen der Minerallagerstätten zu ihren ein- 
schliessenden Gesteinen. "Winke für den Bergmann. 

§. 131. Sehr viele in der vorstehenden Tabelle aufgeführten Beispiele 
und anderweitige Erfahrungen bestätigen <, dass nutzbare Minerallager- 
stätten in dem einen oder andern Gebirgsgebilde gemeiniglich nur an 
gewissen Stellen, entweder an der Scheidung verschiedener oder in d^ 
Nähe und in Begleitung gewisser Gesteinsgebilde oder auch nur im Be- 
reiche gewisser durch eine eigenthüjnliche Gesteinsbeschaffenhieit ehäräk*- 
terisirter SchichtenQomplexe, Gesteins-Zonen oder Gebirgsmittel auftreten, 
ausser dem|Bereiche derselben entweder gar nicht vorkommen, oder do<^h 
von minder edler und selbst ungestaltiger Beschaffenheit sind. 

Diese Erfahrungen geben nun dem Bergmanne die schätzienswerthesten 
Anhaltspunkte bei seinen Schürf-, Ausricbtungs*- und Aufschlussbauen, und 
er wird hiebei jedei^falls mit mehr Vertrauen und Zuversicht zu Werke 
gehen können, wenn auch nicht die in einem Gebirge und an einem Ort4 
gemachten Erfahrungen mit vgllster Sicherheit auf alle anderen Gebirge 
und alle Oertlichkeiten, wo dergleichen Erscheinungen ebenfalls wahr- 
zunehmen sind, übertragen, und nicht überall ein gleiches Verhalten und 
gleiche Mineralablagerung erwartet werden kann. Demi nicht an allen 
Fundorten von Scheidungen verschiedener Gesteinsgebilde, so z. B. zwischen 
Granit und Qneiss oder zwischen Glimmerschiefer und krystalii^ischem 
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Kalk, die anderwärts erzführend sind, werden Lagerstätten von Roth* und 
Bra^itneisenerz u dgl. gefunden, nicht überall, wo im Dyas- und Trias- 
gebilde oder in dem tertiären Gebilde Anhydrite oder Gyps anstehen, 
ist Steinsalz, nicht übei*all, wo die Kohlenformation Kohlenkalk führt, 
sind in dessen Hangendschichten Steinkohlenflötze zu finden, und auch 
nicht überall, wo Ghloritschiefer oder Hornblendegesteine mit Granaten 
vorkommen, sind auch Lagerstatten von Magneteisenerz anzutreffen. £s 
werden auch nicht aSerwärts, wo dolomitische oder quarzreiche Kalk- 
steinzoneii, oder zersetzte und mannigfach veränderte Eruptivgesteine, 
Granit, Sy^iit, Grüastein, Grünsteintrachyt, BhyoHth u. dgl. abgelagert 
sind, welche Gesteine doch an so vielen Orten Blei*, Zink-, Kupfer-, 
Silber-^ und Golderze führen, derlei Lagerstätten aufgefanden werden. 

Zur Entwicklung und Bildung von beachtungswertheQ Minerallager-^ 
Stätten gehört nicht blos das Vorhandensein der hiezu geeigneten Gesteine, 
welche die Mineralstöffe entweder ursprünglich in sich tragen oder deren 
Ablagerung in sich veranlassen können, sondern auch das Vorhandensein 
der nötbigen Menge an nutzbaren und anderen Mineralstoffen, sowie 
auch hinreichend Baum und zugleich das Obwalten noch anderweitiger Um- 
stände und Verhältnisse, um die Vereinigung und Ansammlung der nutz- 
baren Mineralstoffe, zu grösseren gewinnbaren Massen bewirken zu können* 
Nur dort, wo diese verschiedenen bedingenden Ursachen und Verhältiiisse 
sämmtlich zusammentrafen, wurden Mineralmassen in grösserer Menge 
abgelagert, wo aber dies nicht der Fall war und die eine oder andere 
bedingende Ursache abging, sind jene Mineralstofte, welche der Bergmann 
aufzufindffli und zu gewinnen bestrebt ist, entweder gar nicht oder doch 
nicht in zureichender Menge niedergelegt worden. Man ist bis jetzt noch 
nicht dahin gelangt, dieses im Voraus beurtheilen und ermessen zu können, 
und müssen von 4en weiteren Forschungen auf diesem Felde, so wie auch 
im Gebiete der Mineralchemie, besonders über die Beziehungen der Ge- 
stein« zu den Mineralablagerjingen noch mehr Au&chlüsse erst erwartet 
werden. 

Dessen ohngeachtet kann das Auftreten von Ijagerstätten in einem 
oder anderem Gebirgsgebilde, Schichtenzöne und Gebirgsgesteine, oder an 
gewissen Scheidungen und unter gewissen Umständen doch zu der Folge« 
rung eines ähnlichen Auftretens an anderen Orten berechtigen, wo gleiche 
lind ähnliche Verhältnisse obwalten, und man wird auch nur selten irre- 
gehen. Selbstverständlich hat man alle Vorkommnisse und Verhältnisse 
genau zu. erforschen und zu vergleichen, und wo es auf die Identität 
gi^wiiiser Schichtenzonen ankommt, nicht blos deren petrographische Be- 
schaffenheit, sondern auch die etwa eingeschlossenen organischen Reste 

ins Auge zu fassen* 

15* 
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In dem BewUsstsein, bei Beinen Unternelimungen und Arbeiten. ^it 
aller üihsicht und gestützt auf Erfahrung und Wiseenschaft vorgegan^n 
zu aeiQ^ wird der . Bergmann auch Trost und Beruhigung, finden können, 
wenn die Natur ihre Gunst ihm versagt, und seine Bestrebungen tiicht 
mit einem glücklichen Erfolge gekrönt hat . 

§« 132. Die bei den Erzgängen und Erzstöcken häufig eintrieteiide 
Erscheinung, dass gewisse Cbbirgsschichten und Mittel der Ez^zfuhrung. 
günstig, andere aber ungünstig sich zeigen, macht es dem Bergmanue 
gleichfalls zur Pflicht, diesem Gegenstande seine vollste Aufmerksamkeit 
zuzuwenden. Nur darf er aus dem Verhalten giewisser Gesteine zu der 
Erzführung in einem Ganggebirge ebenfalls nicht auf ein ganz gleiches 
Verhalten der nämlichen Gesteinein einem andere Gebirge scbliesseh. 
Dort kann es ganz entgegengesetzt sein. 

Dies gilt auch, wenn eruptive Gesteinmstösen» gleichviel ob Gänge 
oder Stöcke von Erzgängen durchsetzt werden. Nach der bisherigen; Er- 
fahrung ist der Einfluss derselben auf die Erzführung nicht gleich und 
oft sehr von einander abweichend. Man ist zwar geneigt, den eruptiven 
Massen im Allgemeinen einen günstigen Eipfluss auf das Vorkommen von 
Erzlagerstätten in den angränzenden oder von ihnen durchsetzten ge^ 
schichteten Gebilden und auf die Erzführung s^bst zuzuerkennen, weil 
in ihnen oder in ihrer Nähe an mehreren Orten edle Erzgänge auf- 
sitzen ; allein es ist Letzteres keine allgemeine Erscheinung und wird 
eine solche Annahme weder durch Erfahrung noch durch theoretische 
Schlüsse sicher begründet werden können. Es gibt Bezirke nut vielen 
ergiebigen Erzgängen , wo erst in weiter Entfernung eruptive Massen 
anstehen, andere Bezirke wieder, die mit derlei Massen häufig durchzogen 
werden und gar keine Erzgänge beherbergen. In vielen Bergbauen zeigen 
sie sich ohne allen Einfluss und in noch anderen sogar ungünstig auf die 
Erzführung. Ferner gibt es Bezirke, wo eruptive ; Massen verschiedenen 
Alters sogar mancherlei Anzeichen an sich tragen, die auf eine vorhandene 
Erzführung hindeuten können , z. B. feine Eieseinsprengurg, zersetztes 
und verändertes Gestein, sowie auch das Aufsitzen von Gängen und 
Klüften, und dennoch konnte kein Bergbau in ihnen aufgebracht werden, 
während in anderen Bezirken die nämlichen Massen unter scheinbar gan2^ 
gleichen Verhältnissen sehr ergiebige Lagerstätten einschliessen. 

In manchen geschichteten Gebirgen mögen die darin vorhandenen 
eruptiven Massen durch das Aufreissen von Spalten wohl Einfluss auf das. 
Vorhandensein von Gängen genommen haben; ob sie dabei aber auch Äuf 
die Ausfüllung dieser Spalten mit Erzen einwirkten, ist damit noch nicht 
erwiesen und muss dahin gestellt bleiben. 

Der Grund eines so verschiedenen Verhaltens wird eben nur in dem* 
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zu suchen sein, was im vcv^gen §.; gesägt wurde, Weshalb denn die in 
einem Gebirge in Bezug auf den Einfluss des Gesteins auf die Erzführung 
gemachten Erfahrungen nur den Wink geben, auf derlei Erscheinungen in 
anderen Gebirgen^ gefasst zu sein, aber nicht auf ein gleiches Verhallen 
derselben Gesteine an anderen Punkten unserer Erdkimste schliessen lassen. 

s 

Vertheilung der nutzbaren Mineralien in den Lagerstätten, 

Adelspunkte, Vertaubungen. 

§. 133. In mehreren Lagerstätten, vornehmlich in den plattenförmigen, 
ist die Vertheilung der nutzbaren Mineralien nicht durch w^s .gleich« 
Man findet stellenweise Adelspunkte und auch Vertaubungen. Eine gleich- 
massigere Vertheilung findet man bei den Lagern, sowohl bei den Miner al- 
als auch Erzlagern. 

Ingleichen kann man im Allgemeinen auch auf ein längeres An- 
halten gleich gearteter Mineralmassen sowohl im Streichen und Fallen 
als auch in der Mächtigkeit der Lager immerhin rechnen. Es steht dieses 
mit ihr^ Bildnngsweise im Zusammenhange. Auch lässt sich von dem 
Verhalten und der Mineralvertheilung der Lager in dem einen Gebirge 
auf ein gleiches Verhalten und auf eine gleiche Mineralvertheilung der- 
artiger Lager in anderen Gebij*gen und Gegenden weit mehr rechnen, als 
dies bei den übrigen Lagerstätten der Fall ist. 

So werden z. B. Kalisalze nur am Hangenden von Steinsalzlagern 
und Sphärosiderite und Spatheisensteine in der Regel nur im Hangenden 
von Kohlenflötzen oder kohligen Schiefern oder in ihnen selbst zu 
finden sein. 

B^i Weitem ungleichmässiger vertheilt sind dagegen die Erze in den 
Gängen. Die Beschaffenheit des Nebengesteins, die Läge und «Stellung 
der Schichten, und in deren Folge die grössere und geringere Mächtigkeit 
der Gänge überhaupt, das Verhalten d^ Gangmächtigkeit in der obent 
und in der untern Tiefe, sowie auch das Alter der verschiedenen Gang* 
gebilde, dann die Gangkreuze und das Zuscharen und Zusetzen von 
Klüften und Trümmchen haben bald einen günstigen bald wieder einen 
UBgündtigen Ejnfluss auf die Erzführung, und auf das Anhalten, die Rieh-» 
tung und Neigung des Adels und auf dessen Auftreten in den höheren, 
oder tieferen Bausohlen. Deshalb lassen sich auch bei sehr vielen Gängen 
die Erscheinungen nachweisen, die mit der Erzführung im Zusammenhange 
und ursachlichem Verbände stehen. Bei vielen anderen Gängen findet 
man aber auch grössere Veredlungen und Erzansammlungen in mancherlei 
Gestalten und Stellungen, deren Auftreten mit Iseiner der angegebenen 
Und auch mit keiner andern Erscheinung im Zusammenhange stehen 
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soll toder damit gebracht werden kann mi ^o die bedingenden Ur- 
sachen des Erzvorkommens ToUig unbekannt oder nicht ermittelbar sein 
sollen. 

Es mag -wohl Bergbaue geben^ wo dieses nidit zu erheben sein wird; 
indessen lässt sich nicht in Abrede stellen, daeis man mitunter auf die 
.mit dem Erzeinbredien etwa zusammenhangenden Erscheinungen viel zu 
wenig Werth legt, und darum auch die nöthigen Beobachtungen unter- 
lasst Andererseits ist die Wissenschaft in mehreren Richtungen noch 
nicht so weit vorgeschritten, um von ihr die gehörige Aufklärung immer 
erholen zu können. Eine bedingende Ui'sache des Erzauftret^is wird 
wohl immer sein. Bei einem aufmerksamen und eindringenden Studium 
ebenso der äusseren als auch der inneren Qangverhältnisse wird auch 
diese in den meisten Fällen aufgefunden und hiedurch eiaLieht über die 
Erzvertheilung gebracht werden können, welches ebenso zur Aufsuchung 
noch unbekannter als auch zur schnellen Ausrichtung schoin bejtannter 
Adelspunkte und Erzmittel behilflich sein würde. Von Seite der Chemie 
dürfte auch in dieser Richtung noch viele -Aufklärung zu erwarten sein. 

Die ungleichste Yertheilung der Erze herrscht bei den plattenför- 
migen Ausscheidungen, und bei den Stöcken und unregelml^ssigen Massen. 
Ohnedies ist das Auftreten dieser letzteren Lagerstätten^ so wie ihre 
Gestalt, Umfang und Ausdehnung höchst unregelmässig. Wo ihr Auf^ 
treten von gewissen Erscheinungen bedingt ist, vom Durchsetzen von 
Klüften oder Blättern durch gewisse Schichten und erzführende Zonen, 
wie z. B; in Ober- und Unter-Kärnthen, ist an solchen Stellen mcibt blos 
ihr Yorhandenseiu, sondern auch eine grössere Erzanhäufung z.u erwarten 
und vorauszusetzen.. Auch ist ihre Lage im Gebirge zu bestimmimi. Wo 
aber derlei Erscheinungen abgehen, die Erzmassen nur. regellos in der 
Nähe gewisser Scheidungen oder wohl gar in einem nicht deutlich he> 
gränzten, seiner Lage und Ausdehnung nach unbestimmbaren Gebii^- 
mittel auftreten, ist ihr Vorkommen selbst ebenso unsicher und unbe- 
stimmbar, als ihre Lage, Umfang und Ausdehnung. 

Man hat als unsichere Führer nur die Scheidung .selbst, od^sr die 
in dem Gesteine sich etwa zeigenden Erztrümmchen, oder Spuren Yon 
Erzeinsprengungen, die beim Verfolgen wieder zu anderen grösseren Erz- 
auhäufungen führen können, und endlich, wo auch diese fehlen, nur die 
auffällige oder wahrnehmbare eigenthümliche Beschaffenheit des die Ens- 
stöcke einschliessenden Gesteins als alleinigen Anhaltspunkt. Im letzter^ot 
Falle wird dann allerdings das Auffinden derlei unregelmässiger Massen, 
insbesondere wenn sie nur in beschränkter Ausdehnung, regelloser G^ 
staltung und unordentlich zerstreut vorkommen, zu einem b]|>ssen Glücksr 
spiele. Aus diesem Grunde sind auch manche Baue auf Stöcke mid ButBen 
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80 schirankeüd in ihrer' Erzeugung und Ergiebigkeit und so unsicher in 
ibrwn Fortbestände. 






Uebergänge und Zusammenhang der besonderen Lagerstätten 

nutzbarer Mineralien. 

§. 134. Beim vei^leicheliden Ueberblick deö Vorkommens der nutz- 
baren Mineralien und ihrer Lagerstätten gewährt man sowohl in Betreff 
ihrer räumlichen Verhältnisse, als auch ihres stofflicheil Inhaltes und der 
Art ihrer Entstehung — wie bereits im §. 8 bemerkt würde — mehr- 
seitigen Zusammenhang und Uebergänge in einander. 

Ausgehend von der Einsprengung können die kleinen Mineral- und 
Erztheilchen als Keime von besonderen Lagerstätten betrachtet werden, 
und ist von ihnen aus ein ununterbrochener Uebergang, eine fortlaufende 
Reihe bis zu den umfangreichi^ten und ausgedehntesten Lagerstätten zu 
▼eifolgen und auch Uebergänge unter einander wahrzunehmen. 

Die in den Schicht- und Söhiefergesteinen eingestreuten, mit der 
Schichtung und Schieferung parallel liegenden Erzanflüge, Schüppchen 
und Blättchen sind nichts anderes als kleine Lager; die in kaum bemerk- 
baren, die Schichtung Und Schieferung nach allen Richtungen durchzie- 
henden fdn^i Rissen torfindigen Erzanflüge und Schüppchen sind Aus- 
füllungen feiner Spalten, mithin sehr kleine Gänge; und ebenso können 
die in Schicht- und Massengesteinen eingestreuten rundlichen krystalli- 
nischen Körner, Kerne, Kugeld u. dgl. als kleine Stöcke gelten, und wenn 
sie sich nach zwei Richtungen an einander gereiht haben, als kleine 
plattenförmige Mineralausscheidungen. 

Nur von der Menge der bei oder nach der Bildung eines Gebirges 
oder Gesteimr an irgend einer Oertlichkeit vorhaiiden gewesenen oder zu- 
gekomnienen metallischen Stoffe, von der Grösse und Gestalt des vor- 
handenen Raumes und von dem Wirkungsgrade und der Andauer der 
zur Entwicklung einer Minerallagerstätte erforderlichen Ursachen und 
Utiistände hing ^s ab, ob eine kleinere oder umfangreiche Lagerstätte 
abgdagert worden, weshalb denn auch die mannigfachsten Uebergänge 
in eihainder, und ein inniger Zusammenhang zwischen ihnen bestehen und 
zti finden sind. 

§, 135. Auch bezüglich des stofflichen Inhaltes herrschen zwischen 
den Lagerstatten der nutzbaren Mineralien die mannigfachsten Ueber- 
gänge. Nut wenige werden, wenn man von ihren zufälligen Begleitern 
absieht, aus einer einzigen Mineralart zusammengesetzt z. B. das Stein- 
salz, Graphit, Kohlen, Schwefel. Von den metallischen sind es nur die 
Ei^nerze, welche in gröss^en Massen öfters ohne alle Gesellschaft auf* 
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treten. Die übrigen Erzlagerstatten dagegen bestehen in der Begel ans 
einem -Gemenge sehr verschiedener Erze, so dass /sie beeüglioh ihres 
Metallinhaltes bald als Blei-, bald als Kupfer-, • bald als Zink^ oder als 
Silbererzlagerstätten n. dgl* angesprochen werden können und auch häufig 
für mehrere metallurgische Zwecke, z. B. zur Erzeugung von Blei, Kupfer, 
Silber und dergl. abgebaut und benützt werden. 

Je nach der Häufigkeit des Einbrechens der einen oder andern 
Erzart auf einer und derselben Lagerstätte, wird letztere von den daraus 
gewonnenen Metallen den Namen entlehnen. 

- §. 136. Endlich lassen sich auch bezüglich der flntstehungsart der 
besonderen Lagerstätten ihr inniger Zusammenhang und wechselseitige 
Vebergänge wahrnehmen, z. B. zwischen Lagern und Laget^töcken als 
Bodensatzbildungen und Stöcken als Ausscheidungsmassen, ferner ZMd^chen 
Gängen und plattenförmigen Ausscheidungen und Stöcken n. dgl. So 
kommt in der Steinsalzniederlage zu Wieliczka das sogenannte Szybiker 
und das Spizasalz in wirklichen Lagern vor, während im Hangenden der- 
selben das Grünsalz als Stöcke und Körper von verschiedener bis zur 
riesigen Grösse im Salzthone und auch als Einsprengung auftritt. Beide' 
Arten Lagerstätten, Lager wie Stöcke, sind wässerige Gebilde und Boden- 
satzbildungen, nur hat sich bei der ersteren die Salzmasse successive als 
Lager auf einander abgelagert, bei den Stöcken aber aus einer mit Salz 
stark geschwängerten mächtigen Thon- und Sandablagerun^ als ttnregel- 
mässige verschieden grosse Körper ausgeschieden und angehäuft Aehn- 
liche Vorkommnisse und Verhältnisse gewahrt man z. B. auch in manchen 
Schieferzonen des Grauwackengebildes, bei den Eisenspäthen, Eisenkiesen 
und ihren Umwandlungsproducten den Brauneisenerzen. Die ganze Schiefer- 
zone beurkundet sich als Bodensatzbilduö^, und in ihr treten die Eisen- 
erze und die Kiese stellenweise als wirkliche Lager auf, mitunter auch 
geschichtet, stellenweise aber als Ausscheidungsmassen entweder in. regel- 
losen Gestalten, oder wo die Ansammlung mehr nach der Ebene vor sich 
gieng, auch in Plättenform. 

Im innigsten Zusammenhange stehen endlich auch die plattenför- 
migen Ausscheidungsmassen mit den Erzgängen, und ist derselbe eben- 
falls aus der Art ihrer Entstehung herzuleiten. Wo eine Ausscheidung 
der Mineralstoflfe aus dem Gesteine erfolgte, werden sich die ausgeschie- 
denen MineralstofEe an Gesteinsfugen, Klüften und Blättern nur. dann 
allein angesammelt haben, wenn Letztere mehr geschlossen gewesen sind. 
Waren aber die Gesteinsfugen oder Klüfte stellenweise oder durchaus 
offen, so gelangte ein grösserer oder geringerer Theii der Mineralstöffe 
auch in die Spalten und bildete Jagen weise Ansätze an ihren Wänden, 
und es entfalteten sich neben den ausgeschiedenen Massen auch Gangbil- 
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düngen. Wir finden also den innigsten Zusammenhang der letzteren mit 
den plattenförmigen Ausscheidungen, der ohnedies auch durch die so 
häufig auftretende Einsprengung in dem Nebengestein der Erzgänge an- 
gedeutet ist. 

§. 137. Dieses in Hinsicht ihrer Gestalt, ihres Inhaltes und ihrer 
Entstehung bald mehr gleiche bald aber wieder sehr yerschiedene Ver- 
halten der Minerallagerstätten, einerseits ihr Uebergang, andererseits ihr 
grosser Unterschied machen es nicht zulässig, bestimmte für 
alle Gebirge und alle ertlichkeiten giltige Gesetze über 
ihr Vorkommen, über die Vertheilung der Erze im Allgemeinen oder blos 
der einen oder der andern Mineral- und Erzart in ihnen, so wie auch 
über Identität, Entstehungs- und Bildungszeit der Erze, def* Erzforma- 
tione^ und Erzniederlagen in den verschiedenen Ländern aufzustellen. 
Trotz aller angewandten Mühe wollte dies bisher noch nicht gelingen. 
Wenn auch — wie schon früher erwähnt —• die bisherigen Erfahrungen 
manche schätzenswerthe Anhaltspunkte und Fingerzeige darbieten, so sieht 
man sich doch bemüssiget, jeder Oertlichkeit, jedem Vorkommnisse seine 
eigene und besondere Aufmerksamkeit und ein eindringendes Studium 
zuzuwenden. Nur durch die Erkenntniss und richtige Auffassung aller ört- 
lic]ien Verhältnisse kann ein sicheres und vertrauenswerthes Urtheil zum 
Vortheile für den praktischen Bergbaubetrieb geschöpft werden. 

Auch das allgemeine Streichen und Alter der Erzgänge hat man in 
Beziehung und ursachlichen Verband mit der Erhebung der Gebirge 
und Gebirgszüge bringen und daraus auf die Gleichheit oder Ungleich- 
heit des Alters der Gänge und Gangformationen auch von fem von ein- 
ander gelegenen Gegenden schliessen wollen. Dass in manchen Gebirgen 
die allgemeine Richtung der Gänge mit der Richtung des Gebirgszuges 
übereinstimmen wird, kann wohl keinem Zweifel unterliegen ; schwer wird 
es aber sein, ein allgemeines für die Gänge aller verschiedenen Gebirgs- 
und Gesteinsgebilde giltiges Gesetz, und noch schwerer, daraus sichere 
Anhaltspunkte zur vortheilhaften Benützung beinr Bergbaubetriebe ab- 
zuleiten. 



Berichtigungen. 



Seite 32 Zeile 11 von unten lies Banca statt: Bianca. 

„ 35 „ 20 ^ oben lies Mineralien statt: Materialien. 

„ 116 „ 14 » unten lies Wurden statt: Würden. 

„ 118 3 „ oben lies rundliche statt: unendlich 

„ 119 „ 15» oben lies im statt: in. 

„ 182 ^ 6 „ unten lies e tagen statt: fategen. 

„ 182 „ b „ unten lies führende statt: ührende. 

„ 195 „ 17 ^ unten lies eingelagerten statt: einlagerten. 



